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Die nach einer langen Nacht in der herrlichen Merge 50 iR auf gegan⸗ 
gen auf dem Gefielde Libanons, und hat unter den Kindern der 
Weißheit einen Balſamiſchen Geruch von ſich gegeben. 


Des von Gott hoch begnadigten und beadelten fůrtrefflichen 


THEOLOGI der e Gortes· Gelaͤrtheit. 


Als cher durch die Stimme des Braͤutigams die Geſandſchaft des ala) £ 


reinſten Geiſtes der Himliſchen SOPHIA empfangen zur Offenbarung 
der Paradiſiſchen Jungfrauf chaf t: und iſt geſalbet worden zum 
e Amt der Verſoͤhnung in feiner Ihme von 
GOT anvertrauten Gemeine. 


Beſtehend in einer Sammlung geiſtlicher Gewüs⸗ Baer 1 


gen und Erfahrungs voller Theofophifcher. ee 
welche von Demſelben 0 


Al er 1 Freunde und geistliche Kinder find gefickt, ald unn um ihrer Der, 


keit willen den Kindern der Weißheit zu einem geiſtlichen 


Unterricht geſammlet, und ans a gegeben worden. e 


* 2 
r 5 


mird in Peuflvanion Dc und Derhgs de end, 2 


Selig find die Fridfertigen / 
3 dann ſie werden Gottes Rinder heiſſen. 
5 MMlatch: V. 9. 


Chriſtuͤs iſt in die Welt kommen / ihr den Fri⸗ 8 
den zu benehmen / und ein Feuer an zu zuͤnden / zu errgen 
eines wider das andere. "RE 
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wi. Die Weißheit ſpilet auf dem Erd⸗Boden unter den Menſchen⸗Kindern, 
42 0 und ſuchet ſolche, die jhres Spils faͤhig ſind, auf daß Sie ihnen 
5 die Schaͤtze der neuen Welt anvertraue, und bringe ſie unter ih⸗ 
re Jungfraͤuliche Zucht und Reinigkeit, allwo Kinder des 
4 Fridens ausgeboren werden. 1 
Welche nun der Geiſt G Ottes treibet / die find | 
Gottes Kinder / die das Braut Bett Adams ſamt 
aller Herrlichkeit der erſchaffenen Dingen verlaſſen haben / 
und geben ihre Ehre keinem Fremden; pflegen auch 
nicht fremder Wolluſt. Die ſind theuer und wehrt ge⸗ 
g chtet in den Augen des Braͤutigams / und Chriſtus 
als der rechte Menſchen⸗Hirt wird fie als feine Laͤm⸗ 
mer in den rechten Schaf ⸗Stall einführen. Da 
wird ihnen das allerreinſte Braut⸗Bett zuberei⸗ 
| 1 tet werden. . 
Disfe finds , die Gchtees Gebott halten, die Ihm anhangen von gantzem 
Bertzen , und halten feine Befehle, und reden die Warheit, und 5 


thun nicht die Kügen, Dieſe wird die Warheit frey machen, . 
und der Geiſt des HErꝛn wird auf ihnen ruhen 1 . 


Habt nicht lib die Welt, noch was in der Welt iſt, 
Nindlein huͤtet euch für den Abgoͤttern Amen, 
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breite ſich aus über alle Ghtt⸗ libende Geiſter zu einem 
unſterblichen Leben und Goͤttlichem Wachsthum / auf 
daß feine Libe und ewige Erbarmung fie uͤberkleide / und uͤber⸗ 
ſchatte ſie mit dem Schutz ſeiner heiligen Glider⸗Jahl als der 
‚grofen Gemeine und Verfartlung der ganzen Chrifklichen Kir: 
che welche von Chriſto durch feinen erworbenen . Geiſt bele⸗ 
bet/ beherrſcher und kegieret wird. Damit alle die jenige / die 
durch den Anbruch der Libe JEſu Chriſti find gezogen und 
beleuchtet worden / auch durch die himmliſche Schwaͤngerung 
der Chriſtlichen Kirche mit moͤgen ergriffen werden / und laſſen 
ech en herumgebaͤhren in die heilige Braut⸗ Zahl ſeiner Auser⸗ 
wählten. f . 


Su dieſem Ende wolle Eder ſeine Liblinge qnaͤdiglich anſe⸗ 
hen / und feine Binder mit Heil bekleiden / damit ſie unter den 
Schatten feiner Sluͤgel gebracht werden / und alſo das Haus 
feiner Kirche möge auferbauet u. dero Thore weit eröffnet wer⸗ 


den auf daß der Konig der Ehren hinein ziehe / u. verſamle ſeim „ 


auserwaͤhltes Volck von allen vier Enden der Erden / von 
Mittag von Abend von Morgen und von Mitternacht. Er 
ſtecke ihre Naͤgel feſt / und breite ihre Teppige aus / und ſpinne 
ihre Seile lang / und verſammle ſeine Kinder von allen Enden 
her / auf daß fie wohnen unter dem Schatten Jchovah. So 
wird Fride ſeyn auf ihren Gaſſen und ſtoltze Ruhe in ihren 
Mauren / und ein jeder wird ruhen unter ſeinem Weinſtock und 
Feigenbaum / und kein Volck wird mehr ein Schwerdt gegen 
das andere aufheben. a wird des HErren Berg a | 
„ N (9 | ſeyn 


SE Gnade und Heil aus Gott und feinem reichen Geiſte 
N > 


ſeyn und böber als alle andere Berge / und ſein Vornehmen 
wird gedeyen. Amen. Ban . 


* 
SGuͤnſüiger Schr... 

NT U nan dieſes kleine Werck hat unter nommen durch den Druck 
zu Publiciren und heraus zu geben: ſo iſt dieſes dabey zu erinnern, 
daß ſolches nicht ohne wichtige u. Heils⸗begierige Urſachen geſchehen ſey/ daben 

man die Goͤttliche Vorſorge handgreiflich erkannt hat, wie nemlich dieſelbe 

bhierinnen hat Sorge getragen. Dann man iſt von ſolchem Sinn und eige⸗ 
nen Geſuch gantz geſchieden geweſen, den ſonſt andere haben, welche die 

Welt mit Buͤcher angefuͤllet haben. Es iſt auch nichts von allem dem, was 

in dieſem Buch verfaſſet iſt, von dem Autore in ſolchem Sinn geſchrie⸗ 

ben worden, vilweniger die gerinſte Abſicht dabey geweſen, daß es ſolte zum 

Druck verfertiget werden. Es hat ſich alles durch die wunderbare Beſchi⸗ 

ckung Gottes ſo zu getragen, daß ſolche wichtige Documenta / Briefe und 

andere Schrifften find geſammler worden. Darum hat man nicht ohne i 

Jonderliche Urſache ſolche zum allgemeinen Nuten der Kinder der Weißheit 
wollen an Tag geben, Dann es hat ſich das Wunder der verborgenen 

Weißheit mit ihren Schaͤtzen auf gar ungemeine Weiſe darinnen offenba⸗ 

ret, und ihre koſtbare Kleinodien und Perlen blicken laſſen, dadurch 

ſich noch vil mögen ziehen laſſen ihren Schatz lieb zun gewinnen. 


a 73 25 
Dann wir können wol fageity nachdeme wir ſolehes mit erkannt und 
erfahren haben: daß ſich das Wunder ⸗Spil der Ewigkeit in unſern Tagen 
hat offenbaret nach dem allertiefſten Geheimnuß der reinen Braut⸗Libe der 
himmliſchen Sophia oder Jungfrauen. Es hat Chriſtus / als der Sohn 
der Abe, unter uns geſieget, und hat das Gefaͤngnuß gefangen gefuͤhret, 
und hat den Menſchen Gaben gegeben, damit die Heiligen dadurch zu ge⸗ 
richtet werden zum Dinſt der⸗ Kirche Gottes, worinnen die Huͤtten der 
Weißheit wieder erbauet werden, auf daß ihre Kinder darinnen mögen. woh⸗ 
neu und auferzogen werden, und die Zahl der Jungfrauen u. Jungfraͤu⸗ 
lichen Geiſter voll werde. Es hat ſich die lang verſchloſſene Jungfrau als 


die unfruchtbare Mutter in unſern Tagen wieder einen Leib auf Erden 1 
ae Ba 5 richtet 
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richtet dahero wir wol ſagen moͤgen daß die Kinder ⸗loſe vil Kinder 
empfangen habe, u. die Unfruchtbare ſieben gebohren, wie dorten Hanng 
Seweiſſaget, welches zwar hauptſaͤchlich auf die Zeiten der Menſchwerdung 


Und Chriſti deutet, davon auch Eſaias weiſſaget Cap. X I. . k. 2. 4 
Ind es wird eine Buthe aufgehen von den’ Stamm Iſai und ; 
ein Zweig aus feiner Wurtzel Frucht bringen / auf welchem wird 1 


ruhen (1) der Geiſt des Herrn (2) der Geiſt der Weißheit 
uu. (3) des Verſtandes. (4) der Geiſt des Raths u (5) der Staͤrcke 
(6) der Geiſt der Erkaͤntnuͤß u. (7) der Furcht des HErrn. 


Dieſes ſind die 1 5 Geiſter Gottes, woran der neue Menſch durch 
Chriſtum kan fruchtbar gemacht werden, davon es dann mit recht heiſt: 
daß die Unfruchtbare habe ſieben geboren, und ſeye eine reiche Kinder⸗Mut⸗ 
ter worden, da im Gegentheil diejenige, welche den Man hat, abgenomen. 
Dann Chriſtus iſt auf gefahren, hat das Gefaͤn g nuͤß gefangen ge⸗ 


führer, und Gaben empfangen fo gar auch für die Abtruͤnigen Plalm. 
L VIII. vw 19. damie fie koͤnnen gerichtet werden, und iſt alſo worden 
dem einen ein Geruch des Todes zum Tode, dem andern ein Riechen in de 1 
Furcht des HErrn zum ewigen Leben. Wer nun einen geiſtlichen Mund 7 


hat, der kan auch geiſtliche Spetße eſſen: dann wir zweiflen nicht daran, 1 
daß man hier ſoſche Speiße findet, maaßen alles aus dem Hertzen des 1 
Guten iſt her gefloſſen, in deme ſich die Lehren und Wunder⸗Kraͤfte hier . 
finden, welche aus den Sieben - Wunder: Quellen der Goͤttlichen Tiefe, als 
dem Geiſt des Raths, des Verſtandes, der Kraft A aus gefloſſen 
als aus dem Goͤttlichen Myſterio der verborgenen Weißheit, woran die 
Kirche fruchtbar wird, und haben ſich durch dieſen heiligen Canal als Baͤche 
und Stroͤmlein wieder auf andere ergoſſen, gleichwie die Schrifft ſagt: 
Wer da glaubet / von deſſen Leibe werden Stroͤme des lebendi⸗ 
gen Waſſers flieſen. 


„„Gewiß konnen wir dieſem Zeugnuͤß geben „daß es an dieſem unſerm 

geiſtlichen Fuhrer und in Gott recht ſeligen Frid⸗libenden Vater iſt 

in die Erfülling gegangen, in deme Er durch die ungemeine Vaͤterliche 
Treue und Vorſorge, die Er immer vor andere getragen, fehr vile zur Ge. 

N \ N rechtigkeis 
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5 F. 
rechtigkeit bekehret hat. Dabey zugleich das Leben ſeiner hohen Tugenden der | 
Holdſeligkeit, Gerechtigkeit, Sanftmut cc. ſo zugenommen, daß es 
mehr mit der vergoͤtterten Engliſchen Menſchheit iſt angezogen wor⸗ 
den zu leuchten wie des Himmels Glantz, als dem natuͤrlichen Stande der 
Sterblichkeit ſonſt zu zu ſchreiben if: dahero wir ſolches billig einem 
Enochianiſchen Wandel vergleichen moͤgen. Gleich wie dann auch 
durch ſeinen recheichaffenen Glauben und Helden⸗muͤtige Männlichkeit ſich 
eine ungemeine Segens „Kraft mitgetheilet, die als ein lebendiger Strom 
aus ſeinem Leibe herab gefloſſen, und ſich in Baͤche und Stroͤmlein wieder 
zertheilet, und auf andere begoſſen, daß wann wir alles nach der Wuͤrde 
hier wolten anfuͤhren, was wir ſelbſt mit Augen geſehen, mit Ohren ge⸗ 
hoͤret und mit dem Hertzen empfunden haben, gewiß die unſinnige vergiftete 
Vernunft ſolte wol den Kopf darob ſchuͤttelen, und ein laͤcherliches Geſchrey 
anfangen. Doch dem ſey, wie ihm wolle: der Fuͤrſten und Koͤnigen Heim⸗ 
lichkeit mag man wol verſchweigen; aber Gottes Wunder nicht. Sc 


Darum wollen wir in dieſer Vorrede in moͤglichſter Kuͤrtze etwas melden 
von gegenwaͤrtiger Arbeit. Zu forderſt iſt zu wiſſen, daß obſchon der Autor 
gantz ungemeine Gaben beſeſſen beydes im Lehren und auch darch Schrifften 
ſich bekannt zu machen: ſo iſt doch niemal bey Ihm darauf zu geleget worden, 
die Erkaͤntnuß ſeiner hohen geiſtlichen Einleichtung in Schrifften heraus zu 
geben, ohne was von Ihm in Verſen, (als Lieder) iſt geſtellet worden. 
ſondern man hat ſeine Theoſophiſche Briefe und uͤbrige hier mitgetheilte 
geiſtliche Arbeit, die in zufaͤliger Zeit an feine Verwandte, Freunde und 
Mitſeyende ſind geſchrieben worden, nach beſtem Vermoͤgen ſuchen zu ſamm⸗ 
len, und ſie als ein ertheiltes Geſchenck zum Druck zu befoͤrdern, 
wie hier am Tage iſt. Dahero ein verſtaͤndiger Leſer wol mercken kan, aus 
welchem Brunnen ſolches alles gefloſſen ſeye. Demnach wäre es zu wuͤnſche, 
daß ſich vile Abhaber finden moͤgten, die da wuͤßten ſolche Koſt zu ihrer geiſt⸗ 
lichen Speiße ſich zu Nutz zu machen, und ihr Inwendiges lieſen damit 
anfuͤlen, gewiß ihr Hertz und Geiſt wuͤrde wol dadurch geſaͤttiget werden. 

Es verdienet aber mit fo nderlichem Nachdruck beobachtet zit 
Werden wie nemlich das afein der rechte Leib Chriſti 9% 

N ce we worinnen 
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Vorbericht EN 
worinnen der lebendigsmachende Geiſt enthalten iſt. Nun wiſſen wir, da 
kein Geiſt in dieſes Leben hinein ſich kan offenbaren, ohne er muß eine Leib⸗ „ 
lichkeit von einem andern Leib darzu haben. Hier ligt nun den 
Gewinn und Nachdruck des Unterſcheids, den wir in dieſem Vorbericht | 
wollen zu verſtehen geben, warum nemlich ſolche Schrifften ſehr hoch zit 4 
gradiren d. anzupretſen find vor vilen andern, die eben wol von hohelt 1 
Geheimnuͤſſen handeln, und doch dieſen dem Nutzen nach ficht zu verglei⸗ 1 
chen ſind. Hievon tft mit Nachdruck zu betrachten die Erklaͤrung die wir durch 
folgendes Gleichnuß fo deutlich, als wir immer koͤnnen, wollen an Tag 
geben. 


Erſtlich finden wir, daß der Leib Chriſti feinen Anfang genommen 
aus der Jungfrau Marta. Dann weilen der Geiſt Chriſti / als der 
allerſauberſte Geiſt der ewigen Jungfrauen / oder die eine / libſte und 
reinſte Taube keinen andern deib annehmen konte, als eben einen ſolchen, 
der da waͤre nach der Beſchaffenheit ſeines lautern Weſens: ſo war dann 
Niemand hiezu kichtig als die Jungfrau Maria / daß fie derſelbe H. 
Geiſt überfcharten konte, dann er mußte ſich eine Leiblichkeit aus ihrem 
Leib annehmen: So blieb dann der Geiſt eben wol Jungfraͤulich/ 
oh er wol die Leiblichkeit aus menſchlichem Gebluͤt annahm. Waͤre nun 
die Jungfrau Maria nicht auf ſolche hohe Weiſe des HErrn Magd ge⸗ 
weſen nach der allerhoͤchſten Tugend und Unterwerfung / fo haͤtte der 
Geiſt ſeinen Adel in fo weit verloren, dann der Geiſt und der Leib haben 
eeineſ genaue Sympathifche ‚Connexion mit einander. * | 


Nun koͤnnen wir die Deutung machen in Anſehung der vilen und man⸗ 
cherley Myſtiſchen Schrifften. Dann gleichwie der derb der Jungfrau 
Maria ein ſauberer Jungfraͤulicher Leib war, der an GOtt geheiliget war: 
alſo konte auch der Leib Chriſti in feiner Ausgeburt ein er ſauberer gehei⸗ 23 
ligter Leib ſeyn, ſintemalen der Geiſt nicht kan ſauber bleiben in einem Leibe, 922 
der annoch der Suͤnde unterworfen iſt. Alſo iſt es auch wit einem Werckzeug 1 


oder Gefäß beſchaffen, worauf der Geiſt fälle, ſich in deſſen Leiblichkeit ein 
zukleiden. Wan nun, wie gemeldet, der Geiſt der Libe ſich in eines Menſchen 
Seiſt erg ieſet und miktheilet, Gen es eigentlich guf das an, wie weit 
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ein ſolches Gefaͤß oder Faß iſt geheiliger geweſen, nach demſelben wird ſichs 
auch Legitimiren: nach demſelben Stand ziehet ſich der Geiſt eine Leiblich⸗ 


keit an, und eine ſolche Wirckung ziehet es wieder nach ſich auf andere. Dann 


alle Reden, welche aus einem geiſtlichen Menſchen ſich wieder in lautbare 
Stimmen offenbaren, es ſey in Woͤrter oder Schrifften, ſind wieder an⸗ 
dere Leiber aus dem vorhergehenden Leibe. So kommts dann freylich 
auf das an, wie der erſte Leib war, und in wie weit er ein geheiligtes Ge⸗ 
faͤß war, eben ſo iſt auch ſeine Wirckung. 


Hat ſich nun die reine himmliſche Jung frau ihme mit getheilet, und 
er hat auch einen ſolchen Jungfraͤulichen Leib gehabt: fo if und bleibet 
der Geiſt auch daſſelbe in ſeiner Wirckung an Andern, die werden mit der 
ſelbigen Wirckung zu gleichem Looß und Leben beſamet. Wir moͤgen hier 
alles der Leiblichkeit zuſchreiben, was in Reden, Schrifften und der⸗ 


gleichen Buͤchern an Tag kommt, welches allerdings einen Eſſentialiſchen 


Samen in ſich hat. Dann es wird kein Leib ohne durch einen Samen, wwo⸗ 
von die Schwäntgerung entficher, und aus der Schwaͤngerung des 
Samens wird die Leiblichkeit / und dieſelbe Leiblichkeit hat wieder ei⸗ 
nen Samen in ſich zu einer andern Beſamung. Ufo iſts mit allen Schriff⸗ 
zen, ja der Hibel ſelbſt: alles, was von den Heiligen jemals iſt ausge⸗ 
ſprochen worden, find lauter Leiber / die ſich einem Libhaber als eine Spei⸗ 
Be zu eſſen geben: alſo hat Chriſtus feinen Leib zu eſſen gegeben durch den 
Ausſpruch feiner Wörter, Nun, iſt freylich hier ein gar wichtiger Unter: 
ſcheid in Anſehung der vilen Schrifften und Lehr⸗Saͤtzen, zwar nicht ſo ei⸗ 
gentlich in denen Ausdruͤcken der wichtigen u. tiefen Reden, dann darauf kom̃t 
es nicht an, obwol eine ſolche Redens⸗Art einem Leſer annehmlich iſt, die⸗ 
Nes ligt meiſtentheils in denen natuͤrlichen Gaben, welches die Sache nicht 
iſt, wovon wir reden; ſondern darauf kommts an, 


nun darinen, nemli 

der Sauberkeit ſei⸗ 
eilen, und aus derſelben 
nen ligt der Same eben 


der Schade, woran alles gelegen iſt. Das be 
was der Autor vor ein heiliges Faß war, dann 
nes Leibes wird ſich der Geiſt auch koͤnnen mitt 
Wirckung bringet er ſeine Wunder hervor, darinn 
auf ſolche Weiſe wieder eingeleibet, und wircket nach dieſer Beſchaffenhei 


it 
auch wieder in den Zuhoͤrern, die das Wort in ſich ein nehmen. Da 


was vor ein Same in 


einer jeden Schrifft iſt einverleibet, daß iſt der Nutzen und auch zugleich 
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Vorbericht. a 
Da find nun freylich vile Schrifften, darinnen hohe geiftliche Erkaͤnt⸗ 
nuͤſſe und Myſtiſche Geheimnuͤſſe enthalten find, und find bey allem dem 
hoͤchſt ſchaͤdlich: nicht als ob die Sachen, welche in den Wörtern enthalten 
ſind, nicht ſolten recht ſeyn, O nein! ſondern es richtet ſich alles nach dem 
Samen, welcher in ſolche Woͤrter oder Leiblichkeiten iſt eingehuͤllet, der⸗ 
ſelbe iſt oft der allergroͤſte Gifft vor Gattlibende Hertzen. Dann weilen die 
Autores ſolcher Schrifften meiſtens auſer der Kirche geſtanden, ſo ziehen ſie 
nur aufs Fleiſch, wann ſie auch noch ſo geiſtlich ſcheinen zu ſeyn, wo⸗ 
durch man alle Jungfraͤuliche Sauberkeit verlieret. Wird nun ein 
Gemüt von ſolchem Samen beſamet, ohne daß man es verſtehet: fo leidet 
das Hertz unwiſſender Weiſe groſen Schaden. Die meiſten Schrifften, 
welche gegenwaͤrtig ſo häufig am Tage find, wären mit recht zu verwerfen, 
daf fie find faſt alle aus unehlichem Samen gezeuget, haben die Sauberkeit 


nicht in ſich, und ziehen den Menſchen zur Huren ⸗Libe / da man mit 


GOtt gerne Buhlſchaft treiber; aber dabey ſich nicht begibt in die H. 
Schrancken der Ehriſtlichen Ehe, ſondern man bleibet Lebens⸗lang in der 


Durerey gefangen. Da werden nun fo vile Baſtarde aus gebohren, 


daß ſie nicht zu zaͤhlen ſind. Darum war es ſchon im Alten Bund befoh⸗ 
len, daß alle Hurer und Ehebrecher ſolten aus gerottet werden aus der Ge⸗ 
meine des HErrn. Es iſt freylich in der fo genannten Chriſtlichen Kir⸗ 
che wenig mehr von einer Ehlichen Verbindung zu finden. Es lebet 
faſt jederman in Ehebruch und Hurerey an GOtt, alſo daß der ſo ge⸗ 


nannte Chriſten⸗ Haufen nichts anders mehr iſt, als ein unreines Ge⸗ 


ſchmeiß / und eine Behauſuͤng aller unreinen Voͤgel. Die Mutter: 
Kirche iſt faſt einer Beſtie zu vergleichen, einer rechten Jeſabel u. Huren⸗ 
Dirne / die in ihrer falſchen Luſt entzuͤndet iſt gleich als ein Cameel, das 
von der Brunſt erhitzet iſt. Dahero macht fie der fremden Kinder fo vil 
als Sand am Meer, oder wie die Froͤſche und ſchwartze Blattern in Egypten. 


Doch was wollen w 


8 we r fagen ? damit wir nicht den Eifer⸗Geiſt in uns 
erregen, ſo wollen wir 


leder zu unſerm Vorwurf eilen. Dann es iſt bey 


dieſem groſen Verderben und unbeſchreiblichen Verluſt dennoch ein unermeſf⸗ 


licher Gewinn, daß uns der Himmel mit ſolcher Gunſt beleget hat, daß wir 


noch einen rechten Samen der Kirche haben uͤbrig behalten, Bonn 5 
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ehliche Libe ſich kan fortpflanzen zum him imliſchen u. Paradiſiſchen Aus: 
gebaͤhren in das Jungfraͤuliche Leden hinein. Dann wir koͤnnen mit 
Nachdruck und lebendiger Erfahrung bezeugen, daß dieſe Schriff⸗ 
zen als Leiber den rechten Samen des Jungfraͤulichen Geiſtes in ſich 
halten, und werden uns zu keinem falſchen Buhler⸗Leben verführen, ſon⸗ 
dern vilmeht ar die Kirche bringen, als welche eine reine Jungfrau iſt. 
von welcher auch der Geiſt ſpricht: Was lauret ihr groſe Ber⸗ 
a ich habe Luſt auf dieſem Berg zu wohnen Plalm LXVIII. Y 7. 
Dieſe iſt der Thurn Davids / an welchem tauſend Schilde der Starcken 
hangen: Cant: III. V 4. Sie iſt ſchrecklich wie die Heeres⸗ Spitzen. 


Die Morgen: Sterne werden ſich erfreuen und ihre Schöne preis 
ſen, und den Maͤchtigen loben, der ſeinen Stul ſo herrlich ge⸗ 
macht hat, auf welchem wird des Königs Sohn ſitzen, und die Herrlich⸗ 
feit feines Vaters wird uͤber feinem Haupte ſchweben, nnd alle 
Chöre der Jungfrauen werden um Ihn her ſtehen. Hernach folgen die 
Heerſchaaren der Frommen und Gerechten, der Freunden und Geſpielen, 
die ſich alle werden erfreuen uͤber die Braut und den Braͤutigam. Hler 
findet ſich das Wunder⸗Spil der Weißheit und der Choͤren der hohen 
Kitterſchaft der himmliſchen Heerſchaaren, die alle aus dem Thau der 
Morgenroͤthe gezeuget worden, als aus der rechten Mutter aller Jung⸗ 
fraͤulichen Geiſter. a % NG 


Dieſe Verehlichung findet ſich am Creutz in der Kirche auf Erden. 

Alle Geiſter, die jemals in derſelben ſind verehlicht geweſen, ſind nicht zu 
verwerfen mit dein, was ihnen der Geiſt hat mitgetheilet durch die Leib⸗ 

lichkeit / es hat alles feinen Nutzen, dieweil es von den Seiſtern der 
Spurerey geſchieden iſt: es bringet den Menſchen an Chriſtum / und durch 

Chriſtum wird er wieder zum Vater gebracht. Dann bey dem Sohn 
wird die nene Menſchheit erlanger, woran die Ausgieſung des H. Geiſtes 

erfuͤlet wird. Da iſt der Vater im Sohn und der Sohn im Vater, wel 

ches der Same iſt zum H. Aufgebähren nach Jungfraͤulicher Art wo 
alles in Richtigkeit unter GOtt ſtehet. Dann in der Kirche kan kein Geiſt 

Vor ſich allein ſtehen, daß er ins beſonder ſolte von GOtt W 15 
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muß immer Eines an das andere gebunden ſeyn / und das iſt die 


Kichtigkeit. Da ſucht keiner was fin ſondern was eines Andern iſt, da⸗ 


durch wird das Himmel Reich offenbar, wo immer eines durch das andere N 


feine Klarheit erzeiget, ſeine Libe offenbaret und alſo folglich eines an dem 


anderen herrlich gemacht, bereichert und genehret wird. Da werden fie durch 


die H. Gemeinſchaft gleich arm u. gleich reich, gleich heſſlich u. gleich ſchoͤn, 
gleich hoch u. gleich niedrig · da wird alles geehret u. auch gelibet. Das iſt die 
Richtigkeit, woran wir GOtt erlangen u. nicht wie einige Traͤumer meynẽ, 


da man mit ſeiner Selbheit gedencket in den Himmel zu ſteigen, gleich wie 
dorten die Kinder Hams/ woraus ſich das K imrodiſche Reich erboh⸗ 


ren hat, auch gedachten mit ihrer Selbheit den Himel zu beſteigen. Aber bey 
Jacob finden wir die rechte Figur des Hauſes Gottes, alwo die Kirche mit al⸗ 
len ihren Glidern durch die deiter mit ſo vilen Sproſſe Prefigurirer wird. Dañ 
wo ſich ein jedes zu einem Tritt machen laͤſſet, da wird die rechte Sefter Ja⸗ 
cobs aufgerichtet, daß imer eines an deim andern aufſteigen kan. Dieſes iſt 


unſere Richtigkeit, hier findet ſich auch die Schule des H. Geiſtes, dañ dieſe ; 


Leiter reicher biß an den Himel, woran die Engliſche Geiſter auf⸗ u. abſteigen. 
Darum ſagte auch Jacob / da er ſolches im Geſicht ſahe: Se iſt 
der Err an dieſem Ort: hie iſt nicht anders deñ Gottes Haus. 


AJNuſer der Kirche wird kein Heil gefunden: in derſelben wird ein 
jegliches Glied unter GOtt gebracht und erlanget ſeine rechte Menſchheit 


wieder. So vil ein Geiſt hier iſt untergebend worden an der Menſchheir 


Chriſti / fo vil wird ſein gantzer Leib jungfraͤulich zubereitet und tichtig ge⸗ 
macht zur himmliſchen Beſchattung auf Paradiſiſche Art zugebaͤhren, gleich 
wie oben iſt angefuͤhret worden von der ſeligen Mutter Gottes. Dieſel⸗ 
be war gantz des HErrn Magd, dann ſie war von Jugend auf darzu ge⸗ 
widmet, und zu dem Ende im Tempel auferzogen, darum konte ſie auch zu 


ſolcher hohen Wuͤrde gebracht werden. Wer nun in feinem gantzen Leben 
es dahin gebracht, daß er in Unterwerfung ſtehet in allem dem, was er thut, 
derſelbe kan mit der himmliſchen Weiblichkeit wieder uͤberkleidet werden. 
Mancher iſt in feiner Kunſt fo hoch geſtiegen, daß er uͤber alle Sterne ge⸗ 
flogen, und hat ſich doch zuletzt erbaͤrmlich betrogen gefunden: wer ſich aber 


in dieſes Spil ſchicken lernet, der ee Gedeyen. 
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5 . Vorbericht. | 
Alle Schrifften, die ſich aus dem eigen⸗gewordenen Seyn haben 
hergeholet, die ſolte man mit Recht verwerfen, dann fie führen einen boͤſen 
Samen mit ſich zu einem wider Gott ſtrebenden Uebel, welches die ſchaͤd⸗ 
lichſte Peſt und Seuche iſt: maaßen ſich der Menſch nach ſeiner ver⸗ 
kehrten Selbheit in die Hand bekommt. Dann er ſtehet nicht unter GOtt 
oder den Geistern der Kirche, von welchen alle mitgetheilte Gaben des Gei⸗ 
ſtes oder Gnaden⸗Kraͤfte Dependiren, ſondern vilmehr unter den verführi⸗ 
ſchen Kraͤften der abgefallenen Engel, die in ihren Engliſchen Lichtern nach 
der Wirckung der Einfluͤſſen des geſtirnten Himmels durch die Planeten und⸗ 
Elementen ihren Zugang haben in den aͤuſern Menſchen, als welcher ein 
rechtes Planeten: Kind iſt. Dieſe treiben den Menſchen durch die annoch 
uͤbrige Lebens⸗Geiſter, die doch billig unter dem Creutz Chriſti haͤtten ſollen 
abgetoͤdet werden, damit das Sehen der Selbheit wäre in ein Erſterben gebracht. 
worden: alſo hätten die mitgetheilte Gnaden⸗Kraͤfte nicht ſo leicht ſich aufs 
Fleiſch bezogen, und man waͤre nicht in eigener Beſchaulichkeit 
aufgeſtiegen. | | / 
Weilen dann die rechte Schrancken bey ſolchen loß gelaſſenen Frey⸗ 
Geiſtern find verfehlet worden, ſo bleibet ihnen unvermeidlich das Leben 
ohngerichtet ſtehen, da ſich dann die Lichts ⸗Geiſter der Vernunft und 
des geſtirnten Himmels gar tre 
ſind geſchrieben worden, die zwar 
ten Geiſtlichkeit willen ſind geſtanden, aber doch 


Menſchen Gemüt geſchwaͤngert wird, | 
Engel, die ihr Fuͤrſtenthum verlaſſen, und ihre Obrigkeitliche Ord⸗ 
nung zertrennet haben, u. haben ihren Sit in dem geſtirnten 
das Geſtirn, 
in ſeiner Bekehrung immer 
fͤͤhrung, der nicht an der Kir 
wieder wird untergebracht, daß er 5 
Dings enthalten. Dann auf ſolche Weiſe lernet man Schra 
nach dem Zil laufen, u f 
wach dem Vorſatz Gottes, wie nemlich alles unter ſeinen Rath e 
. 3 ve 


nach: kein eintziger wird frey von dieſer Ver⸗ 


unterge 


Himmel durch 
Planeten und Elementen. Dieſelbe ſchleichen dem Menſchen 


che Chriſti auf Erden mit ſeinem Stande 
lerne Gefägs mäßig kämpfen, u. ſich alles 
ncken⸗maͤßig 


nd nach der Regul des H. Geiſtes einhergehen 


fflich koͤnnen einfinden: woraus fo vile Buͤcher 

in einem groſen Anſehen um der vermehn⸗ 

\ ‚fehr ſchaͤdlich find vor GOtt⸗ 

ſuchende Gemuͤter. Dann fie haben wol einen Samen in ſich, wovon des 
aber nach der Wirckung der abgefallenen 


„ 
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untergebracht wird, nach Art des Sohns ſelbſten, der ſich gantz keiner Frey⸗ 
heit bedinet hat, ſondern iſt einher gegangen nach der Anordnung feines 


himmliſchen Vaters. Dann Er konte nicht ehe gelöſet ſeyn, biß alles alt 


Ihm erfuͤllet war, was Moſes / David / die Propheten und andere 
Helligen von Ihm geweiſſaget hatten. Unter dieſen Weiſſagungen hat &r 
geſtanden, u. als alles erfüllet war, was von Ihm geſchrieben ward, ſo hieß 
es;: es iſt vollbracht / da war die Schrifft erfuͤllet, Er konte wieder 
geloͤſet ſeyn, u. zu ſeiner Herrlichkeit eingehen, nach deme alle Rathſchlaͤge von 
Ihm an ihr End waren gebracht, 


Lieber den jenen unn, welche nach dieſer Regel einher gehen, ſey 


Fride: an denen iſt das Heil Gottes offenbar gemacht: die find durch Chri⸗ 


ſtum mit dem Vater verſoͤhnet worden. Wie wollen wir dann nun eine an⸗ 


dere Freyheit vorwenden, als der Sohn Gottes ſelbſt gehabt hat, der ſich 


allem unter worfen. Dann es war kein Prophet / unter welchem Er nicht 


hat in Gehorſam geſtanden: ſintemalen ſie alle von Ihm geweiſſaget haben, 


welches Er mußte durch ſeinen tiefen Gehorſam und Demut ausführen, 
Dieſes iſt die Nichtigkeit, die wir muͤſſen vor GOtt bringen, wann uns 


Chriſtus dermaleins vor feinem himmliſchen Vater vor die Seinen bekennen 


fol. Haben wir dieſe Richtigkeit nicht bey allen Heiligen in der Kirche er⸗ 
langt, ſo nimmt Er uns nicht an, denn wir haben die reine Libe JEſu und 


des Bruders nicht erlanget. Und ob wir ſchon alle Hoͤhen der eigenen 


Heiligkeit beſtiegen hätten, fo daß wir Berge verſetzet und Wunder und 
Thaten gewircket haͤtten: ſo hilfts doch alles nichts, wir werden nicht an⸗ 
genomen, ſondern muͤſſen drauſen ſtehen. Dan all unſer Glanz und Schein, 
worinnen wir uns ſelbſt geſchmuͤcket haben, ſamt unſerer wol lautenden Rede⸗ 
Kunſt wird hoͤher nicht geachtet als ein thoͤnendes Ertz und klingende 


Schelle, welche mau muß ins Feuer werfen und herum ſchmeltzen. 


„Daß wir uns aber bemühen, dergleichen Sachen hier auzumercken, 1 


I nicht ohne Urſach, dann wir wolten dieſer Arbeit gerne wieder einen 


Mock anziehen, damit wir die koſtbare Perlen und Schaͤtze der Weißheit 
nicht hi naus ſchuͤtten auf die Gaſſen und Straßen der Babyloniſchen 


Huren⸗Welt / und von Ei, | € der Welt und ihren unreinen Zähnen 
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zerreiſſen laſſen. Dann wir ſagen frey heraus, daß wir kein Futer vor ſolche 
Babels⸗Diner haben, und wollen nicht gerne mit unſerer Arbeit in ihrer 
Gleichheit ſeyn. Sintemal wir wohnen unter dem Looß der Kirche, u. ſeynd 


7 


beſchattet mit dem Schatten Jehova / und genieſen der beſten Fruͤchten. 
Der Weinſtock gibt uns den edelſten Safft zu unſerm 
Tranck: Noſt / Gel / und Weigen/ fans allem Getraͤy⸗ 
de ſtehet ſchoͤn / und iſt alles die Fulle. Die Narde has 
ihren Geruch von ſich gegeben; der Mandelbaum bluͤ⸗ 
het / und trag et über Nacht Mandeln: die Tauben fhe⸗ 
gen aus ihren Löchern. 1 ; 


5 *., 


N 


Aber die Tochter Babels iſt prächtig von auſen und inwendig heſſlich, 
voller Graͤuel und toͤdlicher Wunden. Darum fuchen wir unſern 
Schatz wol zu bewahren vor dieſem falſchen Weib im Huren ⸗ Schmuck 
und ertichteten Heiligkeit, die da auftrit mit geſchmuͤcktem Halße, 
reitzet zur Unzucht durch Huren⸗Lbe mit ihren aufgedeckten Drachen⸗ 
Bruͤſten / und reichet dieſelbe ihren Buhlern, welche doch find angefuͤllt 
mit koͤdlichem Gifft. Otter ⸗Gifft und Galle iſt unter ihrer Zunge. 
Wer mit ihr der Abe pfleget, wird gleich als in eine tiefe Grube geſtuͤr⸗ 
get. Sie ſtehet und lauret an allen Ecken der Straßen, und gibt acht auf 
allen Gaſſen zu verführen dle unſchuldige Seelen, damit ſie mit ihr zum 
Verderben eilen, und gefangen werden in den Stricken des Todes, die ſie 
leget an allen Orten. Wer in ihren Rath williget, der wird hinunter ge⸗ 
riſſen in die Grube aus dem Sand der Lebendigen, u. fein Gedaͤchtnuͤß wird 
ausgetilget aus dem Andeneken aller Heiligen. Darum ſind wir ihres Raths 
ſatt und eckelt uns für ihrer Speiße. f 


Dann wir haben uns abgewandt von aller Zauberey und falſchen Kunſt 
dieſer Huren, und begehren nicht der ſchaͤndlichen Speiße ihrer falſchen 
Lehre; ſondern wir haben Luſt zu des Koͤnigs Sohn, und zu der verborge⸗ 
nen Weißheit, dieſelbe haben wir lieb gewonnen, und ihr haben wir ums 
ergeben. Sie lehret uns die geheime Wege, daß wir uns auf verdeckte 
Neden verſtehen: ‚Sie iſt unſere 25 efehls⸗haberin worden: Sie en 
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Rath; ihre Lehre iſt holdſelig, gut, heilig, und rein: wer fie annimmt, 


der erlanget ein ewiges Leben dadurch. Darum wird ſeyn Wonne und ewi⸗ 


ger Seide über denen, die ſie in reinen Herzen bewahren. 


Um aber zu dem Zweck unſers Vorberichts wieder zuruͤck zu kehren, 


fo iſt noch dieſes hievon zu melden: daß die in dieſein Tractat enthaltene Ar⸗ 


beit durch Veranlaſſung des H. Geiſtes aus hohen Leidens ⸗ und Glau⸗ 
bens Proceſsen geſloſſen ſey. Dañ es iſt der Autor in gar wichtige Leiden⸗ 


ſchaften durch die Hand feines Fuͤhrers, als der Himmliſchen Weiß⸗ 


heit eingeſlochten worden, worinnen Er eine hohe Kitterſchaft erreiche 
hat: dahero die gantz ungemeine Sichtungen u. Leidens ⸗Staͤnde / welche 
nach dem Rathſchluß Gottes uͤber Ihn beſchloſſen u. verhaͤngt waren, Ihme 
ſelche wichtige Erwaͤgungen und auſerordentliche Ausdrucke auſgepreſſet 
haben. Wir koͤnnen demnach bezeugen, als ſolche die derſelben Salbung 
und Berufung zum geiſtlichen Martyrthum von Gott durch ſeine Hand 


ſind theilhafftig gemacht worden nach unſerer Maaße, daß ſich dieſe Geiſtli⸗ 


che Ausdruͤcke, ſonderlich was die Gemüts Bewegungen betrifft, aus 
der allerbitterſten Noth feiner geiſtlichen Wehen haben heraus geholet, 
wie nicht weniger das jenige, welches Er an ſeine Freunde und geiſtliche An⸗ 
0 geſchrieben, einen Geiſt⸗ reichen Myſtiſchen Sinn in ſich be⸗ 
greiffet. f ö 


Man koͤnte uns demnach mit recht einer Untren beſchuldigen, wann 
wir niche haͤtten dieſe geistliche Arbeit nach unſrem beſten Vermoͤgen ans 
Licht gebracht: maaßen darinnen die aller nachdruͤcklichſte Nachrichten enthal⸗ 
ten vor ſolche, welche zum Exbtheil der Heiligen berufen, und ins beſonder 
des Looßes und der Leidenſchaften des 


hafftig gemacht worden. Gewiß wann wir es ſolten der Feder erlauben zu 
beſchreiben, in welchen Umſtaͤnden fich der Autor befunden die Zeit hindurch, 
als von Ihme dieſe hier mir etheilte Zeugnuͤſſe ſind geſtellet worden: wie 
nemlich an Ihme in ſeiner Bekehrung der Streit der Principien iſt rege ge⸗ 
macht worden, welches Ringen ums Regiment Continuiret durch die Zeiten 
feines Glaubens ⸗Laufs hindurch, dabey oft die Linea des Bundes im 

groͤſter Gefahr geſtanden von n Teufels ermordet zn worden, 


Man? 
DEN DEE 


Einſamen Lebens ſind theil⸗ 
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wann nicht das in Ihn eingeleibte Wort der Gnaden im Bunde das Gegen⸗ 


gewicht gehalten hätte: ferner wie ſich ſo zu reden GOtt, Natur und Cre⸗ 
Atur ja alle ſichbare und unſichbare Geſchoͤpfe zu ſeiner Vernichtigung zu⸗ 
ſammen verbunden, und über das alles, wie endlich aus der Aſche ein Phœ⸗ 
nix entſtanden, und das Knaͤblein auſgeboren worden, welches die Hei⸗ 
den mit einer gifernen Ruthe beherrſchen wird, ſo wuͤrde dieſer unſer Vorbricht 
die Groſe des Tractats weit uberſteigen. * 


— 


Hebrigens, weilen der Autor noch in ſeinem geiſtlichen Tag⸗Werck 


begriffen iſt/ ſo iſt zu vermuthen, daß dergleichen geiſtliche Zeugnuſſe noch 


mehrere werden das Licht ſehen, dahero dieſer Trackat zu ſeiner Zeit noch 


doͤrfte mit dem zweyten Theil vermehret werden, ſonderlich weil man geſinnet 
iſt, Deſſelben noch nicht Edirte Lider auch zu Communiciten, welches man 


in dieſem Trackat geleiſtet hate, wann man mit den dazu gehörigen Sing⸗ 


Noten waͤre verſehen geweſen. Unter deſſen, weilen wenige ſind welche 
auf ſolche hohe Erfahrungs⸗Wege gebracht ſind: ſo wiſſen wir, daß nicht 
ein jeder Faͤhigkeit hat, ſich mit ſolcher ſtarcken Koſt ſpeiſen zu laſſen. Hat 
nun jemand einen reinen Mund, und dabey die Art der reinen Opfer⸗ 
Thiren: der kan ſich aus dieſer Arbeit ſeinen Nutzen zur Nahrung ſeiner 
reinen Menſchheit heraus hohlen, dann dieſelbe Menſchheit iſt doch der 
Acker, worinnen der Schatz verborgen lieget als ein Same in der Erde. 
Hat aber jemand der Spinnen Art an ſich, der wird aus dieſen koſtbaren 
Blumen auch feinen Gifft heraus ſaugen, und nach Art ſeines boͤſen Mas 
chers und feiner, vergifteten Effentz auch das Beſte ins Boͤſe verwandlen, 
amd ſolchen wollen wir die enthaltene edele Perle mit dem Geiſt des Erkaͤnt⸗ 
nuß zugeſiegelt haben. Dann wir haben nur denen geſchrieben / welche 
einen reinen Mund haben, in ſich zu ſaugen die reine Lehre der 
Weißheit, und im Stand find geiſtliche Dinge geiſtlich 
| zu beurtheilen: über ſolchen fen dann Uriede 
And ewiges Heil Aen. 
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i 5 Der Gemües Bewegung. 
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2 kleiner Entwurff von dem Sieben ⸗ Aödpfigen Thier 
Am der Offenbarung Johannis, mit ſamt dem kleinen Thier / 
das Lamms- Hörner hat Wie nemlich dieſelbe beyde urſtaͤnden 
aus der von Gchtt abgefallenen Menſchheit; aber ihre 
Kraft nicht in denen gantz groben und fleiſchlichen 
Menſchen offenbaren koͤnnen / ſondern vi mehr 
in denen noch ungeuͤbten und neubekehrten. e 


ee im Geiſt ſeyende Johannes ſahe ein Thier aus dem Meer 
Niteigen, als aus dem Abgrund der von Gott abgefallenen 
NMenſchheit: Welches auf die Erde trat, allwo es Grund und 
Boden hat, als in der irrdiſchen und fleiſchlichen Eigenſchaft/ 
n. der ſich ſelbſt⸗ habenden und ſelbſt⸗ lebenden 
Menſchheit. | 5 | 


Diſes Thier hat feine Macht und Staͤrcke von dem Drachen der alten 
Schlangen, die da heiſſet der Teufel und Satanas, und fuͤhret ſein Amt und 

Herrſchaft in der von Gchtt abgefallenen Menſchheit / ihren eigenen 
Willen und be. Die ſieben Haͤupter und zehen Hoͤrner haben ihre Berwal- 

Menſchen nach Art der ſieben Haupt⸗ 


Jantzen Breite des Erdbodens in den Kindern des Unglaubens hat! So kan 
Fes doch wicht in voller Kraft der Falschheit und Bafuhrung m ihnen 
offenbaren wegen ihrer fleiſchlichen 
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2 Die 1.5 Gemuͤts⸗ Bewegung. 
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aft ner Verführung ereignet ſich ins gemein darinnen, als nemlich: Wenn 
neubekehrte Menſchen nicht auf ihrer Hut ſtehen in dem erſten Gnaden⸗Nuf. 

Dann wann die Abe Gottes das Hertz ruͤhret, fo gehet ins gemein fo gleich ein 


Licht in dem Menſchen auf, daß fein verfinſterter Verſtand erleuchtet wird. 


Braucht nun ber Menſch daſſelbe dicht nicht zur wahren und gruͤndlichen 
Erkaͤntnus feiner ſelbſten / ſondern gehet in Hoch auf ſteigen: So 
bekommt der Teufel von ſtund an eine offene Thuͤr, und ſchleichet mit falſchen 
Lichtes - Kräften in das Gemüt, und blaͤſet dem Menſchen allerhand hohe 
Einbildungen von ſich ſelbſt ein, kommt auch wol mit Geſichten / Traͤumen 
und Offenbarungen. e | 2 


er nun der Menſch mehr Neigung zur Beſchaulichkeit an ſich 
eloſt / als daß er ein Mißfallen an ſich und feinem Tuhn hat: So geſchichts, 
daß der Teufel endlich einen veſten Sitz in ihm bekommt, alſo daß er ſich mit 


allen ſeinen Wundern und Kraͤften in ihm offenbaren kan. Dann wie die wah⸗ 


re und gruͤndliche Demut der erſte Anſaß iſt, wo der Grund unſerer Selig⸗ 


keit muß auf gebauet werden, und wo Gott ſich mit feiner mannigfaltigen 
Weißheit / Gnade und Libe vollkommen offenbaren kan: Alſo iſt hohes 


Aufſteigen und Hoffart des Hertzens der erſte Grund⸗ſatz, wo ſich der 


Teufel mit allen feinen falſchen und luͤgenhafften Kraͤften vollkommen in dem 
Menſchen offenbaren kan. a 8 g 


Dann Hoffart iſt die Gebaͤrmutter aller Sünden und Ungerech⸗ 
tigkeiten / und führer ein Fuͤrſtenthum und Koͤnigreich mit ſich in dem Reich 
der Boßheit und Falſchheit, iſt auch deſſentwegen das erſte Haupt an dem Sie⸗ 
ben Koͤpfigen Thier. Weh den Seelen die allhier ihren erſten Satz zum Chris 
m legen, dañ da iſt kein Aufhoͤren in dem Menſchen, biß der Teufel 

Verſt⸗ und letzt⸗gebornen Sohn aus geboren hat. N 

Dann diſes Haupt als Hoffart hat ein Horn, das heiſſet Verachtung 
des Naͤchſten. Mit diſem Horn ſuchet es alles von ſich zu ſtoſen, was keine 
Gleichheit mit ihme in ſeiner hohen Einbildung hat. Dann alle Bewegungen 
und Regungen, ja Sinnen und Gedancken des Menſchen gehen in ſolchem 
Jall nur wider die wahre Einfalt und Vidrigkeit / j. wider le 
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mit aller Falſchheit und Ungerechtigkeit ein Ende würde „ ſo wuͤrde der Neid 
wider Ephraim und Juda aufhoͤren, und koͤnte Jerael im Friden wohnen, und 


unſere Arbeit wuͤrde gelingen und der Drach / die alte Schlange / wuͤrde ge⸗ 


bunden ſeyn, und wurde nicht mehr feine Haͤupter empor heben. 
* + 


valle ihr GOtt libende Seelen! nehmets zu Hertzen, und reiniget euch 
von diſer boͤſen Saat. Wie wollet ihr vor dem allſehenden Auge Gottes beſtehen? 
der eures Hertzens Gedancken und alle eure Findlein weiß. Dann ſollen nur die 
zum Anſchauen Gottes kommen, ſo rein am Hertzen ſind, ſo muͤſſen gewiß diſe 
drauſen ſtehen und heulen, wo ſich noch ſolche graͤuliche und garſtige Thiere im 
Hertzen finden. | 


O daß wir ſchweigen doͤrfften! und braͤuchten das Uebrige nicht zu beſchrei⸗ 
ben; aber der Anfang des Hoffarts⸗ Graͤuls ſchweiget nicht / biß daß ſeine 
gantze Zahl Rach allen Theilen erfuͤllet iſt. Wo demnach darzu kommt das ſiebende 
Haupt welches das Ende oder Schluͤſſel vom Hoffart il deſſen Name heiſſet 
Libloſigkeit. Dann wie die wahre Demut die Gebärmutter zur wah⸗ 
ren Libe iſt: So iſt Hoffart die Gebarmurter zur Libloſigkeit gegen 
den Naͤchſten. Sein Horn, womit es ſich mehrer, find aͤuſſerliche gute Wercke 
NB womit es ſich verdecket. Diſes iſt das allerſchlimſte Horn, wordurch auch 
der gantze Leib des Thiers geſund erhalten bleibet. Und wan auch ſchon ein Haupt 
eine toͤdliche Wunde von dem ſcharffen und zweyſchneidigen Schwerdt bekom⸗ 
met: So hat diſes Horn eine Salbe, daß ſie zur Stund wieder wol wird, und 
ſo geſchiehts; daß der gantze Leib des Thiers geſund erhalten bleibt, und fuͤhlet 
der Menſch weder Wunde noch Kranckheit mehr, dann es helffen alle Regun⸗ 
gen und Bewegungen des Drachen der Falſchheit und Ungerechtigkeit in dem 
Menſchen darzu, damit er in ſeiner hohen Einbildung erhab 

ſo lang der Menſch in ſolchen Graͤuln lebet, ſo ſtehet er in der Gemeinſchaft des 
Teufels, der den gantzen Erdboden in Hohen und Nidrigen Groſen und Klei⸗ 
nen von dem Bettler an biß zum Kaiſerthum mit Hoffart und Neid unterhaͤlt. 
Iſt demnach kein Wunder, daß der gantze Erdboden, und alle, die drauf woh⸗ 
nen, ſich verwundern über diſes groſe Thier, und daß ſie es anbaͤten und ſpre⸗ 
chen: Wer iſt dem Thier gleich, wer kan mit ihm kriegen? 
Menſch, der nicht warhafftig bekehret, und mit der Lamms Einfalt und 
| Linfcbuld 


* 


en bleibe. Dann 


2 Dann ein jeder 


; 


Unſchuld angerhan der lebet in diſem boͤſen Thier, und baͤlet es an, nicht 
allein auſer ſondern auch in ſi ch. | ! 

Dann wanns der Menſch in feiner Falſchheit nicht weiter bringen 
kan, ſo blaͤſet er ſich im Zorn auf , und ſtellet ſich graͤulich an, das 
mit man ſich vor ihn fuͤrchten fol. Wo demnach nech diſes das 
Ruder fuͤhret in dem Menſchen , da iſt noch kein einziger Tropfen 
Bluts von der unſchuldigen Lammes ⸗Art in ihm / und wird 
das Lamm beſtaͤndig in ihm und andern erwuͤrget und ermordet. Hat 
nun jemand Ohren zu hören der hoͤre. Wer in das Gefuͤngnus 
führet/ der wird in das Gefaͤngnus gehen / und wer mit dem 
Schwerdt voͤdet / der wird mit dem Schwerdt getoͤdet wer⸗ 
den. Hier iſt Gedult und Glaube der Heiligen: Hie ſind / ſo 
die Gebotte GOTTES halten. . 


In diſem Spiegel kan ſich der Menſch beſchauen, dann es rich⸗ 


tet ſich alles iu dem Menſchen nach feiner Ellents und Wurtzel / was 


ſich in ſeiner erſten Bekehrung in ihm zum Anſatz leget. Dann gewiß 
iſts, wo eines von den oben beſchriebenen Graͤuln in dem Menſchen herr⸗ 


ſchet, da find fir alle beyſammen: ſolches ereignet ſich in ſeinem gantzen 
Tuhn. Da wird kein Wort geredet und gedacht, das nicht zur Erhe⸗ 
bung ſein ſelbſt und zur Verkleinerung des Naͤchſten geredet wird. Dann 
da iſt beſtaͤndig etroas zu tadlen und zu richten an dem Naͤchſten, wie oben 
gemelder. Wird aber der Grund geleget in der wahren Zerſchlagenheit und 
gründlichen Erkaͤnenus feiner ſelbſt, alſo daß das Lam nach feiner Art in der 


wahren Nidrigkeit und Verſchmaͤhung ſein ſelbſt den Grund leget: O 


da gehet es gantz anders zu! Dann da word in dem gantzen Handel alle⸗ 


seit eine gewiſſe Nider gebogenheit in ſich ſelbſten und dabey ein ſanfftes 
Woltuhn gegen den Naͤchſten geſpuͤhret werden. Sintemal die wahre De⸗ 
mut fo geartet iſt, daß fie allezeit dem Naͤchſten etwas zugibt, und wird 
nie im Geift uber ihn herfahren, ſonderlich weil die wahre Einfalt allezeit 


eine gewiſſe Simpelheit und heilige Unwiſſenheit von des Naͤchſten 


Maͤngel und Gebrechen mit ſich fuͤhret. Deſſentwegen wird niemand leicht 


ven folchen Seelen gedrücket und beſchweret. Daß ſie reiſſen weg allerlexg 


Laſt/ u brechen dem ee ihr Brod, wo ſie einen nackend 


ſehen / 
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feben/ ſo kleiden ſie ihn, und laſſen den Betruͤbten u. Troſt⸗ 
ſen nie ohne Huͤlfe gehen darum gehet ihr Licht oft im 
cklen auf / und erfreuet die fo im Finſtern ſitzen. 


lo 
Ob nun bool diſes boͤſe Menſchen⸗ Thier mit allen feinen Graͤuln 
beſchrieben if, ſo wird es doch in ſeiner Tiefe der Falſchheit und Bosheit 
noch nicht erkannt: Dann diſes alles unter einem guten Schein getrieben 
wird. So iſt auch ſelbſten die Zahl 666 mit den 7 Haͤuptern und 10 Hoͤr⸗ 
nern nicht voll, dann 7 und 10 macht nicht 3 mal 6, welches die Zahl des 
Menſchen iſt. Dann wann ich ) und 10 zuſamen zahle, fo macht es 17: 
Und fo ich diſes verdoppele, ko Rind es die Zahlen der Jahre, wo das un⸗ 
ſchuldige Lamm ans Creutz muſte, und wann ich diſe Zahl als 34 aber⸗ 
mal zuſamen zähle, fo macht es 7, welches die Zahl der Ruhe Gottes iſt. 
Kan alſo demnach der falſche Schlangen ⸗Ulenſch mit all ſeinen Graͤu⸗ 
eln ſich noch unter das Lanm verſtecken, biß ſeine Zahl voll iſt: Alsdann 
wird der Antichriſt in Fleiſch und Blut offenbar, welchen der HERR um⸗ 
bringen wird mit dem Geiſt feines Mundes | 


Als ich diſes fo anſahe und betrachtete, ſo verwunderte ich mich ſehr, 
vil boͤſes und falſches ausüben kan, und bleibet doch 
dem Anſehen nach damit in der heiligen Zahl ſtehen. Wurde aber dabey ge⸗ 
wahr / daß die Falſchheit alles in dem Bilde und in der Zahl hat, was die 
nd daß demnach alle Graͤul unter einem 
guten Schein und heiligen Namen koͤnnen ausgeuͤbt werden. Dann die 

Geiſtern GOttes, und hernach von fieben boͤſen 
als der Teufel ſelbſt, welches die ſieben Geiſter der 
Boßheit find, die der Teufel ſonderlich gebrauchet, bey dem Menſchen ein 


ſchuldigen Lammes Art unterſcheiden koͤnte. Dann es feh 
glſo das Thier mit allen einen Gräͤuln nicht an feinen Ort bringen, biß Da 
. * 10 . { 0 
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ich ihm in fein Maul ſahe, da fand ich Eins mehr denn bey denn Lam. 1 
Denn wo das Lamm ſtumm iſt, da redet das Thier mit ſeinem Munde — 


groſe Dinge, und wird durch ſein Maul uͤber das Lamm erhoben von al⸗ 


len denen, die auf Erden wohnen, daß fie ausruffen und ſagen: Wer iſt 


dem Thier gleich / und wer kan mit ihm kriegen? Dann das Lamm 


andworten. Sehet doch! wie das Thier eine Kraft hat, u. wie es reden kan! Kc. 


welches Hoͤrner hatte wie das Lamm; wird aber auch wie das groſe mit ſeinem | 1 
Maul verrachen, dann es redet wie der Drach. Weil es aber mir der natuͤrli⸗ 41 


darf ſeinen Mund nicht vor ihm auftuhn; und aͤrgern ſich vil an ihm wegen 7 
ſeines Schweigens und ſagen: Waͤre es von GOtt, ſo koͤnte es ſich auch ver⸗ 1 


Nun iſt ſeine Zahl ganz, dann 7 Haͤupter und 1o Hörner machen AR 
17, und ſein groſes Maul darzu macht 18, ſind die 3 mal 6, als 666, 1 
Nun iſt der Boͤſe von dem Fromen geſchieden u. der Drach von dem am̃. 1 
sent will der Drach auch ein Lamm werden, und bringet ein ander klein 4 
Thier aus der Erden hervor (als aus der irrdiſchen und naturlichen Menſchheit 5 u 


chen Menſchheit da ſtehet, fo kleidet es ſich in die Menſchheit Chriſti ein, und 2 

nimmt ſeine 2 Teſtamenta als Taufen und Abendmahl halten (welches 1 

ſeine 2 Hoͤrner ſind, wormit es dem Lamm gleichen will) und ſetzet ſich damit „ 
in Gottes Heiligthum, und thut allda groſe Zeichen und Wunder aus der 


Kraft des Drachen, daß verführer werden alle, die auf Erden wohnen, daß ſie 0 
anbären das erſte Thier um der Zeichen willen die ihm gegeben find vor den 8 


Menſchen zu tuhn, u. kan machen Feuer vom Himel fallen. Dann wann der a 


kommt er mit feinem ungeſtorbenen Feuer Eiffer von dem Himmel auf die Erde, 

und blaͤſet fich in feiner ungeſtorbenen Selbheit auf, als koͤnte er groſe Dinge an: 

tuhn, waͤre ihm aber beſſer, er bliebe mit ſeinem Feuer in Gottes Heiligtum m 
und gaͤbe ſich daſelbſt dem Herrn zu einem Brandopfer dar, das wuͤrde dem 1 
Herrn beſſer gefallen als in eigner Feuers⸗Macht hoch auf fliegen. „ i 
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ſchen Bekehrung ſeinen Sitz in ihm bekommt, ſtehen bleibet, es ſey darnach 


off 


ungeſtorbene Selb⸗Menſch ſeinem Vorgeben nach um GOtt eiffert, fo a 


ei 


Wir haben droben erwieſen, daß das jenige, was von Anfang des Mena 


fart oder Einfalt und Nidrigkeit: es nimmt ein jedes hernach in ſet =: 
nem gauze Tuhn feine Gleichheit an/ iſt alſo dem nach kein grofes e « is 
N 5 . diſeß | 
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diſes 
diſes falſche und verſtellte Heuchel⸗ Thier wird das gro 


V 1 N n, 


M A 


fal 
Wundern alle die, fo ſeines Theils find, zu 


che und verſtellte Heuchel⸗Thier mit ſeinen hoch auf ſteigenden 
Lbhabern bekomt. Dann durch 
fe Thier mit all feinen 
Graͤuln befchüsst. Jetzt ſagt es, daß fie dem Thier ein Bild machen, welches in 
die Mitte geſetzt wird, damit es fan jederman anbaͤten: Und war ihm gegeben, 
daß es dem Bilde den Geiſt gab, daß des Thiers Bild redete, und wurden gro⸗ 
ſe Dinge aus dem Bilde geredet, um des willen wurden alle ertoͤdet, die das 
Bild nicht wolten anbaͤten, u. es machte, daß alleſamt die Kleinen und die Gro⸗ 
ſen, die Reichen und die Armen ein Maalzeichen von ihm bekamen, daß 
niemand kauffen oder verkauffen kan, er habe dann das Maalzeichen des 
Thiers oder die Zahl ſeines Namens. Hier iſt Weißheit Wer Ver⸗ 
ſtand hat / der ůber lege die Zahl des Thiers; NB dann es iſt eines 
Menſchen Zahl. 0 f 


Dann es iſt eines Menſchen Fahl: ſpricht der Geiſt. Daraus wir ſe⸗ 
hen koͤnnen, daß diſes Thier nichts anders iſt, als der fich ſelbſt libende und ſich 
ſelbſt zu Ehren lebende fleiſchliche Menſch: Er mag ſich hernach bekleiden mit den 
Teſtamenten Chriſti, und zu allem ja ſagen, oder auch mitten unter den Kin⸗ 

dern Gottes wandeln, alſo daß er von auſen alle Gerechtigkeit erfuͤllete, ſo iſt 
und bleibet er doch eine Wohnung des Teufels und aller unreinen Geiſter 
ſo lange / biß er mit der unſchuldigen Lam̃es⸗Art angethan wird. | 


rs nichts anders als die oben 
beſchriebene Graͤul und Laſter: Dent wer nur eines von denſelben an ich 
traͤget, der kan aller Orten ja in allen Haͤuſern kauffen und verkauffen / die⸗ 
weil ſie alle von ſolcher Waare voll angefuͤllet find , als da iſt: o fart 
Hi Verlaͤum⸗ 


Neid / Zorn / Mißgunſt / Bitterkeit und Kachgier!“ Be . 
zſes Schwärzen wider 


dung / Argwohn / böfes Vermuthen/ boͤſes Sc 

einen Naͤchſten / und was noch das aͤrgſte iſt, ein gutes boͤs deuten 

Diſe alle ſind Maalzeichen des Thiers, und wer keines von denſelben an 
ich traͤget, der kan weder kauffen noch verkauffen. Zu ſelbiger * 


muß der Weiſe ſchweigen dann es iſt eine boͤſe Zeit. 
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Das übrige ſoll das ſtille Lamm mit Schweigen Wende | 
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5 Die II. Gemuͤts Bewegung. 


* G Ott glauben heiſſet Goͤrlicher Erfahrung nach der aller elendeſte 
verlaſſenſte und troſtloſeſte Stand beydes an GOtz und an Crea- 


turen: Dañ da forderts nicht allein eine Entbloͤſung an geiſt⸗ und creatuͤrlt? 


chen Dingen, ſie ſeyen ſichbar oder unſich bar als creatuͤrlich, ſondern auch an 
Gott ſelbſten. Dann ſo lang des Menſchen Geiſt noch einigen creatuͤrlichen 
Halt oder Troſt hat, fo kan der Glaube nicht zu ſeiner gros muͤtigen Tapferkeit 
kommen, weilen folglich der Geiſt mit etwas aufgehalten oder angefuͤllet iſt, 
daß das Entnomen werden von demſelbigen ein gewiſſes Leer⸗ ſeyn nach 
ſich ziehet. Dann alles, worauf unſer Geiſt zu ruhen hat, kan durch die Ver⸗ 
aͤnderung deſſelben Traurigkeit nach ſich ziehen, welches alles bey dem Glauben 
nicht vorzukommen hat, weilen ſelbiger ſchon zum voraus auf ein Halt⸗ und 
Stutzen⸗loſes Auſſehen fundirt iſt. 3 


Seinmte malen der Glaube ſeine groͤſte Sreymůtigkeit und Reckheit aus 5 
gar wunderlichen Armutheyen heraus holet, welches gantz keinen Juſatz 


leidet, welchem die Veraͤnderung der Zeit ein anders zu zeigen hat. Dann „„ 


Glaube ſich eben an demſelbẽ Platz zu aller erſt erbauet u. fundirt, nemlich wo alle 
coͤrperliche Stuͤzen hinweg. Hat nun der Geiſt noch mehr im Beſitz, als man, 
nach gemeiner Sage, im Aug kan leiden, fo hat ſolches die Helden⸗ muͤtige Glau⸗ 
bens⸗Kraft zu ſchwaͤchen, darum weil alles Wol / das ſich nicht auf das pure 
nackende Nichts gruͤndet, kan durch die Veraͤnderung mit veraͤndert werden. 
Er aber, der Glaube ſelbſt, iſt keiner Veraͤnderung unter worffẽ, ohne daß er ſte⸗ 
het und wartet, biß das Veraͤnderliche ſelbſt in das Unveraͤnderliche iſt hinuber⸗ 
gebracht, und alle vergeſtaltete Schein⸗ bilder in ihr ewiges Nichts 155 
eingegangen. Als dann erſcheinet der Glaube nicht mehr nackend, und weil all 
fein Gutes ſich im Nichts erbauet: fo erndtet er zu letzt alle Dinge ein, wann 
ſie zu ihrem Nichts komen deswegen ſteht er da, mit der gantz Herrlichkelt 


1 Welchem ſey Ehre u. . ewiges Reich / Amen. 
ee Ä | N | a Die 
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ch um 
erlangen hat, iſt noch 


auſſern Dingen entgangen un 


oder aus Haͤnden, 
litten ſeyn: Wan d 
lle Stunden gro 
Find womit man ſchen gleich als 
weder an G Ott noch Creatur einig 
Theilen Tod und Ad 


geſehen man a 


che hinein erſtrecket/ 


Tod⸗krancker Menſch, der 
ch Fuͤß bewegen kan, a 
nd gecreutztget 


Wann ein 
d no 
Marter gebracht u 


bey weder Haͤn 
noch auf groͤſere 
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G Ott zu bewerben, da man 
leicht und wo 


€ 


an die Hoffnung von 
ſere 
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das ewige Leben vor zu hoffen oder zu 
(5 wo aber der Himmel mit ſamt den 
d das Recht des Hinein kommens entnommen 
da iſt Jarter uͤber Jammer, dann es will doch um etwas ge⸗ 
Gegen waͤrtigem aus Handen, ohn an⸗ 


und wichtigere Leiden zu befahren, als diſe 
Rock uͤber kleidet, und daben 


wie mit einem 


s Recht zu zu greiffen; for 
ſeyn, zumalen ſich der Angriff des Leidens 


vil gegeſſen und getruncken, oder ſonſten 


ſchon zu voren durch die Kranckheit allen ſolchen 
et, wovon die noch ihm bevorſtehende Marter ihre 


W 


das kan kein Anderer beandworten. 


; ſondern muͤß in beyden 


ins Unendli⸗ 


weder eſſen noch trincken , und das 
lle Stunden muß gewaͤrtig ſeyn, 
zu werden, gleich als ob er zu 


der Sache zu vil gethan, ſo er doch 


iſt einmal über alle Maaßen ſchwer zu ertragen. 
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Dingen entnom̃en und gebuͤf 
Urſach zu nehmen hat, ſolches 


Dis 
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Die IV. Gemůts⸗Bewegung. „ 


Be will wel die Ritter⸗Kron erlangen ohne Sieg? Wer iſt wol je zul 
8 Sieg kommen ohne Kampf? Wer ift wol je in den Kampf getreten ohne 
Waffen ⸗ruͤſtung? Wer hat die Waffen ⸗ ruͤſtung erlangt zum Sieg, ohne der 
fie nicht mehr in eigener Kraft zu befigen gehabt. David konte ſich in Saule 
Waffen⸗ruͤſtung und Harniſch nicht ſchicken verließ ſich aber auf den Zeug des 
Herrn ſeines Gottes. Fuͤnf glatte Bachſteine hatte er im Sack, damit er dere 
Feind ſchlug. O welch ein herrlicher Sieg eines geifflichen Kaͤm pfers, der mir 
zen Waffen der geiſtlichen Großmüͤtigkeit des von Hertzen Alein⸗ſeyns in 


ſich ſelbſt ſieget! O was eine herrliche Waffen ⸗ ruͤſtung! wer mit difen fünf geifte 


lichen Tapferkeiten aus gerufter iſt, als da find Glaube / Libe/ Hoffnung / 
Demut und Gedult / welche gefunden werden in den Waſſer der wahren 
Reue. O herrliche Buß⸗Lraͤnen! die ſich in ſolchem Fal als eine Bach ergteſen/ 
worinnen endlich ſolche herrliche Tugenden aus geboren werden, als durch wel 
che letztlich die Menge aller unſerer Seinden beſtritten u. uͤberwunden wird, alſs 


daß endlich alles zu einem herrlichen und erwuͤnſchten Ende muß ausſchlagen, 


wie bitter und ſauer es auch oft pflegt her zu gehen. 
fe cc. 


Die v. Gemüts- Bewegung. 


K verſoͤhnen: ich fühle, daß fich alle Creaturen an mir zu raͤchen haben, und 
8 un einige Barmhertzigkeit. Soll ich ſagen: Ich will mein Leben 
Ott ergeb 15 

Fuͤhrung, ſo 
9 Dat 
en in eben 
Kan demnach 
geſtillet werden, 


eben wol nichts als Gerichte Sterben u. Ulnter⸗ 
rcke, daß mein Leben G; Ott nicht verſoͤhnet, ſintema⸗ 


if das volle Gericht ausgefuhret if zum Sieg. 


Muß alſo demnach der gane Untergang aller Dingen geſchezen, 
. a | 


45 


ur 


Sein fügen? dann {ch habe nicht den wider mich gefaſſten Zorn zur 
nd mit mir machen laſſen nach feiner weiſen und heiligen | 


elben ligt der Hader u. harte Streit zwiſchen mir n. Dr: 
Hader in der Aufopferung diſes meines Lebens noch nicht 


8 r \ 18 
n 8 ann l a Rn 
NIE TRETEN F 


a Er nen 
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dr. 


Tod in mir als letzter Feind beſieget if. 
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Bewegung. 
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1 
Gemüts⸗ 


e 


BER 


er V . 2 
che GOtt an und mit mir kan verſoͤhnet werden oder ſeyn. Q ich armer 
Menſch! wer ſoll mir dann aus helffen von meinem ſchweren 
Streit? dann will ich meine Zuflucht zu den Flügeln ſeiner Barmhertzig⸗ 


nehmen, fo iſts eben diſelbe, woran ich muß zu Grunde gerichtet werden, 


che dieſelbe ihre Fläͤgel uber mich aus breiten kan. O harte Codes: Stun 


den / wo man ohne einige Gnade ſein Gericht und Untergang erwarten 
muß! Darum auch kein Wunder, daß unſer gantzes Leben mit ſo vil 
Schmertzen u. Koch umgeben iſt, weil uns ein ſo ſchweres und hartes 
Gericht über dem Haupt ſchwebet. Doch hoffe ich, der Staub wird endlich 
GOtt dancken, dann allda ſehe ich das Ende meines Elends. G daß doch 
alle Creaturen muͤßten mit anhalten / und mir helffen meinen 
ſchweren und harten Streit ausführen: fo haͤtte ich Hoffnung zum 
Auskommen / und daß ich meinem GOtt noch danefen koͤnte, wann der 
Darzu helffe mir nun GOtt. 
ä — — — 


rn 
” 
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Die VI Gemüts⸗ Bewegung. 1 
& Ch kan nicht vorbey, etwas weniges von meinem Stande zu melden. 

Y Angehend denſelben, fo iſt er wunderbar und ſeltſam wann ich 
ihn betrachte: Dann in anſehung des Guten ſo bin ich uͤber die Natur 
. ber alle Creaturen / uber alles Sichbare / u. unſichbare ja uber Alles (ohne 


was das unſichbare Weſen Gottes ſelbſten iſt) erhoben. In Sum̃a: Ich ſpuͤre 


ein Leben in mir / das weder Engliſche Thronen⸗ noch Herrſchaf⸗ 


ten / noch Gewalten / weder Gegenwaͤrtiges noch Zukuͤnfftiges 


ůberſteigen / noch daſſelbe weder zur Freude noch zur Traurig 
keit bewegen. Und wann der Himmel einftele, oder die Welt unter ginge, 
ſo kan ich nicht mercken, daß es mir was zu nehmen oder zu geben hätte, 
amd ſolches mercke ich aus denen Dingen, die ſich taglich zu tragen. Dann 
da kommt nichts vor, das dem Göttlichen Gebaͤrungs⸗ Merck in dem 
Geiſte meines Gzemuͤts etwas zu oder abthut, weil es 5 Juſatz eigent⸗ 
lich allein anffer Natur und Creatur in und aus GOtt dem Weſen aller 
Weſen heraus holet. e Be 


Wann ich ipich aber guſſer demſelben Weſen GOltss bench e 


Bewegung wg 


nämlich) ich in meinem Seyn bin, und zu ſeyn habe: fo mercke ich daß mein „ 
ganzes Alles fo voll Elend / ſo voll Nichts / fo voll Nichts ⸗ſeyn / fo. 1 
leer und aus / daß es Wunder, daß man leben kan, alſo, 1 1 oft bey 1 
mir ſelbſt ſpreche: Du mein Gchtt! was Clend werde ich noch burch zugehen Bi 
haben, biß ich von allem Elend erloͤſet werde, Zumal, weilen ich vermercke, 5 
daß mein Elend auch ein gewiſſes Treiben und Leben in ſich hat, wel⸗ „ 
ches ganz ein anders, und fremd iſt an dem Leben Gottes; und welches mei⸗ 1 
nem Gewiſſens⸗Geiſt das allerhaͤrteſte iſt, daß nemlich an demſelben ich ſo ein m 
hartes Gericht fühlen muß von der Feindſchaft Gottes und feines Zorns, 9 
daß ich taͤglich und ſtuͤndlich den aller erſchrecklichſten Untergang im Aus⸗ 1 
und Unter gang deſſelben Lebens zu gewarten habe. 70 | ua) 


7 


O das macht mich oft ausrufen und ſagen; & du mein Ger! * 
erlöfe mich doch / und hilff mir von dem Leibe diſes Todes / und \ A 
aus allem Elend: Wie lange ſoll ich noch ſorgen in meiner Sc \ 1 
len? und wie lange ſoll das mir von Dir geſchenckte Gnaden⸗ 
Leben ſo unterdruckt ſeyn? G Sünde! was haft du verurſachet? 
daß du uns in ſolch Elend geſtuͤrtzet / was wird es noch koſten / | 
biß das unſchuldige Gnaden⸗Leben / durch den Creutzes⸗Tod 1 
J Eſu erworben / durch Tod und Holle wird hin durch gedrun⸗ | — 
gen ſeyn / u. in der Auferſtehungs⸗Kraft mit dem neuen Kraft⸗ | 
Leibe in vollem Sieg wird hervorbrechen? Und fo bringe ich meine 9 
Zeit zu in Freuden und Leiden, in Weh und Wol, in Suͤß und Sauer, in 1 
Hoffnungs⸗ voller Zuverſicht zu GOtt in dem Worte der Verheiſſung u 
auf das ewige umveränderliche Leben, das uns vorbehalten iſt im Himmel: — 
Und dabey in vilen und mancherley Anfechtungen / allezeit dabey ein Ge⸗ 1 
denck des Spruͤchleins: daß wir durch vil Creutz und Truͤbſal muß 
ſen ins Reich Gottes eingehen. — 


— 
— 


= 


| Was ſonſten wetter zu ſagen, fo wäre frehlich gut, wenn vile Libha⸗ | 9 
ber und ernſtliche Mit⸗ Arbeiter und Nach⸗eifferer waͤren, die ihr deben N 
um das edle Kraͤntzlein mit ins Spiel ſetzten; fo wurde dem endlichen Ver 
derben geſteuret, und die Wunden und Drüfen der Kinder Gottes wuͤrden 0 
endlich aus geheilet, und die Zukunft des Richters beſchleinigt werden, . 
gls worin der Tag der 1 des Volcks Gottes nach langem War⸗ 4 


„ ee 


1 
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242 Die vi Gemüͤths⸗Bewetzung. 
ten offenbaren wird, was in denen vergangenen Zeiten verborgen geweſen. 
Es rufet demnach der Geiſt allen treuen und GOtt⸗ ergebenen Hertzen zu, daß 
fie vom Schlaf aufwachen, und helffen den heiligen Feyer⸗Abend mit zu 
einem gewuͤnſchten Ende bringen; damit niemand verruͤckt werde durch Be⸗ 
5 ne Sünden in der seiftichen Traͤumerey durch die Trunckenheit der 
Nacht. aa 5 
Mein Treiben und Arbeit bleibet annoch, wie oben gemeldet, ſehr 
wunderbar und ſeltſam, daß ich es weder errathen noch meſſen kan. Doch 
bleibet diſes meine eigentliche Arbeit; das unablaͤſige Eindringen in 
Gottes Wieder gebaͤrungs⸗Werck an dem gantzen Leibe JEſu/ 
und hernach in die gantze Wieder⸗aufrichtung alles deſſen / was 
in Adam verloren gegangen. Wann ich neben dem betrachte, was mei⸗ 
ne eigene Wiederbringung ſchon gekoſtet, und noch in derſelben bevorſtehet, 
biß das Sterbliche wird verſchlungen ſeyn von dem IInſterblichen: So 
werde ich in Erſtaunungs⸗ volle Beſtuͤrzung gebracht in Anſehung des hoch⸗ 
sheuren Mittler⸗Amts ul. des Ober⸗Hohenpriſters JEſu, weil ich ſehen muß⸗ 
daß Er in einer fo wichtigen Sache meiſtens allein gelaſſen bleibet, und daß 
ſo wenige ſeyn, die in der wahren Treu biß aufs Blut und auf den Tod hin 
Laͤmpfen. Wenn es weit kommt, fo wird das anvertraute Pfund mit dem 
Schweiß⸗Tuch unter der Erden vergraben, wo es nicht gar in den Win⸗ 
teln der Eigenheit und natuͤrlichen Selbheit verzehrt wird. Ein jeder fuͤrchtet 
ſeiner Haut, und ſcheuet ſeines Lebens. O Elend! wir hoffen und glauben 
eine allgemeine Kirche in Austheilung des himmliſchen Erbes; und wollen 
doch in der Creun⸗tragenden Kirche kein Theil nehmen an den Glidern Chriſti/ 
um feine annoch hinterſtellige Leiden zu erfüllen. O wie oft geſchichts! daß 
die zum Leiden mit Berufene denen Creutz⸗traͤgern und Nachfol⸗ 
gern JEſu / an ſtatt das Creutz helffen zu tragen / ihnen dazu das 
Leben ſauer machen. BL | 


Gott ſehe drein, und erbarme ſich feiner bedraͤngten Kirche auf Erden, 
und komme zu Huͤlff feinen armen Creuf⸗traͤgern IEſü, daß fie nicht drunter 
erſticken. Er gebe feinen Knechten und Botten Mut, daß ſie ihr Tagwerck 


mit Freunden erfüllen, Amen, i 2 


miles => evoatgug. 
| Die VII. Gemüts. Bewegung. 5 

d siche nun hin, meine libe Seele! und führe deinen Wandel in der ſtil⸗ 
8 len Ewigkeit, und vergeſſe aller Sorgen und Mühe diſes Lebens: Dann 
der HErr gibt dir Ruhe von deinem Jammer und Seid und von deinem hats 
ten Dinſt, worinnen du wareſt, Dann die Ruthe des Treibers iſt zer⸗ 
brochen / und der Zins har ein Ende. | 

1 Sind dann die 6 Tage in der aͤngſtlichen Geburt in ihrem Riu⸗ 
gen in ihr Centrum oder Mittel⸗Punct, als in den Siebenden / einerſenckt: 
fo iſt die Ruhe in GOtt als das Ende aller Dingen gefunden, und das 
Kugſtliche Ringen und Treiben in der Seele iſt zerbrochen. Denn das 


— 


Rad hat kein Gewicht mehr zu ſeinem Herum treiben / und wird in 


dem Mittel⸗Theil der Seelen der geheime und verborgene Wandel mit G Orte 
in einem Enochianiſchen Leben / NB als dem Siebenden von Adam, of⸗ 


fenbar; allwo die eitele Welt in allen ihren Getheiltheiten ihr Ende erreicht, 


und in die ſtille Ewigkeit wird uͤberbracht. O was Freude und Wonne wird 
als dann nach langem Glaubens⸗Kampf in tifer Stille in der Seelen aus 
geboren: Man lebet und geniefer das Gute ſeines Gottes in der Stille, und 
wandelt vor Ihm Fridſam. f | >. 


Die VIIL Gemuͤts⸗Bewegung. 


alltugroſen Hitzigkeit des Gemüts und unzeitigem Gottes⸗begeh⸗ 
zen / welches noch nicht genug mit einer zarten und innigen Libe verſehen: 
Wes wegen ſich der Zuſaß fruͤhzeitig verlieret, und eine geiſtliche Duͤrre und 
Trockene nach fich sicher. Die zweyte entſtehet dann aus der groſen Traͤg⸗ 


heit und Nachlaͤßigkeit des Gemüts / da man mehr im Wuͤnſchem | 


als im ernſtlichen Begehren ſtehet: Welches freylich die inwendige Stille 


eder das wahre Selig ſeyn nicht zuwegen zu bringen vermag; ſondern zie⸗ 


het eine unſelige Duͤrre und Trockene nach ſich. Die dritte und letzte unſe⸗ 


ge geiftliche Dürre entſtehet von dem dem Namen nach bekanten aber doch 
Febr heimlich herum ſchleichenden Unglauben oder Trenloſigkeit, welche zwar 


A behden oben angeführten Möͤngean ihre birſach und Recht imm. e | 


— y — —— E 


. 


Pi eine unſelige weiſe Duͤrr u. Mager ſeyn finden ſich dreyerley Arten in 
A den inwendigen und geiſtlichen Wegen. Die erſte Art entſtehet aus einer: 
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unſers Gottes, daß ich muß aus rufen und age: 


oe Be 175 
Br 8 = Ir EN, 4 
We 


. Genies Bewegung 
ſich aus beyden heilen, fo wol im Chun (ſo meinet man) als im nicht 
Thun das wahre Vergnuͤgen der Seelen nicht funden: ſo bleiben die Kraͤfte 
der Seelen fill ſtehen in ihrer Arbeit, und das mit einem heimlichen Gott 

freylich vil Jammer und unſelige Pein nach fich 


2. 
CE 
Li 


beſchuldigen / welches 


— x = 
k Die IX. Bemöts: Bewegung. N 
in der Stadt un⸗ 


SS werden zwar herrliche Dinge gehoͤret und geprediget 

ſers Gottes, da die Stamme hinauf treten und das Volck des Herrn ver⸗ 

ammlet iſt: Daneben iſt diſes mein Geſang und Opfer⸗gabe auf dem Altar 
Wie bin ich aber ſo 


mager; wie bin ich aber ſo mager? a 
Ich habe zwar des Herren Krieg gefuͤhrt von meiner Goͤttlichen Jugend 
an biß in mein Alter habe auch in meiner Juͤnglings⸗ Kraft manche Cam- 
auch manche Veſtung beſtiegen, auch manche Stadt gewon⸗ 


nen, auch manchen Starcken darnieder geleget⸗ bin kraͤftig worden in der | 
Strett Sc. Aber was ſoll ich | 


Schwachheit, zog freudig aus und ein i | 
en fi mein eigen brennendes Seuer/ 
| | te Steine / wo 
Sie an geſchaͤrffet⸗ ſind aus dem Wege / alſo daß freylich nun die jun⸗ 
boden liegen, und zwar ſonderlich, 


gen Helden ⸗Thaten in meinem Alter zu 
als der Tod, mit den Waffen der 


ſich nicht überwinden laͤſſet, ſondern muß mit G 
gekom welcher letzte Sieg dem Herrn wird 
in ſeiner Hand bleiben. Nun habe ich zwar ide m 
hat noch nicht Fride mit mir / biß der letze Seind / als der Tod / 
das iſt mein Sleiſch und Blut von G feinem 
s gchlungen ewiglich. Nun ich dan keine Kriege führe, ſo leide ich und laß 
des Herren Waffen den lezſten Sieg ausführen über den Leib der Sünden 
und des Todes Wer diſes zu eiden hat / hat Gedult / Demut 
Glauben / Libe und Hoffnung noͤtig. Geſchrieben von einem liben⸗ 
den und Gott ergebenen alten Streiter und Fridſamenz der die Gedult des 
Herren achtet vor feine Segel Bun...) Di 
127 ’ 5 . 6 ö 1 2 4 


* 


s Bewegung. 
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eh mercke, daß meine Sache anfangt einen gewuͤnſchten Jortgang zu 
ED) beigen, dann cs öffnet ſich die Nuhe des Hertzens und Gewiſſens⸗ 


meine Leidenſchaften werden allmählich in ein ſanfftes Woltuhn verwandelt, 
aid die Seele gehet in ihre ſtille Kammer ein auch das Gemuͤt wird Frid⸗ 
op der ohnumgaͤnglichen Leidenſchaften entuͤbrigt ſeyn, ſo haͤtte ich 
ſchon d randerliche deen, welches in der Ewigkeit wird offenbar ſeyn; 
allein es geh die Schrifft ſagt: der irrdiſche Leichnam beſchweret die 
Seele, und di lite druͤcket den zerſtreuten Sinn. Inwendig fein 
ſtille ſeyn / u eiden erwarten / wie es die weiſe Schickung 


get / wird wol mein beſtes Los und Ziel ſeyn / 


Dann mein Gutes wird doch all in Gedult und Leidenſchaft erworben ‚und 
wer alſo zu recht gebracht, der hat die wahre Seligkeit erworben. Dann in 


ſich ſelbſten ſtille ſeyn und Gottes Werck leiden iſt der naͤchſte 


und ſicherſte Weg zur Gemeinſchafft Gottes zu kommen: So 
| lang man noch ſelber zu ſchaffen hat / ſo iſt noch was zu verder⸗ 
ben / Gott weiß allein / was gut iſt. r 1 


. Gemuͤts⸗ Bewegung. 


Macht auf mich ſelbſt, damit ich mein Kleinod nicht verſchertze, noch 


Sy lebe noch, und bin vergnuͤget in GOtt und in feiner Liebe, und habe 


verliere, was einmal erarbeitet iſt. O wie wol hat der gefunden! dem das Los 


aufs liblichſte 1 der des HErren Leibeigener und Ergebener wor⸗ 


— 


\ 


den, der nichts anders zu verrichten hat als daß er möge unverruͤckt verblei⸗ x 


ben und beharren, um nimmer aus den Schrancken in der einmaligen ver⸗ 


lobten Treue Gottes und feiner Libe zu gehen. 


Diſes iſt einmal meine Arbeit, tren erfunden zu werden, damit ich nicht 
doͤrffe zu Schanden werden auf den Tag / wann Gott alles Verborgene 10 
richten und an Tag bringen wird. Diſes iſt mein Fleiß, damit gehe ich um, . 
. *V„‚„.ꝑ . e N 
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„„ Die xl. Genes Bersegung i 
in Land mit Emſigkeit, und erwarte Fruͤh⸗ und Spat⸗ regen von 


und baue me 

| oben herab, und der Sennen Warme, nach den trüb Lund dunklen, Zeiten, 
f O wol und abermal wol dem! der fein Land dende 
e daß er auf den La der deine oke ee e, + 


zy gewarten habe. 175 
Dann gewiß bey muͤſigen und faulen Tagen wird das Königreich der 


Himmeln nicht erworben und zuwegen gebracht: Ein beſtaͤndiges mi 
trauen zu fich ſelbſt / und ein unablaͤßiges Hinzukehren und Ein- 
dringen in Gobet / und das init der aller birterſten Verleugnung 
ſein ſelbſt / ift noͤtig. Dann die allerheiligſte Anmut des Gemuͤts, die in die 
Annehmlichkeit gebracht wird, kan GOtt nicht ohne To “ nd Abgang er⸗ * 
reichen: Es fordert demnach einen ſaubern Wandel vor GOtt und Men⸗ 
ſchen, will man die Kitter⸗Krone nicht verſchertzen, die ſchlecht hin nicht 
ohne Sieg erworben wird. e 
In meinem übrigen Wandel fo befleiſſe ich mich vor GOtt und Men⸗ 
ſchen, daß derſelbe ſchlecht und recht ſeye / und laſſe Ja ſeyn „was 15 iſt, und 

Stein ‚was Nein iſt, damit ich nicht ins Gericht falle. Ich laſſe keinen 

Gedancken in mir Ples/ die wider das Geſetz Gottes und wider 

die Libe des Naͤchſten ſtreiten / und was ich der Junge nichs 

darf anvertrauen / das vertraue ich auch den Gedancken nicht. 

O was vor herrliche Siege werden da aus geboren! wann man ſich fruͤhzeitig 
1 Ä Darzu gewoͤnet, alle unordentliche in ſich auf ſteigende Bewegungen des Ge⸗ 
. muͤts zu bezaͤmen: dann dadurch wird der alte Suͤnden⸗Menſch entkräftet Ei 

1 und die Sünde ſelbſt verliret ihr Recht, der Menſch wird ausgeleeret von fie 
nem übel artigen und zeit verderblichen Aufenthalt / es faͤhet GOtt 
allmaͤhlich in ihm an zu wircken, und machet einen Anfang zur Wiederge⸗ 
burt, wordurch der Menſch endlich verändert wird an Hertz, Sinn und Ge⸗ 

Dancken. Dann ſoll was Tichtiges in uns hervor kommen, ſo muß GOtt 

ö unſer Schoͤpfer und Toͤpfer werden, und ſoll GOtt anfangen Gutes zu wir⸗ 

cken, fo muͤſſen wir aufhören Voͤſes zu wircken: und das iſt das Gute, das 
wir thun koͤnnen, nemlich daß wir nichts Boͤſes thun, das iſt ein Werck 


uber allg Wercke/ ſich fo uͤben. „ 
f | Pin O wie 
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zen und Gewiſ⸗ 
zu leben, die alte 
u nen, das heifige Den⸗ 
€ yergch gen werden: Denn 
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t in ihrer Ei⸗ 
aht mehr wolke 
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20 Die XII. Gemůts Bewegung. en | 
man Caneltoges nennet, um alda mein Leben in GOtt zu enden. In eben 
derſelben Leidenſchaft GOttes um des Gewiſſens willen verließ ich mein em 
worbenes geiſtliches Wolſeyn / und gab mich zu erſt in den Bund der H. 
Taufe / auf welche Verlobung ſich hernach eine Chriſtliche Kirche eder 
Gemeine erbauet hat. Um nun Gott durch Leiden noch nähen zu kom⸗ 
men, verließ ich mein Heftes abermal, und ſuchte in Leiden und Noht 
meines Gewiſſens meine Flucht wieder nach der Wuͤſten, an den Ort, der 
jezt Ephrata heißt, gedachte alda meine Zeit in der Stille vor G Ott zu zu brin⸗ 
gen; wurde aber durch Goͤttliche Beſchickung in kurtzer Zeit gantz ein Anders 
gewahr. So bald ich diſes gewahr wurde, daß Sachen vorkamen, worinnen 
ich mich mit meinem erjagten Guten wiederum zuverleugnen hatte ums Ge⸗ 
wiſſens killen, gab ich mich in meinem erworbenen Guten auf, und nahm 
Die zufallende Beſchickung auf zu meinem Theil, und gab mich ins Lei⸗ 
den. Und weilen in der wunderlichen Beſchickung meine Beweg⸗Urſache 
um GOtt unverruͤckt ſtehen blieb, fo nahm ich die Verleugnung bey Hand. 
und gab mich ins Leiden: diſes Maintenirte mein Gewiſſen, weilen ich mich 
Verleugnungs und leidender Weiße drein lies c. ARE | 

In diſem Sinn hat ſich hernach Ephrata erbauet, als in lauter Noth 
und Leiden, und ſolches hat Continuirt biß auf den heutigen Tag. So iſt nun 
gantz Ephrata auf diſen Leidens? Grund erbauet, welches aus dem Ge⸗ 
wiſſen ums Reich Gottes willen entſtanden iſt, bin auch biß auf den heutigen 
Tag in meinem Vorwurff vor ſechs und zwanzig Jahren, da mich GOtt 
hieß die Eitelkeit diſer Welt verleugnen, nicht ein Haares ⸗ breit verruͤckt — 
worden, welches mir neben dem eine gewiſſe Probe iſt. Dann dazumal hatte 
ich die gantze Welt zum Feind / und ſo habe ich ſie noch biß auf den heutigen 
Tag: Diſes iſt mein Brif, den ich neben der Leidens ⸗ Probe habe, daß 
nemlich, fo lang die Welt nicht Fride mit mir machet fo find die Wege rich⸗ 
tig, und ſind die Wege des Herren / dann die Welt iſt eine Jeindſchaft 
wider GOtt, und G Ott iſt eine Feindſchaft wider die Welt. Nimmt mich 
neben dem nicht gros Wunder, daß ein ſolches wunderliches und ſeltſames 
Auf und Abſteigen der Menſchen iſt, und zwar bey Frommen und Un⸗ 
frommen Sintemalen diſes meine eigentliche Probe iſt von der Gött⸗ 
lichkeit der Sache. Dann wehe mir / ſo mir jederman wol redet / 
dann desgleichen wurde den falſchen Propheten gethan. Die 0 


* * 
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gangen. O was Schäre der Weißheit ligen in uns verborgen! die erſt in 


werden geſalnlet werden, u. werden ihr im Friden erworbenes Erbtheil beſitzen. 

DOD ſelige Seelen! die mit nichts anders mehr umgehen, alß daß ſie von 
allen geſchaffenen Dingen geſchden werden, und einen gantz geheimen und 
verborgenen Wandel 


gen, und haben die Ruhe erlanget, die dem Volck Gottes verheiſen. Aller 
ettelen Sorgen und Mühe iſt vergeſſen, kein Seid Neid noch Streit wird mehrt 5 
gehsrer, das heilige Hertzen und LImarmen Gottes iſt ihr Sue 


ſpil worden / man hör 


) mehr gehoͤ⸗ 


ret, geſehen, vernommen, verſtanden, als man hoͤren, ſehen, vernehmen oder 
verſtehen kan. O wie vergehen doch alle nic ige Dinge an diſem heiligen und 
felgen Ort! da alle Zeiren eine Zeit z und alle Herter ein Ort ſeyn. 
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Die XIV. Gemůts⸗ Bewegung. 1 


keine Ve 


O himmliſche 

ligen eingega 
ir, und das ſt 

ſeye mit 
Iridens⸗ 
le in vollem 

Hiß u 
nutzen, daß unſer G 
der in gedultiger Ausharrung 
Regen / und endlich nach der langen Than, 
der wirds geniſen in der neuen Welt, und endlich ſei 1 
Freuden einbringen. . 8 5 5 


die AV Gemuͤts⸗ Bewegung. 

A 12 5 jemand ein Ohr, der höre: hat jemand ein Aug, der ſehe: hat jemand 
I) ein vernehmendes Aufmercken, der höre , ſehe und mercke auf, was GOtt 
mittheilet denen, die ihn liben, dann fie eſſen und trincken das Gute ihres 
Gottes, und haben keinen Mangel an irgend einem Gut / darum wird ſie 
weder hungern noch duͤrſten, und keine Plage wird mehr zu ihren Huͤtten na⸗ 
hen. Luͤſtets jemand zum Eingang diſes Genuſſes zu gelangen, der libe das 
ſterbende / einſame⸗ gemeinſame⸗ geheime u. in Sott verborgene 

Beben: er lerne u. libe beym heiligen Stille⸗ſeyn die heilige inwendige Ein⸗ 
ſammlung des Seiſtes er laſſe in ſich erſterben die Sinnen der Natur 
in geiſt⸗ und leiblichen Dingen: er hoͤre auf zu gedencken derer Dingen, derer 
man gedencken kan, und zu ſeyn, was er ſeyn kan, und dencke nichts anders, 

als was er nicht dencken kan, und ſeye, was er nicht ſeyn kan, ſo wird der 
Weg des Fridens gefunden. ie e Kuh / wer demnach von 

ſich ſelber abkommt; der hat die Welt mit ſamt allen Creaturen ee + 

BR 8 = Hl a i r 


der ſtillen Ewig⸗ 

Geſchrey: dann der alten 

en, und iſt wieder funden das in 

O ewige Ruhe! wer alſo ſich 

ſeyn, und ſich alſo in GOtt und der 

er gefunden hat. Und ſo bleiben wir 

G Ott in der stillen Ewigkeit / und 
geſehen, kein Ohr gehoͤret, und in keines 


RN 


ben, 
de fün 


iſen fid 
eyn, 
d 


toi 
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RL Gomies-Berwegung. _ 


ung herkomme: fo redet es demnach von ſelbſten, daß der Runen der Sache 


aus der wahren B 


aus wirft, 


. 


Nutzen hat es, w 
O wie fallen allen 


71 


die Heilige 


Ileiſ 
dert, ſuchet Ruhe, 
cket und mit Beſeme 
iſt, und nach deu Luͤſte 

keiner ins Himmelreich 
kommt zur Uleberwindun 
ohne Kampf und Streit 
vorgehabtes Wolſeyn bey ſe 
thun? wir wollen die Exempel der 


ſich ſelbſt uͤberwunden / vor uns nehmen, un 
als da ſind die beſtaͤndige Enthaltung / das unab 


und Caſteyen des Leibes. 


So wenig nun demnach als die Sache 
Grunde hat: deſto mehr und noch vil mehr 
der Spine ſtehet. | 
fe auf einmal darni⸗ 
n der in der Sache 
lich wol wahr, wie gemeldet, daß 
vor GOtt nicht foͤrdern: ſo koͤnnen wir 
entheil erweiſen, was unſaͤglichen Nu⸗ 
erwaͤhrende Wachſamkeit⸗ das 
che Eindringen in Gott alles 
rben und zu wegen gebracht, . 
der ſchrifftliches noch ſonſt 
Erfuͤllung der 
rworben 
hrer Lei⸗ 


ſolchen 
indige Enthaltung 


n in GOtt? 

den Zorn und Teufel im 
Staͤtte durch wan⸗ 

es wol geſchmuͤ⸗ 

wo alles voll auf 

da. Wird alſo folglich 
der wird, und niemand 

d kommt zum Sieg 
ampf / der nicht ſein 
ifglbt. Was ſollen wir dann 
den Teufel / die Welt und 
Waffen uns bedinen, 


ſten / Wachen 
% > g 2 O here \ 1 


alsdann ſeinen Raub austheile. 
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Die xv. Gemüts⸗Bewegung. 


RUN 


raub 


1 


Sieg vom HErrn, aber wir muͤſſen ſeine Gunſt / Libe und Treu an uns 


bringen durch diſes Mittel, daß wir ſeinen Seind / als da iſt unſer verkehrtes 


leiſch und Blut / nicht zur Unehre unſers Gottes unterhalten, ſondern 
mehr demſolben mißgünftig und abhold ſeyn. O es iſt nicht zu ſagen! was 


N, Segen es dem erwuͤrbt auf den Wegen des Heils, der in einem beftandige Haß 
wider ſich ſelbſten lebt. Folget mir nach, meine liben und gewuͤnſchte 
Bruͤder u. Schweſtern im SErrn / als der ich diſen Weg belebet 

und bewandelt habe nun in die 26 Jahr / und habe allezeit die 


heilige Gottes Leitung liber gehabt als mein eigen Leben. Ich ha⸗ 


Lauf vollendet; ich habe Glauben gehalten / hinfort iſt mir beyge⸗ 


4 


und nun ſtehe ich in Hoffnungs voller Zuverſicht, daß GOtt mir meine 


be allezeit diſes zu meinem Denckmal behalten, daß das unablaͤſſtge Kraͤn⸗ 
cken meiner Natur oder die Leidenſchaft derſelben eine heilige Urſache ſey zum 
Ausgebaͤren des neuen Gnadeu⸗Lebens, wodurch man Barmhertzigkeit erlan⸗ 
get / und iſt mirs gelungen: dann ich habe funden den meine Seele libet. Der 


Glaube und die Hoffnung und die Libe zu GOtt und dem unſterblichen Leben 


halff mir durch alle Gehege der ſuͤndlichen Natur, alſo daß ich nun getroſet | 


ſagen kan: Ich habe einen guten Kampf gekaͤmpfet / ich habe den 
leget die Krone der Gerechtigkeit / welche mir der HErr/ der 
gerechte Richter / geben wird / nicht mir aber allein / ſondern al⸗ 
len / die ſeine Erſcheinung lib habe. 


Seht, meine Liben! ich habe eine kleine Zeit gelitten und geſtritten, 


Befßlage bewahren wird biß an jenen groſen Tage: dann ich habe allezeit mehr 
auf das Unſichbare geſehen, als auf das Sichbare. Ich liß mich nie mit kei⸗ 


& 


nem Ding troͤſten, wo GDer nicht in der Freudigkeit meines Herzens und 
Gewiſſens mich troͤſten konte; und liß mich nie einig Ding verdammen, wo 
Gott mein Troſt in meinem Hertzen und Gewiſſen war. Ich liß in der aller 
gerechteſten Sache nie einig Urtheil in meinem Hertzen wider den Naͤch⸗ 
ſten ligen, denn ich hilte ihn frey um 8 VBarmhertzigkeit willen, auf daß 


1 8 


dberrliche Helden⸗ und Ritter thaten wer alſo ein Ueberwin 

r ſein ſelbſt worden iſt, allwo nimand diſem Gewapneten ſeinen Haus⸗ 
en kan, es ſey dann, daß er ihn erſt binde und gefangen fuͤhre, und 
Was ſonſten weiter zu ſagen, ſo iſt freylich den 


7 


mix 


I „ 
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mir Barinhersigfsit soderführe auf den Tag des Gerichts. Ich habe mich nie⸗ 
mal gefreuet, da mirs wol ging / daß ich dadurch meinen unablaͤſſigen Leiden 
in meinemözewiſſen wäre vorbey gegange, noch auch mich in meinen Leidens 
Staͤnden ſo betruͤbet, daß dadurch der Troſt Gottes aus meinem Hertzen 
gewichen waͤre. Und ſo habe ich vil Tage und Jahre zugebracht im ernſtlichen 
biß endlich GOtt mein 


7 


Verlangen und inwendigen unablaͤſſigen Leidenſchaften, 


2 


Elend angeſehen, und mich begnadiget; und an dem Brunnen der Barm⸗ 
hertzigkeit und des Troſtes getraͤnckt. So lebe ich nun und bin getroſt, und 
warte auf den Tag der Wiederbringung und Zukunft meines Ef, um wel⸗ 
ches willen ich gelitten und geſtritten, welcher mußte nach ſeinem Leiden und 
Him̃elfart den Himel einnehmen, biß daß herwwiderbracht wuͤrde alles was GOtt 
geredet hat durch den Mund aller ſeiner Heiligen Propheten von der Welt an. 


— 


Gemůts Bewegung. „ 


meinem rechten Heimat zu, und will alle 

mmernus diſes eitelen Lebens fahren laſſen, 

ühſame Bekuͤmmernus in Anſehung der 

zukuͤnfftigen laſſen; Sachen GOtt befehlen, un? 


meine Selig Er wirds wol machen, und will mich 
nur befleiſſen, daß 1 verderbe, und mit meinem Eigenthum 
Ott in dem Weg Sonſten bin ich einmal mit meiner Arbeit ans 
Sil kommen, und iſt mir anders nichts übrig, als zu laufen, und meine See⸗ 


* 


7 


Ie erretten. Wie nun ein Laufender nicht Zeit hat mit der Holtz⸗ Axt zu zim⸗ 
mern, alſo auch ich habe meine Arbeit gethan. Will nun jemand mit laufen, 
Der laufe und ergreife das ewige Leben, und (affe die muͤhſelige Sorgen und 
Sekuͤmmernus diſes Lebens fahren, ſo kommen wir mit einander ans Zl, 
eh die Türen der Stadt verſchloſſen, und brauchen nicht drauſen zu ſtehen, 
und zu heulen, ſondern freuen uns in den erlangten Kronen, und vergeſſen 
oller vorigen gehabten Muͤh und Arbeit, und dancken GOtt vor einen gluͤck⸗ 
lichen Ausgang unſerer Reiß. . 

f Wer diß Zil getroffen. 

Der hat wol geloffen. Amen. 
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gebliben von der Geiſtlichen Truncke 
tur und Verbildung in den Crea | 
aller Dingen ſich Gott lediglich ergeben / beydes nach Geiſt / 


f 
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Die XVII. Gemüts Bewegung. 


Heiter 11. wehrt⸗geſchaͤtzte Seelen! die ihr euch mit allem, was ihr habt, 
G Ott und feiner heiligen Führung ergeben, denen nichts mehr uͤbrig 
ch nheit in den Sinnen der Dias 
turen / u. die in der Entſagung 


e i 
x 1 N N 
N La 


Seel und Leib / Ihm allein zu Ehren zu leben: ſo will es ſich gebühren, 


daß Ihm zu erſt alle Glieder des Leibes geheiliget und aufgeopfert werden, 


. das in der aller reineſten u. lauterſten Zuneigung zu GOtt u. feiner Ge 


gen Vorbehalt oder Abſicht auf 


De; 


etwas Creatuͤrliches fich 


Dingen, es habe hernach einen Namen 


Darnach muß das Hertz ohne eini 


einer gänglichen 


A 
bit 


Entſchuͤttung oder Entſagung aller 


wie es wolle, und ſolte es auch ſeyn 


Vatter Mutter / Bruder / Schweſter / ja alles, was den Goͤttlichen 
Aus ⸗ und Eingängen in dem Wege iſt, 


Gemuͤt reinigen von all 
denen uͤberſinnlichen 


als in Entſagung und 


ge 


7 


ted „das ſolche geſtliche Nazareer mehr ſcheiden kan von 


er fremden Zunei 


G Ott und ſeiner be? Sind fie nicht a 
ſind ſie nicht das heilige Volck? Sind fie nicht das koͤnigliche 
Priſterthum? Das Volck / das die 
Jet. Sehet, libe Herzen, euren Adel, und euren heiligen Ruf in Ehriſto 


x 


übergeben. Hernach muß ſich das 
| gung und geiſtlichem Aufenthalt in 1 
| rſinn Dingen, als worinnen das Gemüt unterhalten iſt 
daß es nicht zur geiſtlichen Bloͤſe, Nackendheit oder Armut kan gebracht wer⸗ 
den. O ein ſelig⸗ und herrlicher Handel! wenn Seelen auf eine ſolche Weiſe i 
Ent Entbloͤſung aller Dinge ſich GOtt und ſeiner H. 
Fuͤhrung ergeben. Und ſolche Seelen heiſſen und werden eine rechte Woh⸗ 
nung des heiligen Geiſtes, ja fie werden deſſelben Wagen / Fuhr⸗ und 5 
ifliches Spilwerd. FF el Be 


Tugenden Gottes verfündt: 


I Eſu; darum will uns gebuͤhren, einen reinen Wandel zu fuͤhren, der nicht 


iſt nach dem Lauf diſer Pit; 
den Kindern des Unglaub 


elt, oder nach dem Geiſt, der ſein Werck hat in 
ens, und 5 in der Finſternis diſer Welt, 


das auserwaͤhlte Geſchlecht 


e 


und belebet die Glieder der Suͤnde in 
ſondern demnach, der uns berufen, heilig iſt/ 
all unſerm Wandel, und führen denſelben rein v 
heimliche Schande / und reinigen uns von € 
Geiſtes des Leibes und der Seelen / damit wir vor 
und ohnanſtoͤßig erfunden werden in ſeiner Zukunfft. 


Wer nichts anruͤhrt von deme, was gemein oder unrein, der 
iſt eine Braut Tees Chriſti. Wer Gerechtigkeit in ſeinem Leben 
wircket / und kein Unrecht mit feinen anden thut / noch arges 
wider den HErrn dencket / der iſt eine Wohnung Gottes. Wer 

eine inwendige und auswendige Sinnen bewahret / daß ſie kei⸗ 
nen fremden Aufenthalt nehmen weder an Gott noch an Creatu⸗ 
xen / der iſt ein Luſt⸗ ſpil des heiligen Geiſtes.. 

| Was ſonſt unſern inwendigen und austwendigen Wandel ansehet, ſo | 

ſoll derſelbe ſo beſchaffen ſeyn, daß wir in allen Dingen unſern Gehorſam 

beydes gegen GStt und unter einander bezeugen und an Tag legen, und 

zwar ſonderlich gegen denen „die in dem HErren arbeiten, und Sorge tragen 
Vor des HErrn Werck, und daß es recht zugehe in ſeinem Hauſe. Denen ſoll 

man gehorſamen ohne einige Ausnahm und Vorbehalt, und ſoll ſich weder in 

Gedancken, Worten noch Wercken an ihnen vergreifen. Wer dieſelben be⸗ 

Yeidiger, der beleidiget Gott und feine heilige Engel, dann ihr Gebaͤt dringet 

in Gottes Hertz und Libe, daſelbſt ſuchen ſie Troſt und Huͤlffe, und halten an 

um Gnade und Barmherzigkeit, fo werden ſie getroͤſtet, dann fie tragen feine 
ALaſten. Sollen demnach die benamte Sorgtraͤger auch wiſſen, daß ſie ſich zu 
keinem fremden Troſt kehren (auſſer ibrem chune der Vatter) ſondern 
ſollen ihre Sachen GOtt klagen, weil Er ihr Schutz⸗ Herr iſt in ihrem har⸗ 
ken Dinſt. Sollen demnach nimand bey einem andern verklagen, dann ſolche 

Vertrautheit iſt nicht gut, und gebuͤret allein GOtt, oder dem geiſtlichen 

Vatter / welcher der Hut vor GOtt wartet. Der Wandel ſoll in heiliger 

SBefcheidenheit gefuͤhret werden, und fol ſich laſſen von dem Geringſten bis 

zum Gröften zu Tritten einer Leiter machen, an welcher fie koͤnnen aufſteigen 

A G Ott in den Himmel. Da muß Nimand ſo gering ſeyn / er 18 ; 
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und Nachfolger des ernidrigten und Creuß⸗ tragenden IC. 
In denen uͤbrigen Diſciplinen folfen in Anſehung der Zeiten des Wa⸗ 
chens von einem jeden feiner Gebühr nach die Stunden mit hoͤchſtem Fleiß wahr⸗ 


| genomen werden damit ein jeder durch des andern Fleiß gereitzet werde, u. alſo 


durch erkeit des Wachens der Eifer und Andacht des Gebaͤts 
def er verde. In Eſſen und Trincken und Speiſe bereiten ſoll 


lichkeit fürere, als zum Unterhalt des Lebens dinet. Alle Vilheit 
ind mancherley Gemeng ſoll man vermeiden, dieweil ſolches mehr die Luͤſte 
dann die Natur ſpeiſet. Auf eine Mahlzeit ſoll des Tages zu Abend mit voller 


1 


5 
N 
4 


D 
Andacht zu gelegt werden, dann dabey kan die Natur geſund und dauerhaft 


Ne 5 


Geiſt ihr Tagwerck erfüllen. Was etwa Zulaſſungs⸗ Weiſe geſchiehet, als 


da man etwa Morgens um die virdre Stunde am Tage erwas Weniges ge⸗ 
mier, foll man G Ott davor ſchuldig ſeyn: dann das Reich Gottes iſt niche 6 


Eſſen und Trincken. 


In Sen und Pflanzen ſoll man alles Gemeng vermeiden, und 5 


nicht zur Unehre Gottes und der Natur unſere von ihm abgefallene Luͤſte in 


denen vilen und mancherley Gerheiltheiten weiden. Daß uns aber die vile 


und mancherley Verbildungen fo nahe ligen, und fo ſchwer zur Einheit oder 

Einfalt zu bringen, kommt daher, weil wir noch nicht von dem ſieben⸗koͤpff⸗ 

gen Thier, als dem Gtr des Bauchs und der falſchen Luft gefchidere 

find: dann daſſelbe Thier iſt auch bund von mancherley Farben und Flecken. 

Weiter iſt vor diſes mal nichts zu melden, biß diſe Leeriones erlernet ſind, 
Ga Ru 


wird ſich wol eine andere Tife oͤfnen. 
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Die XVII. Gemũts⸗Bewegung. 


8 du angenehmes Leben! O du himmliſche und Fridens⸗ volle 
1 Stille! G heilige und in Gott erworbene Unſchuld ! G Para⸗ 


d iſiſche Anmut die im Hertzen e aus gehoren wird w 
Br 1 8 man 


teen werden, was nicht zur Sach dinet, und mehr den Geſchmack. 
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man keinen Troſt von einiger Creatur annime! ſondern in allm 
den Ausſchlag von der Huͤlffe des HErrn erwarten. O was vor 
ein feliges Geneſen wird alſo in G Ott und feiner Sibe gefunden! O eine ſelis 
ge Seele! die alſo durch Glauben, Libe, Hoffnung „Demut und Gedule 
geuͤbet iſt, da wird das mit Chriſto in GOtt verborgene Leben erworben und i 
gefunden, da findet ſich der ſtille und im Friden genoſſene Umgang und 
Wandel vor GOtt, in welchem man GOtk Tag und Nacht dinet in ſeinem 
H. Tempel, allwo nicht mehr gehoͤret wird die Stimme des Seufzens noch 
die Stimme des Klagens. Es wird genoſſen in ſtiller Hertzens⸗Andacht der 
Fride Gottes und feiner Libe: da wird nicht mehr gehoͤret weder was Geſchrey 
noch was ſonſten Gramen machetz ſondern man wird nmabläjfig mit dem 

lang erwarteten und durch Gedult erworbenen Gnaden⸗ Segen begünfliger. 


A Kein Leid noch Schmertzen noch Noth noch Elend kan ſolche Seele 1 
mehr uͤberſchwemmen, denn ihr gantzer Handel und Wandel beſtehet in einem 
GOtt⸗ergebenen Leben. Dann weil die Gedult die Urſach aller der geiſtlichen 


Vortrefflichkeiten iſt, ſo werden demnach die himmliſche Schätze vermehret, 4 
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wenn vile und mancherley in⸗ und auswendige Leiden ohnablaͤſſig auf fie zus 
ſtoſen, dieweil alſo folglich nur mehr Urſachen gemacht werden, woran die 
Gedult ihre Kraft zu erweiſen har. Darum preiſen wir auch alle ſelig / die er 
duldet haben: die Gedult Hiobs haben wir gehoͤret, und das & de des HErrn 
haben wir gefehen. Darum freue dich / du libe Seele / die du durch 
vil und mancherley Leiden in Demut und Gedult bewaͤhret biſt / 
und haſt durch dieſelbe gefunden den Friden und die Kuhe in 
Gott und feiner Libe. N ya i 
Nun wird ſich des HErrn Segen ausbreiten, wie ſich eine Thau⸗ 
Wolcke ausbreiten zur Zeit der Dunckelheit und Nacht. Sein Segen wird 
machen gruͤnen und bluͤhen das Gewaͤchs unſerer Gerechtigkeit, und ſein Fri⸗ 
de wird ſich uͤber uns ausbreiten wie eine geſegnete Quelle auf duͤrrem Lande 
ſich aus breitet: ſein wird gedacht werden von Geſchlecht zu Geſchlecht, u. alle 
Voͤlcker werden ſeine Wunder preißen. Dann Er iſts, der es ausrichtet, was 
Er im Sinn hat: durch Ihn werden unſere Naͤgel veſte ſtehen⸗ und durch 
ſeine Rechte ſiegen wir, fin Arm richtet es aus, und feinen Haͤnden gelinget 
es zum Sieg. . 1 IR Die 
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o aller Neid, wo aller Streit, wo alle Ich⸗ 
Ä lle Selbheit aufhoͤret: diß iſt der letzte Sieg durch 
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2 Nich Begehren ſoll meinen ganzen Handel dem Schoͤpfer aller 
Dinge in feine Haͤnde übergeben: dañ mein beſtes Tuhn u. Meynen iſt ohne 

SGoͤttlichen Zuſatz eitel und nichtig. Darum wer leben will und gute Tage 

ſehen, der werde ſtill, und ruhe von allen Wercken ſeiner Haͤnde; er laſſe ab 


vom Frevel; er thue nichts anders, als ſolche Wercke, die Tag und Nacht 


| wol unterſcheiden. Dann wann alle unſere Wercke währen vom Abend biß zu 
Morgen, daß ſie alſo einen Tag machen, fo find fie in GOct gethan, und 
haben eine ſelige Ruhe und Sabbat zugewarren. a 


* 5 8 7 * ; * 
5 N * x 
en N 5 . 1 
N EM: 3 
€ 


ich bin ein unbegreiffli⸗ 
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Die XX. Get ts Bewegung. 3 
Wer G Ott libet von ganzem Hertzen, mit gutem Gewiſſen, und fen 
Naͤchſten als ſich ſelbſt, der wircket Gottes Werck. Alle Abſichren auf 
uns ſelbſt wircken den Tod. Alle Bekuͤmmernus des Hertzenss 
um uns felber ſtreitet wider GGtt und ſeine e 
Wer nicht eins mit Gott worden / hat taͤglich vil Bekuͤmmernus. 


Alle unſere Gedancken und Rathſchlaͤge find eitel. Wann wir drauf 
Acht haben, was die Narhfchläge Gottes tiber uns verhaͤngt zu unſerer Se⸗ 
ligkeit, fo leben wir ſorglos, und laſſen diſelbe walten; es geſchehe auch mit 
was Beſchickung es wolle, ſo muß doch der Geſchmack deſſelben eine Urſache 
zur Seligkeit ſeyn. Alhir wird Bitters und Suͤſſes in voller Gleich⸗ 
heit aufgenommen / dieweil die Sinnen keinen Aufenthalt mehr 
haben / als in Gottes Kath / Willen und LibeGQ.. 


Daß wir ſo lange Jahr unſere Zeit in ſo vil Bekuͤmmernus zubringen, 
machet, daß wir noch nicht gantz und ledig an Gott übergeben. Alle Sorgen 
und Bekuͤmmernus entſtehet aus Libe zu unſerm eigenen Leben. O wie 

ſelig haben wir gewaͤhlet! wann wir nichts mehr zu verſorgen in Haͤnden 
übrig haben, dieweil wir doch nichts zuverwahren mächtig find. Wol dom 
nach deme, und abermal wol deme! dem GOtt fein Berather worden, und 
alſo mit ſeiner Sorgfalt darzwiſchen kommen, wo ſonſten die eigene noch in 

dem Wege ſtund. un, . a 


Darum wird auch meln Schlaf richtig ſeyn, weil GOtt meine Sorg⸗ 
falt in Händen; denn feine Barmhertzigkeit hat mein Elend angeſehen, und 
mir meine Sorgfalt, worinnen ich mir nicht ſelber helffen konte, abgenom⸗ 
men. Nun iſt das aͤngſtliche Sehnen meines Hertzens und Gewiſſens hin⸗ 
weg, alſo daß ich nichts zuſchaffen habe, als Gottes Werck zu leiden: 
wie es nun ſeine Wirckung uͤber mich beſchleußt, ſo bin ich ſelig, weil ich in 
keinem Weg nichts zuverliren habe, ſondern meinen Gewinn habe aus dem, 
was mir durch das Leiden aus dem uͤbergebenen Leben erworben wird. So iſt 
nin demnach mein gantzes Leben ein beſtaͤndiges Leiden und mit mir ma⸗ 
chen laſſen / dann GOtt weiß beſſer, durch was Mittel das verlorne Gut 
wider heraus zubringen, als meine Meynung und Tichten vermag. a 
So iſt man zwar GOtt und ſeiner H. Fuͤhrung übergeben, und 115 „7 

| N „ 


EUR 


7 en). 
N 


Die XX. Gemüts- Bewegung 32 


iſelbe es beſchicket und beſchleußt; ber auch diſes vor Schmer⸗ 
d Wehtuhn nach ſich ziehet, davon leichter zuſagen, als diſelbe zu 
en. Dann wie in ſolchem Fall GOtt pflegt zu Werck zu gehen, if 
und wird gar wenigen bekant, die weil gar wenige ſind, die ſich GOtt mit 
allem ſo lediglich uͤbergeben. Seine Hand ſeye und bleibe dennoch uͤber das alles 
mein Fuͤhrer, fie beſchicke es, wie fie es beſchloſſen: ich will leiden dulten und 
hoffen. Dann Gott har ja durch ſeinen Rath das gantze und maͤchtige Ge⸗ 
baͤu Himmels und der Erden mit Leben und Kraft ausgefuͤllt: So wird Er 
ja auch durch ſeine Weisheit Kraft und Staͤrcke mich Rleinen willen zu recht 
zubringen. Wiewol ſein Tuhn bey den Verkehrten verkehrt und bey den Wider⸗ 
waͤrtigen widerwaͤrtig ausſiehet: ſo iſt es doch bey den Heiligen richtig, und ben 
den Frommen gleich und recht. b 


Es leben und freuen ſich demnach in Yon alle, die feines Theils und 
Geſchlechts ſind, dann Er wird endlich zu ſeiner Zeit noch alles herrlich hin⸗ 
aus fuͤhren, wo es auch oft noch jetzt ſcheinet verloren zu ſeyn. Er wird die 
Geſtalt des Himmels und der Erden verneuren und endlich alles uͤber kleiden 
mit himmliſcher Klarheit; Er wird endlich alle unſere Leidenſchaften und Ban⸗ 
de auf loͤſen: Er wird uns machen alles unſeres Elends vergeſſen, wann Er 
unſere Hertzen mit dem zukuͤnfftigen Troſt erfreuen und erquicken wird. Es wird 
ſein gedacht werden von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Kind zu Kindes⸗Kind 
wird man feine Wunder preiffen, deſſen freuen ſich anjetzo und von nun an 
alle Traurige, Bekuͤmmerte und Leidtragende, dann ſein Tag kommt und 
wird gewißlich komen zu erloͤſen alle Gefangene und zu erfreuen alle bekuͤm⸗ 
merte und troſtloſe Herzen. Ich will ſeiner warten in meiner Noth, und 
ſeiner gedencken in meinem Elend. | 
O was vor ein herrliches Ausſehen wirds noch geben, wann alle Leiden 
und Truͤbſal werden ihre völlige Endſchaft erreicht haben! O du ſelige Leiden⸗ 
ſchaft, durch welche die wahre Seligkeit wiederum erworben und gefunden 
wird! Wol allen, die ſeiner harren und erwarten zur Zeit des Verzugs int 
der lang aus bleibenden Huͤlfe. Nimand weiche in ſolchem Fall zur Zeit, 
wanns trüb hergeht, weil feine Langmut alles abgemeſſen und gewogen, wie 
welt alle unſere Leiden ſich zu erſtrecken haben, ehe fig zu ihrem Ende kommen. 
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„werde ich dann nimmermehr vergehen. 
Drum 
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Ott berathe meine Sache. 

O werde, kommt allein aus feiner Fülle her. 

ich das Bild der Sterblichkeit werde abgelegt haben. 

leide ich Gottes Werck zu meiner Tichtig⸗ machung, um in jener 

und unerſchrocken vor ſeinem H. Angeſicht zu erſcheinen. Es kan mir nicht 
fehlen, dann weil ich aufgehoͤrt habe zu ſeyn / ſo kan Gott mein 
Macher werden / und was ich in ſolchem Fall von feiner Hand leide, ſo 


bin ich danckbar und Hoffnungs⸗ voll, daß mich GOtt Ihme endlich dadurch 
wird wolgefaͤlllg machen. Und fo warte ich feiner in Gedult in allen Din⸗ 
gen, und habe nichts anders zu ſchaffen, als daß ich in keinem Ding ſeinem 
Willen widerſtrebe. Dann wer an Tag gibt, es in einem einigen 
Ding anderſt haben zu wollen / als es Gott beſchleußt und ver: 
haͤnget / der lebet im Ungehorſam / und iſt noch kein GGttes⸗ 
Rind / weil er noch in der Jauberey⸗Suͤnde lebt / dann es wird 
kein Zauberer eingehen ins neue Jeruſalem. > Bd 
Darum trage erdulte und leide ich alles, und halte und will mich 
halten als ein Gottes⸗Kind ohne einiges Widerſtreben, wie n. auf was ef 
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fe es GOtt gefälle mit mir um zu gehen, oder um gehen zu laſſen. Und ſo 
warte ich feiner in allen Zufaͤllen, und habe weiter nichts zu thun, als daß ich 
leide, dulte und ertrage alles, wie mit mir gethan wird: dann ſo bald ich ei⸗ 
nen andern Willen habe, fo iſt ſolches Suͤnde, und wird G Ott von mir bes 
leidiget. Darum ſo will ich elend ſeyn und Leid tragen und mir kein Gu⸗ 
res nach eigener Wahl erwaͤhlen / ſondern daſſelbe von der guten Hand 
meines Gottes erwarten, es wird ſich alles ſchon zu ſeiner Zeit unter dem Lei⸗ 
den erwerben, gebaͤren und aus ſchaffen, ſo wie es in der That an ihm ſelber 
iſt/ dann es iſt auch kein ander Gutes als das jenige, fo aus unſerm Nicht⸗ 
5 oder Ent ſeyn von GOtt ſelber aus uns gemacht wird. | 


= 


Darum iſt der Menſch ſelig, der aufhoͤret zu ſeyn / was er iſt, dann 
wer dahin kommen, der hoͤret auf von Suͤnden und fo gleich mit Unrecht zu 
tuhn. Und ſo lige ich nun in Gottes Haͤnden, leide und ertrage ſein mit 
mir machen laſſen an mir; was aber diſes koſtet, wird nimand bekannt als 
dem, der es erfaͤhrt. O wie vile Wehen und Hertz⸗Preſſen muß in ſol⸗ 
chem Fall der arme Menſch durchgehen, weil er ein gantz anders Verſtehen 
und anders Meynen in ſich hat, als das jenige, was Gott uͤber uns be⸗ 
ſchleußt wegen der in uns ligenden Feindſchaft / die wider GOtt und wider 
feine heilige Wirckung ſtreitet. 


O mein GOtt! gib mir Kraft zu ertragen, was deine Hand über mich 
beſchloſſen, ſintemalen diſelbe ſchwer auf mir, daß auch alle Gebeine vertrock⸗ 
nen und duͤrre werden. Gott iſt und bleibet dennoch meln Theil, der mir 
Rettung ſchaffet in allen meinen Sachen dann auf Ihn bin ich geworffen ge⸗ 
weſen von meiner Mutter Leibe an, da ich noch an meiner Mutter Bruker 
war, iſt Er mein GOtt geweſen. Darum will ich auch ſeiner gedencken in 
allen meinen Sachen, dann ſeine rechte Hand kan alles aͤndern, dieſelbe hat 
Zeit, Zil, Maas u. Gewicht in der Hand „ fie wird es ausführen, und wird 
mich endlich heraus reiſſen u. zu Ehren machen, und verſchaffen, daß meiner 
Tage vil werden in feiner Furcht und in ſeiner Abe. Und wann ich werde von 
binnen ſtheiden, ſo wird meines Elendes und Herzen ⸗leides vergeſſen 
und die Macht des Draͤngers wird aufgeloͤßt, und dis Nuthe des Treibers 
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fleiſig auf daſſelbe Zi und Ende, dann alda wirſt du eingehen und genieſen 
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O du mein Ang des Geiſtes und des Glaubens! ſehe doch deſſentwegen 
die 


Fruͤchte deiner Saat. Leide dann, trage und erdulte alles, wie es auch ge⸗ 
15 biß du daſſelbe Zil wirft erreichet haben, alwo dan ſeyn wird, was ſeyn 
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Das + IEſu iſt ſchwer, Er Fonts 5 Von Einem, der um Solgatha ſehr 
za ſelbſt nicht tragen. Matth. 27. ſchwer beladen herumwandert, und 
b. 32. Marci. 15. v. 21. Luci. 23. krächzend und gebuͤckt feine Augen 
v. 26. f nach dem Berg Zion aufhebet. 
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1 1 * 
Walde meinen gantzen Handel und Wandel, und wie derſelbe beſchaf⸗ 
St fen: fo bin ich mit meinem Sf ausgeleeret, ohne einigen Beſitz oder 
Eigenthum weder in geiſt.⸗ noch leiblichen Dingen zu haben. Denn ſoll ach 
in den geiſtlichen Wegen fort kommen, ſo muß mir freylich aller Creatuͤrliche 
Aufenthalt entzogen und benommen werden, weilen in der geiſtlichen Bloſe 
and Nackendheit ſich das rechte mit GGtt ůberkleidet ſeyn wieder fin⸗ 
det, und daneben eine ſolche Goͤttliche Großheit nach ſich zihet, daß es 
nicht wol zu ermeſſen: gleich wol bringet das Goͤttliche Voll⸗ ſeyn eine ſol⸗ 
che Verlaſſenſchaft an Creaturen mit ſich, daß es freylich geuͤbte Sinnen 
erfordert, ehe und bevor man ſich drein ſchicken lernet. 


Man ſuchet freylich in Anſehung fein ſelbſt G Ott auf eine gantz andere 
Weiſe/ wie man ſolches in die Länge erfahren. Aber was iſt zu thun? Ob 
man auch ſchon vil Muͤh und Fleiß anwendet / nud bringet es doch nicht dahin 
wo Gott helffen kan, fo wird nichts aus gerichtet. Dann ſo lang wir noch 
mit einigem Troſt der Creaturen umſtellet ſind, ſo koͤnnen wir Gottes nicht 
zu Dank theilhafftig werden. Darum wird durch die freywillige Armut und 
Entbloͤſſung aller Dinge die Tuͤhr der Gnaden und die enge Pforte gefunden. 
Was vor Schätze der Weißheit und Erkantnus Gottes ſich bey ſolcher Bloͤſe 
und Armut hervor tuhn, wolte ich um keinen De wie hoch der auch waͤre, 
werkauffen. So ſind nun diſes die Vortrefflichkeiken, womit ich meinen gan⸗ 
ten 
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sen Wandel aus gezieret ſehe, als nemlich in keinem Ding einigen Troſt oder 
Aufenthalt zu nehmen: Und was mir ſonſten täglich zuſtoͤſet / es ſey 
r oder Suͤß / Lib oder Leid / ſo nehme ich von dem einen 
1% vil als von dem andern / und eſſe es mit gleichem Geſchmack. 
So werde ich behandelt und belebet von dem, der meines guten Willens 
Meiſter und Macher iſt. / 


2 


So weiß ich dann von keinem andern Ungluͤck, das mir auf Erden. bes 
gegnen oder zuſtoſſen kan, als diſes: Wann ich aus den Schrancken 
meiner Armut und Bloͤſe falle / dann fo bald ſolches geſchihety fo werde 
ich aus meiner Gleichheit verſetzet, auch verliret ſich mein Goͤttliches Ge⸗ 
wicht und mein Urwerck ſtehet ſtill. Beſitze demnach einen ſolchen unmeß⸗ 
lichen Reichthum, der weder durch die Zeit verzehret wird, noch durch Alter ver⸗ 
faulet, oder durch andere Ungluͤcks⸗faͤlle ſchaden leidet. Kuͤrtzlich zuſagen: 
meine Guͤter haben die gantze ſichbare Welt / mit allen ihren 
Schaͤtʒen / Ehr und Herrlichkeit abgewogen / und am Gewicht 
zu leicht funden. So habe ich dann weder in Zeit noch in Ewigkeit nicht 
reicher zu werden, als ſolche Guͤter zu beſizen, wo man von aller Gefahr des 


Verluſts befreyer iſt. Nein Brod das ich eſſe / iſt diſes / daß ich oha 


ne Ablaß Gott und feinem reinen Weſen zu gekehrt bleibe: mein 
Waſſer / das ich trincke iſt / daß ich mich nimmermehr weder 
von Gott noch ſeiner Libe ſcheide. 
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U einem Gottſeltgen Leben iſt noͤtig eine unabläffige Bezaͤhmung der in⸗ 
wendigen und auswendigen Sinnen, und zwar fonderlich der unablaͤſſigen 
Neigungen des Gemuͤts, die nach der erſten Bekehrung als eine geiſtliche 
Seuche, die am Mittag verderbet, uͤber gebliben, welches lauter Dinge find, 
die unſer Gemuͤt auf eine fich ſelbſt unwiſſende Weiſe beweglich machen 
entweder im Anzug zu den Creaturen, es ſey hernach in Eſſen oder Trincken⸗ 
oder auf eine andere Weiſe, wo das Gemuͤt feinen Aufenthalt auſer GOtt 
ſucht zu haben, allwo dann glles en das nicht noth tuht, billig zu 
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Verwer en f t, des gantz unachtſamen eiteln Lachens nicht zu gedencken. 
Hernach kommt noch daͤrzu eine ſich ſelbſt gantz unwiſſende Bewe⸗ 
gung des Gemuͤts, da der Menſch ſelber nicht weiß, was es iſt. Diſer Trieb 
iſt gantz Magiſch, der gerne wolte etwas an ziehen in ſein eben der Natur, 
und doch gantz unwiſſend, was: diſer Trieb iſt ſehr mißlich, ſchaͤdlich und ger 
faͤhrlich, dann es iſt eine Peſt, die im Finſtern ſchleichet, da man allerdings 
nichts von ihren beſten Bewegungen, die doch an ſich ſelbſt ſehr gefaͤhrlich, 
weiß oder verſtehet, biß ein Schade geſchehen, und alſo die Huͤter der Nacht 
den Schleyer geraubet, und die Räuber die Kraft geſtohlen. i 


Difer Bewegungen find gar vil und mancherley, und ſchleichen oft in 
dem Allerheiligſten des Gemuͤts umher, alſo daß ſie oft ihre Urſachen aus 
den allergeiſtlichſten Dingen wiſſen heraus zu holen, welches man ſelber oft 

mit vilen Schmertzen erfahren. O wie nötig iſt demnach die Verleugnung 
und Abſag aller Dinge! geiſt⸗ ſo wol als leiblich, als worinnen man mercken 
kan, daß es ein Leben nach ſich ziehet, worinnen die Natur ihren Aufenthalt i 
zu haben ſuchet. O libe Hertzen! wie iſt demnach zu einem rechten geiſtlichen 
Leben ein fo ernſtlicher Wandel noͤtig, daß man alle Aus⸗ und Eingänge ſei⸗ 
nes Hertzens wol pruͤfe, was ſie vor einen Ausgang zugewarten haben, da⸗ 
mit man nicht hernach muͤſſe klagen uͤber den unerſetzlichen Verluſt auf den 
Wegen des Heils, 25 N 


Ein unablaͤſſiges Gebaͤt und Eindringen in G Ott iſt ſehr noͤtig und ein 
ünwendiges heiliges Stille⸗ſeyn im Geiſt ſamt einer Entſag⸗ und Entbloͤſſung 
aller geiſt⸗ und leiblichen Annemlichkeiten und das in der aller einſten Zunei⸗ 
gung zu GOtt und feiner Libe. So mag endlich das Hertz zum wahren Ge⸗ 
neſen, das aus GOtt if, kommen, und der Weg des Heils und der wahren 
Seligkeit gefunden werden. f ee 
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FAS Gehär iſt ein unablaͤſſiges magifches Eſſen unſers Geiſtes aus 
e dtes heiligen Weſen durch den Feuer⸗Willen der anzihenden und 
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Die XXV. Gemuͤts⸗ Bewegung. 
1 len G Ott in allen Dingen meines Tuhns Macher worden, ſo habe ich 
in meinem gantzen Leben in all meinem Thun lauter Gewinn und 
ein reiches Einkommen zugewarten. Sintemalen GOtt ſchaffet nichts mangel⸗ 
haftes, ſondern lauter vollkommene Wercke. Es iſt zwar diſes gegenwärtige 
Leben an und vor ſich ſelbſt ein beftändiges Sterben und Nichts ⸗ſeyn 
jedennoch wann es ſeinem rechten Macher und Wiedergebaͤhrer wieder⸗ 
um anheim fälle, fo wird das verlorne Gute Gottes wieder an demſelben 
offenbar, wiewol in einem andern Principio. Laſſe deswegen die leidende Lbe 
zu GOttes heiligem Weſen in mir in der allertifſten Willen⸗loſen und ſich 
ſelbſt gelaſſenen Uebergab walten: dadurch werde ich in das aller tifſte und her⸗ 
lige Stillſchweigen verſetzet, und dann folglich von aller Qugal und Unfall, 
der mich in gegenwaͤrtigen oder zukuͤufftigen Zeiten plotzlich zu überfallen Härte, 
befreyt. Deſſentwegen hat Chriſfus Jſus die Grab⸗Staͤtte des 
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Gott erſtorbenen Lebens / als die aͤuſere Menſchheit oder Erde 
mit feinem theuren u koſtbaren Blut auserkauffet 298 Hand 
deſſen / der Gewalt darüber hatte / als dem Teufel. Allhir finden 
wir die Urſache, warum auch Abraham hat wollen von auſen ein Erb⸗begraͤb⸗ 
nus mit Geld kauffen dec. Dann gewiß, fo diſe Grabes⸗ Staͤtte, als nemlich 
wo das erſtorbene GOttes⸗ Leben innen, als in unſerm irrdiſchen Menſchen, 
begraben liget, nicht mit dem Blut Chriſti wäre losgekaufft, wir muͤßten wol 
ewig in diſem Grab verſchloſſen ligen, denn der Tod liße ſein Recht nicht fahren. 


Weilen es nun demnach alſo iſt, nemlich daß diſe Begraͤbnus, als un⸗ 


ſere irrdiſche Erde des aͤuſern Menſchen, nicht mehr weder in unſerer noch in 


des Todes Gewalt iſt, ſondern vilmehr deſſen, der es durch einen ſo hohen 
Preiß an ſich gebracht: So waͤre es nun demnach eine groſe Ungerechtigkeit, 
wann ich dem, der ſichs fo ſauer hat laſſen werden, den Acker zu kauffen, um 
die edele Perle der an GOtt verblichenen Menſchheit wieder von da heraus zit 
holen, in ſeiner Arbeit verhindern thaͤte. Sintemalen ich kein Recht zu meiner 
Erde habe, ſondern muß alles dem Eigenthums⸗HErrn uͤberlaſſen, wie nem⸗ 
lich der zu Werck gehet, den vergrabenen Schatz heraus zu holen. Allerdings 
muß die Erde derſelben Stätte verbannt ſeyn / ſonſt gibt ſie ihren 


Toden nicht heraus. 


Um des willen bleibet mein gantzes Leben an den uͤbergeben der es zu ſei⸗ 

nem Eigenthum erkaufft hat: habe alſo nichts zu tuhn, als nur zu leiden, wie 
mit mir zu Werck gegangen wird, u. das in vertraliter Freundſchaft und Libe 
zu Ihm, meinem HErrn, deſſen ich bin. Und ſo erwarte ich nun das Wun⸗ 
Her, welches endlich wird offenbar werden, wann ich genug werde gelitten 
haben. Dann hie wird in allem auf Treu und Glauben gehandelt / 
wird mum was Schönes und Sauberes aus mir gemacht / ſo wird 

der Formirer meiner dadurch verherrlichet Solte es aber in ei⸗ 

nem gantz geringen Grad heraus kommen ſo wird Er mir ſchon 

wiſſen etwas zu zugeſellen / das mich verherrliche / und ſchoͤn ma⸗ 

che / wenn nur alles ſchoͤn in der Ordnung durch ſeine Hand 


gehet. i 
Unnd ſo lebe ich in guter Hoffnung und Vertrauen guf das hin, 
8 l f was 


— — 


emůt „Bewegung. 


ns ars d ene Procel werden wird. Angehend das unse . 


Weſen u. Tuhn meiner / ſo weiß ich ſchon zuvor, daß daſſelbe 


W. n. nd Leben nichts tauget, kan es demnach alles wol zu einer noch⸗ 
maligen Herumarbeitung übergeben. Habe daneben vil Glauben, Libe und 
Hoffnung, daß ich ſchon meine Wunder noch ſehen werde, wan ich werde 
ſeyn, was ich ſeyn werde. So iſt demnach anjetzo bey mir alles uͤbergeben in 
der Hoffnung des Beſſern, ich ſehe u. weiß von keiner Suͤnde mehr, dann mein 
Macher und Arbeiter 8 es alles auf ſich genommen. Aber wehe dem! 
1 m in 755 Ar eit ie em das Leben ſauer e, 
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Voce. Kein Bang if in 1 Fall zu chen weder in au noch un 
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Hätte die ganze Chriſtiche Kirche diſe Regul in Ei genommen, ſo 
ge der ſchoͤne Paradiſiſche Roſen⸗ Garten, voll Goͤttlicher Tugend von him⸗ 


liſcher Lehre und Weißheit angefuͤllt, nicht ſo graͤulich verwuͤſtet und verdor⸗ 


ben, wie leider am Tag iſt, da auch das Uebel fo groß iſt, daß faſt kein Rath 
e iſt, auch ſelbſt bey denen, die einmal wircklich von GOtt in die Arbeit 
genommen, will kaum diſe heilige Regul erlernet werden. Daun diſer Gifft 
von der eigenen Lebens⸗Luſt und loß ſgelaſſenen Freyheit hat durch drungen 


alle, die da leben und geboren werden; daneben iſt die wahre und gruͤndliche 


Verleugnung fein“ ſelbſt, und das beftändige Kraͤncken und Wehtuhn der 
Natur fo ſparſam, daß kaum auch mit viler Muͤhe ( fo 5 denen die w 
redlich Mn Heine Spur davon gefunden wird. 


a Es hat ſaſt ein jeder ſeinen Weg abgeztrcket, wie er mit cht einsiteeffen 
„ ‚als PO 1 ae eigne m nicht verlieren mi 5 „5 d, un fo bald 
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Es weiter kommt, ſo geht es an ein Klagen und Krächzen / Zwelfflen und Miß⸗ 
trauen an Gott und ſeinen heiligen Wegen, und ein aus der Goͤttlichen 


Schule laufen. „ 


O Jalner! O Elend! wie iſt das Geheimnuß Gottes ſo tief verborgen, 
11. wie find feine H. Wege ſo gar unbekant worden. Chriſtus hat ſich geißlen 

laſſen; hat Blut geſchtvitzet, und ſich laſſen ans Creutz nageln, und ſo den 

Weg zum Reich Gottes gebahnet, und wir haben einen Eircul beſchloſſen, 
wie weit es zu gehen hat, daß wir mit zuſtimen koͤnnen. O wie unbekannt iſt 


Doch die Lehre des himmliſchen Lehrmeiſters! O wie verborgen find doch feine 
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geheime Leidens und Sterbens Wege auch ſelbſt bey ſeinen reunden 

worden! als der da gelehret: wer fein Leben erhalten will, der wirds verlteren, 
und wer es verlieret, der wirds finden. Oſeliger Verluſt! mein Sterben 
und Leiden hat das Leben v. Wolſeyn in Gott durch Chriſtum 
wieder funden ee Se 4 


demuͤts⸗ Bewegung. 


Die XXVII. € 


m man mich fragen: wie ich lebe? fo antworte ich: Ich weiß 
et nicht; den daß ich lebe, weiß ich wol, wie ich aber lebe, weiß ich nicht, 
Dann daſſelbe ſtehet allein in Gottes Hand. Ich weiß auch nicht, ob mirs 
wol oder Adel gehet, dann ich laſſe in alem meinem Tuhn GOtt walten u. er⸗ 
Warte a Wu von Inn 
Dias groͤſeſte, das ich wiſſen kan in all meinem Tuhn, iſt dieſes, daß ich 
weiß, daß ich nichts wieß; dan ich darf weder an GOtt noch an Creaturen 
ein Leben nehmen, u. ſo ich es nehme, ſo wird es gleich mit dem allerbitterſten 
Tod geſtrafft. Darum iſt es beſſer, daß ich nichts weiß, und nichts verſtehe, dañ 
G Ott ſchneidet mir alles ab. Ich darf auch nicht wiſſen, ob ich in ſeiner Gnade 
ſtehe oder nicht, will ich ſicher ſeyn, ſo muß ich Ihm nur blindlings alles Gute 
zutrauen, wie uͤbel es auch ſonſten ausſtehet. 5 = 
Ehe deſſen durſte ich mich erfreuen, wenns wohl ging, und wenns uͤbel 
ging, ſo durfte ich ſolches bedauren, nun aber gehe ich zwiſchen beyden 
leich durch / u. ſehe keines an / damit ich unwiſſend bleibe / Hin 
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Ä ben weder zur Tom em t 1 zur de annehme. 
ſind die Wege ſo eng, und die Ho nung und der Glaube fo boden⸗ 
Lich ſehekein Auskommen mehr, dan n ſelbſt das Leben, worin ich vermeyn⸗ 


A mich. erloſen von dem 70 diſes Todes? Ach daß ich waͤre! wie in den vori⸗ 
gen Tagen, da mich GOtt behuͤtete, und mein Herrſcher vor mir aus⸗ und 
zog, da ich mich freuete, wenns wol ging, und konte ſehen die Br 

| Sieg uber das Leben, fo mir das Leben ſauer machte. 


ß auch nicht mehr / wie ich wandlen ſoll / dann 15 
0 jutes ich, waͤhle / je mehr Gericht / Verdammnuß und Tod 
ö W e darum nehmen alle meine er 


Die XXVII. Genbrbs Bewegung 


OR int, und mein Geiſt iſt betruͤbt, dann meine - Kräfte ſind dahin, und 
mein Tuhn iſt verloren. Ich weiß nicht, was ich machen ſoll, ı und wo ich 
mich hin kehren ſoll. GOtt erbarme dich uͤber mich! und hilff mir, denn 

1 55 mein Leben iſt nahe bey der Hoͤllen, und ich verfincke in tifen Schlamm von 
wegen meiner Haſſer. Dan fie haben mir eine Grube gegraben, mich ſtrauch⸗ 
lend r Welſe hinein zu fallen, und mein Juß iſt geglitien , daß ich bey nahe 
gefallen waͤre, war mich nicht die Rechte meines Gottes erhalten zum ſtehen. 
Darum will ich Ihm dancken mit einem Lied, und ſeinein Namen lob ſingen 
5 init Pfaln ien; dann Er richtet mich auf, nachdeme ich lange geplaget, und 
hilfft mir nach feiner groſen Barmheriigz eit. Ich will darum nicht verſchwel⸗ 
an meiner Seelen gethan hat: ich will hoch halten von ſeinen 
echten, denn fie find meine Raths⸗Leute. Wer will mir demnach Schaden 
ahn 55 Ich aß sr ich werde doch u ſehen das Gute im Lande der Lebendigen. 


mei Sitte: der HE Silke mir wunderlich hindurch ind 
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keine Rettung ſchaffet, fo iſts verloren. GOtt hilfe mir, darum werde ich 
wol bleiben. Die mir Boͤſes wollen, derer find vil / und die mir Uebels wuͤn⸗ 
ſchen, haſſen mich ohne Urſach. Der HeErr zeucht aus in feiner Kraft, und 
ſeine rechte Hand ſieget. Ich werde nimmermehr vergeſſen, was der HErr 
a an meiner Seelen gethan hat, dann Er hilfft mir wider das zaͤnckiſche Volck. 
A Ich werde wol bleiben wider meine Beleidiger, denn der „Err hilfft mir. 
5 Schaͤmẽ muͤſſẽ ſich u. ſchamrot werden alle meine Beleidiger, u. meine Verfol⸗ 
ger anlaufen, u. fallen muͤſſen alle, die' mir Uebels wollen. O Herr hilff! 
laß alles wol gelingen. O wer wird mich erretten von dem Leibe diſes Todes? 
O wer wird mich von allem Llebel erloͤſen? wirft du es nicht tuhn? Herr 
mein GOtt! dem ich meine Sachen befohlen habe, dann Du biſts, der ch 
meiner annimmt, und der mir aushilfft. % a N er 
Wann der HErr nicht meine Zuverſicht geweſen waͤre, ſo waͤre ich ver⸗ 
gangen in meinem Elend. Wann ich mußte traurig gehen vor vilem Leid, 
das mich umgeben: wann das Waſſer biß an die Seele ging, und unter den 
Jau ſſen kein Boden war: wann mich das Leben verließ, und es aus war mit 
Peiner Huͤlffe: wann ich mußte mein Angeſicht verbergen, und durfte nicht f 
hinzu nahem zur Zeit, da dick⸗ſchwartze Wolcken das Erdreich bedeckten, und 
es gantz truͤb u. finſter war, da die Sonne am Mittag unterging, und der 
Mond ſchwartz ward, u. die Sterne ihren Schein verlohren. Welcher Berg 
12 konte mich bedecken vor dem Jamer, der auf meiner Seelen lag. Ich will des 
. F Erren gedencken in meiner lezſten Noth: vergeſſe ich Sein, ſo werde meiner 
* wergeſſen im Lande der Lebendigen. O Err! hilff mir durch deine Gnade, f 
g und laß mich wohnen in deinem H. Tempel, dir zu dinen ohne Furcht mein 
Leben⸗lang. Amen. „ | | 


8 O Kerr mein Gott! was haft du Gutes an mir gethan? Ich will 

BR Dir dancken und Dich loben all mein Leben⸗ lang. Ach mein GOtt! was 
ſoll ich ſagen? womit fol ich dir dancken? du haſt mich gedemuͤtiget und ſehr 
gering gemacht zur Zeit der groſen Truͤbſal und Angſt, da vergaß ich deines 
Lobes, und mußte meine Harfe in Wehklagen verwandlen, und meine Freu⸗ 

den ⸗eider in Traurigkeit. Hilff mir mein G Ott! den ich vergeſſe deine Rechte 


zucht. Ich preiße dich, und lobe deinen Namen allezeit, und will auf dich 
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auen in aller meiner Doch; wer will ſich denn weider mich fesen? wer will‘ 
Schaden tuhn, dann der Herr ift meine Zuverſicht Huͤlffe n. Schud 

Sotet mein Heil! wende meine Schmach von mir, und flärcke mich 0 

durch deine Gnade; dann ich gedencke an deinen Bund, und an deine Gute x 
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Ch bin ein elender Mann, ein Mann, der die Tage feiner Truͤbſal und Lei⸗ 
den nicht zählen kan, ein Mann, der feines Jammers kein Ende weiß. 
Le Mann, der feine Tage mit vil Schmertzen und Graͤmen des Geiſtes zönß 
bringet. Wer kan wol errathen, was Vergangen und Zukuͤuftig iſt, ohne 
wer nicht weiß, und auch nicht zu wiſſen begehret, was Gegenwaͤrtig da iſt. 


Es iſt nichts ſchwerer zu waͤgen / als die Hinfaͤlligkeit und 


Michtigkeit unfers zeitlichen Lebens / und iſt nichts leichter zu 
tragen / als das Gewicht und Sil von der unendlichen und gro⸗ 
ſen Ewigkeit. Wer die Zahl feiner Tage in feiner Hand har; der hat den 
Tod uͤberwunden, und wer der Tage feiner Truͤbſahl von da heraus kein Enz, 


de weiß, der ift in G Ott übergegangen, und lebet in Ihm. 


Darum, wer leben will, und gute Tage ſehen, der ſchweige feine un? 
ge, daß fie nichts Boͤſes rede, und feine Lippen, daß fie nicht truͤgen. Alles 
was wir von Gott dencken zu unſerm Gemach/ iſt vom Argen. 

Wer Gott in der Noth erkannt und libet / der iſt auch von 

Ihm erkannt und gelibet. ee wohnet in einem Khiehte/ und 
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Die XXX. und KX XI. Genöts-Beiwegingg 
wer daſſelbe Nichts gefunden hat / der bleibe in Gott / und 
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Os ich wol meine Zeit in vil Troſtloßigkeit muß zu bringen, fo bin ich 
e doch gewiſſer Zuverſicht, daß, wer auf GOtt hin lebet, wird nimmer⸗ 
mehr um kommen Meine Tage gehen dahin, wie fie find, bodenloß und 


anſicher, wie alle andere Dinge, die fichbarlich erſcheinen. Ich habe in keis 
nem einen ſichern Fuß: die Zeiten der Leiden vergehen ebenwol mit der Eitel⸗ 
keit, als wie die Zeiten des Wolſtandes und der Freuden: darum kan ich mich 
auch im Leiden nicht feſt fesen als zu einem fichern Halt. Will ich ſicher ſeyn, 


ſeo muß ich G Ott nur blindlings alles 
Brenden gleichen Sinn behalten. D 
zu finden, weil GOtt ein Gut iſt, 


Gute zutrauen, und in Leiden und 
enn GOtt iſt in keiner Sache ſonderlich 
das weder in noch auſſer einigem Ding 


zu finden, und iſt doch in und auſſer allen Dingen, aber in nichts, was man 
fein Thron⸗Sitz iſt ein unbegreiflich Nichts. Alles, 


dencken kan: 


was geſagt u. gedacht kan werden iſt 
und was Er mehr iſt als Nichts 
was ich mehr bin / als Nichts / d 

fo bin ich guoß in Ihm, und Er iſt groß in mir, und ich 
in GOtt. Ihm ſey Ehre in Ewigkeit. Amen. 


1 55 


So bald ich durch Abe hab alles verloren: 


So hat mich GSte Ihme zu eigen erkohren. 25 


1 


. xxx l. Gemuͤrs Bewegung. 


auſſer demſelben Nichts entſtanden: 
das iſt Er in mir worden / u. 
as bin ich in Ihm worden. Und 
werde verherrlichet 


| Sr iſts, wenn alle meine inwendige und auswendige Leiden zuſamen 
gebunden wären in ein Buͤndlein, und zu einem mal auf meinen Ni 
fo wäre es nicht zu ertragen, zumal weilen die Creatur, die ſol⸗ 


cken geleget: 


ches zu tragen auf fich hätte, ganz kein 
noch vilmehr ſolches mit Abgang leiden müßte, b | 
vil Widerſtrebens iſt faſt in allen Naturen der Menſchen wider alle 


kein Einkommen davon hätte, ſondern 
Es iſt kein Wunder, daß ſo 


Arten des 
Letdens; 


—— 


N 


2% 1 
Dane) 


den 


der Tod das Leben. 


richtige Rechnung auf den Tag der Ewigkeit. 
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Ch werde ſehr erfreuet in meinem Herzen, wañ ich an G Ott und ſeine Libe 


nen, dann Sie iſt meines Herzens Luſt und Frende geworden. Alle 
ere Libe verz. 


rzehret und friſſet ſich ſelbſt wiederum auf; die Libe unſers Gottes 


DN 


Gut: dann je mehr von derſelben genoſſen wird, je mehr hat Ste mit zit 
thellen. Wer ſich wolte unterwinden ihren Brunnen aus zu ſchoͤpffen, der 


würde ein unerſchspfflich Meer finden. Alle ihre Gänge sriefen von Uleberluft 
Sbelicher Annehmlichkeik. Ihrem Geſchmack iſt weder Honig noch Houig⸗ 


ſchim zu vergleichen. Lüſtets einen vil Dings zu wiſſen oder zu genisfen, fo 


und zu gedencken waͤre. 


Nachſchlaͤge, wis auch der Genuß, 


1 


s Leiden gebracht wird / 


em Menſchen! der demnach einem jeden gibt, was er ihm ſchul⸗ 
dem Tod was dem Tod gebuͤret, dem Leben, was dem Leben gebuͤret, 


gedencke, dann ich habe gefunden, daß kein ander Gut ſeye, als der Ge⸗ 
nuß aus G Ort und feiner Libe, von derſelben Libe wird mich wol nichts mehr 


mer mitten in der Verlaſſenſchaft ſich mitrheilendes 


iſt ſchon zuvor bey Ihr alles weit uͤberſtigen, was auch ſonſten zu errathen, | 


Summa, es iſt Ihr nichts zu vergleichen, dann ihre Gedancken und 
fo von Ihr gusgehet, überſteiget ales. 
a. mei. 86 
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richt in Rathloſigkeit / und eine Gebtteri u 
keit. Ich habe alles Dings ein En de geſehen; aber ihre Schaͤtze find unend⸗ 
lich u. ihre Nathſchlaͤge unermeßlich. Ich will ihren Reichthum ni 


u. unt ee Aufſicht gebracht. Alle meine Gaͤnge hat Sie triefend gemacht 
mit ihrem heiligen Oele; auch meine Hoͤhen und Tifen hat ſie mit himmliſchen 


Neiſtet / fo muͤßte ich drunter vergehen „dan Sie iſt mein Brod, meine Speiß 
and mein Tranck: Sie iſt mein Traum im Schlaf, u. mein Luſt⸗ſpil, wann 
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43 Die XX XII. Gemöts- Bewegung. 5 
Zwveyfältig wird von ihrer Hand genoſſen vor das, was man um ihre Gunſt 
leidet; dann Sie iſt eine Tröfterin in e und ein Unter⸗ 

n in der Nachlaͤßig⸗ 


t verſchwei⸗ 


N 


| 1 81 Sie an mir gethan hat, wie ihr Aufgang mich beſuchet hat, wie 
der Glantz ihres Lichts mich erleuchtet hat, und wie Sie meine Pflegerin und 4 
Waͤrterin geweſen mitten in der Angſt. Alle meine Wege hat Sie abgemeſſen, 


Thau⸗wolcken umgeben. II. O wie oft hat Sie meine duͤrre und magere Wi⸗ 


ſen damit begoſſen! wie oft hat Sie mein duͤrres Holtz mit ihrer heiligen Flame 
angezündet, und meine magere Huͤgel mit himmliſchen Thauen befeuchtet. 


Kurtz, wann ich es ſolte ausreden, auf was Weiſe Sie wallet und 
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ich erwache. Ich eſſe mich ihres Raths nimmer fart, und ob ich auch ſchen 
im Finſtern gehe, ſo iſt Sie meines Fußes Leuchte, und mein Licht auf mei⸗ 5 
men Wegen: darum hab ich Sie zu meinem ewigen Luſt⸗ſpil und Braut⸗ ſchatz 1 
erwaͤhlet, weilen mir in ihrem Umgang nichts zu gebrechen hat. Wan ich ne 
Der lige, fo iſt Sie mir die allergeheimeſte Luſt und Beyſchlaf / mit welcher 
ich fruchtbar werde in dem Hauſe Gottes, und alſo eine reiche Kinder⸗Mut⸗ 
rer werde. Dann in Ihr ligt der Same zum heiligen Gottes⸗Gebaͤren, und 
hre Kinder ſind das allerreinſte und ſauberſte Geſchlecht voll aller 
Göttlicher Weißheit u. Libe / ja fie werden die Braut Gottes genannt, 
und ſind von den Geſchlechtern der gemeinen Menſchen⸗Kinder geſchiden, 
weilen fie von hohem und Goͤttlichem Adel ſind, und werden das Geſchlecht 
Gottes genannt. | | a | | 
| 


Diſes Geſchlecht iſt das Heer Gottes / und die Goͤttliche 
Armeen / pit welchen der Erſt geborne Koͤnigs⸗ Sohn wird zum 
Streit ausziehen wider die Unweiſen: mit diſen wird Er groſe ſchlach⸗ 
ten tuhn, und den Teufel uͤberwinden, nicht mit Schwerdt Schild und Bo⸗ = 
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eiligkeit und Reinigkeit. Dan die reine und himmliſche 


Sonne, fo in ihnen leuchtet, wird ihnen als ein Blitz und Donnafhag 
die Augen blenden, daß fie vor Schrecken ſich werden ſuchen zu verbergemnm 
und werden es nicht tuhn koͤnnen; ſondern werden mit aller Schand dam 
fallen, und Staub lecken. Alsdann werden fie von den Heiligen zertreten Bin 
werden wie Korb auf der Gaſſen. Das iſt das Los des reinen Geſchlechts, 1 
das aus dem heiligen und reinen Samen Gottes und ſeiner Abe aus gebo⸗ nl 
ren iſt: diſe finds, die ihre Kleider hell, weiß und rein gewaſchen im Blute > 
yet —G ; 1 - Na m 
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1 88 Eeil ich mich nun dem Dinſt Gottes und dem geiſtlichen geben ergeben: 1 0 
Er SS) ſo darf ich mir in keinem Dinge, weder in noch auſſer mir zu gefallen hr 
leben. Dann nachdem ich das Leben der groben Eytelkeit verlaſſen DB 
ſo muß ich ſcharf zuſehen, daß ich mich nicht in einem andern und zwar ’ 
Subtilern Leben (welches doch auch eitel if ) ſelbſt beſitze. Dann alles / 
was in diſer Zeit lebet in ſeinem Leben / das muß ſterben in der 
Ewigkeit / muß alfo demnach mein gantzes Leben allhier ein beſtaͤndiger Tod 
und Sterben ſeyn, damit ich in der Ewigkeit lebe. Dann was ich auch 
tuhe oder leide, fo muß ich ſcharff zuſehen, ob es um Gottes oder um mei⸗ 
ner ſelbſt willen geſchicht. Dann was ich um mein ſelbſt willen tuhe, das 
machet mich entweder traurig oder froͤlich / je nachdem es meiner Eigen⸗ 
ſchaft Nahrung gibt. NB Wer aber fein Leben lib hat, der wirds verlieren &c. 
geſchihet aber eine Sache um Gottes willen, ſo kan es mich weder traurig 
noch froͤlich machen, wie es ſich auch anſehen laͤßt, fo bleibe ich gleichmuͤtig. 
Daß wer nichts zum Eigenthum beſißzt, der kan nichts verlieren, ſcheinet er 
auch zu gewinnen ſo iſt er frey von der Annehmung u. Eigenthum, kan 
auch deſſentwegen daſſelbe nimmer verlieren, und alſo wird wahr, was wir ge⸗ 
ſagt haben: wer nichts beſitzet, der kan nichts verlieren. 


J] alſo kein anderer Reichthum als diſtr: netnlich daß der Menſch kein 
igen Gut habe, dann ſolches entweder zur Freude oder Traurigkeit 1 5 
. 0 „ wird: 
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lichkeit ſtehet / dem kan vil vertraut werden / fintemal er vergrei 
ſiich nicht an eines andern Gut. 
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Die x XXIV. Gemüts-Bewegimng: 
wird; wo aber nichts iſt, da iſt kene Gefahr vor dem verlier, end alſo h 
der Menſch Nichts / und doch Alles. Dann wer in keiner Annehm⸗ 


u - 


10 Der Vater hat den Sohn zum Erbe uͤber 
alles gemacht: fo Er nun in der Annehmung ſtuͤnde, fo wuͤrde es nicht 
von ihm auf andere kommen koͤnnen, dann die Schrifft ſagt: wer uͤber⸗ 
windet / ſoll alles ererben. Darum haben wir recht geredet, wann wir 
geſagt haben: es ſey kein anderer Reichthum, als Nichts zum eigenthuͤmliẽ 
chen Beſiß haben. 75 | e es 

Das iſt der reichſte Menſch, der nichts beſizt auf Erden. 
Warum? er hat ein Gut, das nicht geraubt kan werden. 1 


Die XXXI V. Gemuͤts⸗ Bewegung. 


Er Menſch ift geſchaffen zu einem Tempel. Wohnung Gottes: ſo er ſich 

D nun ſelber beſitzt, ſo wohnet er in einem fremden Haus, das ihm nicht 
tur Wohnung gegeben, und muß es zu letzt theuer bezahlen. Dann alles, 
was auſſer GOtt lebet, das lebet in der Annehmung / und was ange 
nommen wird / das iſt nicht gegeben. Will alſo der Menſch den 

wahren Reichthum zum Befitz haben, fo verlaſſe er ſich und alles, ſo hat 
er gefunden das wahre Gut, das von keinem Abgang weiß. Dann GOtt 
iſt über alles, und hat doch nichts zu ſeinem Eigenthum: alles was fein war 


; ber Er dem Sohn gegeben, und was Er Ihm gegeben „das hat Er: (der 
1 5900 


uns wieder gegeben, und ſo verehren wir GOtt mit feinen Gaben, 
31. bezahlen Ihm unſere Geluͤbde in ſeinem heiligen Tempel „da Er wohnet. 
Gott hat ſich ſelbſt verlaſſen, u. erbauete ſich eine Wohnung in dem Men⸗ 
ſchen, und alle Creaturen dinen auch dem Menſchen, und ſo iſt GOtt in ſei⸗ 
ner Verlgſſung arm in ſich ſelbſt, und fo wir in Ihm wohnen, wie Er 
in uns, fo iſt G Ott reich uͤber alles. Dan alles iſt von Ihm, und aus Ihm, 
und Er iſt um unſert willen arm worden, und hat Alles verlaſſen, auch Sich 
ſelbſt, auf daß Er reich in uns würde. So hat Er un 
daß Er eine Wohn ang in dein Moenſchen Fonds, und ließ fei 


5 R ä 


jc Staͤtte leer, 


n Sich verlaſſen, auf 


Auf Daß wir eine Wohnung in Ihm, fänden, und alfo find wir reich s 
6 25 GOtt iſt reich in uns, und fo wohnen wir in Ihm, und Er 
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vor gewußt? und wer hat ſolches zu vor geſehen? wer hat aus geforſcht, was 
vr Ä SE e 2 4 * 5 1 8 Y RN 7 * 
vor Reichthuͤmer in ſeiner Hand beſchloſſen ſind? wer hat erſtiegen, wie hoch ? 
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Halt ich nun gleichen Preiß, und thu verlaſſen mich, 

So geb ich Ihm ſo vil, als Er mir gibt aus Sich. 

. l 1 5 Par | x | 7875 55 . ee in 555 x DE 
Di db hats ſchwerſt Gewicht, fie sicher mich in Gr 
Und was noch groͤſer iſt, fie reiſſet GOtt in Tod. 8 


1 


Gefallen nach zu leben ſuchen, muß 


d mein Alles ſeyn, muß alſo alles 


8 . 
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2 Die XkXV. Gamits-Bewegun. | 
ren laſſen, und wann ich meyne es gethan zu haben z fo muß ich mich Peer 
pruͤffen, obs auch fo iſt? dann ich muß in meinem allerbeſten Wollen oder 
Meynen mir ſelbſt niemals trauen, damit nicht nur der Meynung nach 
Gott mein Zil und Ende ſeye, ſondern auch in der That und Warheik⸗ 


In meinen beſten Wercken und Uebungen muß ich allezeit zuſehen, 
daß ich mich nicht an Statt GOttes ſeloſt darunter habe, damit ich alſo | 
nicht in meinen allerbeſten Wercken Ott zuwider lebe. Darum ſoll ich 
mich alſo nur befleijfen, daß des HErren Wille an mir koͤñe erfuͤllet werden, 
damit ich in keinem einzigen Ding meinen Willen mehr zu einem Macher 
habe: und OU alſo demnach alle Creaturen / die wider meinen Wil⸗ 
len anlaufen / hoch und werth achten / dann ſolche zeigen mir die 
Thuͤre, wordurch man zu GOtt eingehet, allwo Stille, Ruhe, Fride und | 
Sicherheit iſt. Bin ich meinem Erachten nach ſtill ruhig und gelaſſen im 
Vertragen widerwaͤrtiger Dingen, ſo muß ich wol zu ſehen, ob ich ſolches 
am G Ottes oder um meiner ſelbſt willen leide, damit ich nicht GOtt zum 
Schuldner meiner eigenen Wercke mache. „ 


Vor allen Dingen muß ich mich der wahren Einſamkeit befeiſſen, 
und die Abgeſchidenheit von allen Creaturen laſſen meine einsige 
Ruhe und Sicherheit ſeyn. Und wann ich meiner Meynung nach alle Cre⸗ 
nturen verlaſſen habe, fo muß ich wol zuſehen, ob ich mich auch ſelbſt mit 
Verlaſſen habe, dieweil ich ſelbſt auch mit eine Creatur bin. Dann wann ich 
alle Creaturen verlaſſen habe und mich ſelbſt nicht, ſo bin ich mir ſelbſt an 
Statt Gottes. O wie eng genau und fuͤrſichtig muß ich dem nach wandeln! 
da mit ich nicht durch eigne Lib verfuͤhrt, oder durch mich ſelbſt betrogen werde. 


5 Vor allen Dingen muß ich den Creutz⸗ tragenden / Welt ver⸗ 
ſchmaͤhenden und von der Welt verachteten J Eſum zu meinem 
Bil und Augen⸗Merck haben in meinem gantzen Wandel / ms | 
gang und Betrag / beydes gegen Gott gegen meinen Naͤch⸗ g 
ſten und gegen mich ſelbſt. Darum muß ich mich ſelbſt pruͤfen, und 


. 


mich ſelbſt fragen, ob wol mein Ieſus auch ſo und dergleichen gethan hat. 1 
das arme und Welt⸗ verſchmaͤhende Leben muß ich mir vor e N 
„ gefallen 


3 


n laſſen. Spott / Schmach / Schande und Verachtung muß 
h alles aus Kibe zu GOtt und zu dem unſterblichen Leben gern und willig 
m Wann ich geſchmaͤhet werde, fo muß ich allezeit forſchen, ob ich 
ſchuldig oder unſchuldig leide, finde ich, daß ich um GOttes willen leide, fo 


Wer G Ott gelaſſen ſteht in Freud ⸗ und Leidens Stunden, 
„ Der hat ohn allen Streit die edle Perl gefunden. 
F e er 
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DDDWDWDie XXXVI. Gemüts-cwegung. 


OR CH werde alle Tage enger und näher zuſamen gefuͤhret, als der ich GOtt 


mir aus der Hand genommen, dann ich darf in keinem Ding mehr mir fe 
ber leben. All mein Wircken und Wollen, ob es auch Engliſch zu ſeyn 
ſcheinet, muß ich laſſen anſtehen, und des HErrn erwarten, als wie Er es 
fügen wil. Mein ganzes Leben iſt ein beſtaͤndiger Tod und Sterben / 
darum weiß ich nicht mehr, was ich tuhn fol. Dann was ich anfange, ob 
s auch ſchon Goͤttlich ſcheinet, fo ſtehe ich in der Gefahr, es fen ein Leben, 
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daß ich wisder mit Schmertzen laſſen muß. So bleibe ich dann demnach ai 
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5 - ; . 


im Geiſt dine: all mein gutes Wollen / Wiſſen und Meynen wird 
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2 Die XX XVI. Gemũts⸗ Bewegung. 
zeit ſehr in der Enge / und warte auf den innwendigen Winck meines 

Fuͤhres / damit ich nicht mehr meine eigene Wege gehe. Dann fo lang 
ich meinen eigenen Gedancken nachwandle, und ob fie auch ſchon Gutes 
wählen, fo find es doch meine eigene Wege, und haben demnach keine Bes 
lohnung, dann das Leben der Annehmung führers in den Eigenthum, und 
das verzehret den Segen zun Wachſen und Frucht⸗ Bringen. 


. 


Sche alſo demnach faſt alle Menſchen irren, einige zur rechten, die 
andere zur Lincken: einige durch Irrthum, die andere durch Untren und 
Nachlaͤßigkeit. Die auf der rechten Seiten irren gemeinlich darinnen: daß 
fie fich ſelber zu wol trauen, und auf ihrem guten Eifer ruhen, und daher 
geſchichts, daß fie nicht koͤnnen von ſich ſelber abgefuͤhrt werden, noch daß 
Ott kan mit feinem Werck darzwiſchen kommen, bleiben alſo Beſitzer 
und Libhaber ihrer ſelbſten, und koͤnnen nicht theilhafftig werden der Ga⸗ 
ben des H. Geiſtes. Lind die zur lincken Seiten irren, die machen Feyer⸗ 
abend ehe dann das Werck gethan iſt: ſie haben hoͤren laͤuten, und wiſſen 
nicht, wo die Glocke haͤngt. Dann man hat von andern hoͤren ſagen, 
daß der Menſch nichts aus eigenen Kräften tuhn koͤnne, und daß unſer 
GBeſtes nichts bey GOtt erwerbe &: und haben ſich deſſentwegen heimlich 
einen Gedancken gemacht: wann dern alſo iſt, fo haͤtte man nicht nötig, ſich 
mit vil vergeblicher Muͤhe auf zu halten, fallen demnach heimlich in falſche 
MRMuhe, und laſſen GOtt einen guten Mann ſeyn, und wollen warten, biß 
ihnen eine gebratene Taube in den Mund flieget &c: | 5 


a EN a 
Diſer Betrug aber kommt her aus der innwendigen Untren und Falſch 
1 Gott: will man demnach nicht betrogen werden, fo muß mann 
Gutes wircken, ſo lang man kan; es muß aber daneben all unſer Gutes 
mit einer ernſilichen Verleugnung und Abſagen unſerer ſelbſten verknuͤpfft 
ſeyn, ſonſten bleibt man ein Abhaber u. Beſitzer ſein ſelbſten, und wird durch 
ein Gutes mehr verhindert als befoͤrdert, weil man ſich alſo feſt ſetzet in den g 
Hlumen der Tugend / welche doch keine Frucht bringen, ohne daß ſie ver⸗ 
welcken, dann darinnen wird die groͤſte Treue gegen den Schöpfer offenbar, g 
alſo daß man Ihm dinet ohne einzigen Kigenthum u. An nehmung. 
Dann in ſolchem Fall koͤnnen unſere Wercke uber gebracht werden zur 1 "m 
5 8 - N lie 6 
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3 u erſt, ſo find gar wenig Menſchen, die Gutes wircken in einem 


| . 
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mautern Geiſt, als die da rein find ohne einige Interefsirte Abſichten auf ſich al 


2 


gethan zu haben. 15 | 8 
Ich bleibe indeſſen gebunden ſtehen, und will warten auf meiner Hut, 


und den Namen meines Gottes verherrlichen dann Ihm gebuͤhrt allein die 
Ehre: und will lernen, daß ich in allen Dingen Ihm zu Gefallen lebe. Vor 
alles Gute / das ich an mir finde, will ieh Ihm allein dancken, und mir ſel⸗ ; 
ber nichts zuſehreiben: dann ich bin geſchaffen zu Gottes und nicht zu meiner 
Adgenen Ehre, daß Gottes Bild und nicht mein eigenes an mir geſehen werde. 
Darum, wann ich was Gutes habe, fo willich demſelben wieder abſterben, 
damit es nicht in meinem Eigenthm erkaunt werde ſondern daß ae, 
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* Die XXXVI. Gemuͤts⸗ Bewegung. 5 
Gott an mir offenbar werde. Will alſo lernen, daß ich weder von aufen 
noch von innen etwas an mir trage, daß mir dadurch ſoll Ehr beygeleget wer⸗ 
den, dann GOtt iſt allein Ehren⸗werth. Und wann ich alſo in Ihm erhoben 
bin, fo werde ich auch darin bleiben biß in Ewigkeit, dann in GOtt iſt kein 
Ende noch Aufhoͤren. J ! 
* 5 & . N ; N 3 g b £ 
Wann ich aber in mir ſelbſt erhaben bin, fo nimmt es bald ein Ende. 
O wie vil Leiden / Sterben / und Toden⸗Graͤber find durch zu wane 
len! biß man wieder in das groſe All kommt, da aller Eigenthum als Ich / 
Mir &c: ſich gantz verlieret. Darum habe ich keinen andern Friden, als daß 
ich mir ſelbſt loß und ledig ſtehe: dann wo nichts zu laſſen iſt, da kan nichts 
gefordert werden, und wo keine Anforderung iſt, da wird man nicht beweget. 
Mer nun nichts hat / der verlieret auch nichts und wer niches 
verlieret / der hat Alles und ruhet in dem eingen Ein / allwo kein 
Recht mehr zu einiger Creatur iſt, ohne man müßte das Hoͤchſte 
Gut ſelbſt angreiffen / und das kan keinen Abgang leiden. Woll 
dem Menſchen der die Creatur in fich ſelbſt verlaſſen hat! der lebet in demſelbl⸗ 
gen Gut, u. iſt reich ohne Abgang / und dabey arm ohne einigen Mangel. 
Wer ſelbſt kein eigen Gut hat, der iſt Gottes eigen, und hat in Ihme Alles: 
dann Alles iſt nicht Vil / und Dil iſt nicht Alles. G Ott if ein unbe⸗ 
greiffliches Nichts, und wer in demſelben wohnet, der iſt reich über alles, 
und kan ſingen: n . . i 


0 


Er 


Well ich vergeſſen hier den eirlen Glantz und Schein, 
Drum wurd ich guch entbloͤßt von allem Ich und Mein, 


Daß nichts beſitzen kont den Ab⸗verlibten Geiſt, 


Wueil er ſich aufgemacht und hin zu GOtt gereißt. 

Drum iſt er auch befreyt und aller Saft entbunden. „ 
Und hat ſchon in der Zeit die ew'ge Stille funden. 
Wo man der Ruh genießt, die nicht verruͤckt kan werden, 
Diefelb empfinde nur der erkauffet von der Erden. N 


5 — 4 
3 
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5 Darum ſo iſt keine andere Ruhe als in dem gefundenen u. wle⸗ 
der gelaſſenen Schatz. Wer alſo demnach faul im Suchen iſt, der % 
ü N IN Eh nicht 


Die XXXVII Gemuts⸗Bewegung. . 
nicht allein nichts hin zu geben; ſondern muß noch gar Mangel leiden, und 
in der Unruh bleiben. Und wer das Gefundene nicht ſuchet hin zu geben, 
der verzehrt ſein Gut in der Zeit, hernach hat er nichts in der Noth. O wie 4 
ſelig iſt der Menſch, der ſein Gut auf Goͤttliche Intereſse gegeben! der kanns ö 
zehren ohne Abgang, und der Schatz bleibt bewahrt biß in die groſe Ewigkeit. 2 
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Scligkeit gelangen. i Mr . 
Mn... Das Leiden difer Zeit bewaͤhret mich in GOtt: 
8 Drum acht ich keine Noht, waͤrs auch der bittre Tod. 
Sey klein in deinem Sinn, fo wirſtu groß in Gott: 
Und wird Fleiſch, Teufel, Welt an dir zulent zu 8 
8 8 | Mein 
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Hen Leben ſtehet in Gottes Hand, darum habe ich kein Recht vor mich | 


nach meinem Willen u. Gefallen zu leben; ſondern muß in allen Din⸗ 
gen feinen Raht und Beſchickung erwarten, wie es diefelbige nber mich ver⸗ 
Hänger, Meine eigene Rahtſchlaͤge muͤſſen demnach untergehen, in dem was 
fie ohne Goͤttliche Regirung erwaͤhlen, dann ich habe kein ander 
Recht / als das / daß ich keines habe Mein Waͤhlen, Wollen und 
Meynen muß mit der Verleugnung und Abſag meiner ſelbſt verknuͤpfft 
ſeyn: dann alsdann kan erſt das Leben Gottes ausgruͤnen, welches ſeins 
Kraft aus dem Inter ſich ſincken und verlieren ſein ſelbſt hat. 

Dann ohne das Abkommen und Verleugnung deſſelben iſt 

kein Auf kommen in dem Leben Gottes und feiner Gnade. Dar 

rum bleibet die Lehre des himmliſchen Lehrmeiſters wahr: 
Wer ſein Leben lib hat / der wirds verlieren / 
und wer ſein Leben auf diſer Welt haſſet / 


der wirds erhalten zum ewigen Leben. Re 


\ 


18 f Die Wiederdarſtelkung 1 . 1 - 
Dir reinen Paradiſiſchen Menſchheit, oder des Jungfraͤulichen; 
Ebenbildes Gottes, welches in Adams Schlaf iſt verblichen, und 
in Chriſti Leiden und Sterben wieder auferweckt worden. 
vorgeſtellt 


In einer Sammlung geistlicher und. 


ITHEOSOPH 


„ Daninnen das Geheimnuß der Offenbarung IC ſu 17 ins Fleiſch | 1 
| von der erſten Einleuchtung an, als welche geſchiehet durch das | 3 
dſcht der Engliſchen Klarheit, biß auf die Vollendung feines 1 

) Opfers am Creutz entſiegelt wird, und wie ſolches 

alles ſeine Richtigkeit bey einem jeden Gottes⸗Men⸗ 

| ſchen finden muͤſſe. 

. VVDabey nicht weniger . 
Wichtige Nachrichten Zu finden von dem Rathſchluß 
5 Gottes uͤber den Menſchen der Suͤnden. 


And wie auf dem Weg der Wiedergeburt nach weiſer Vorſehung Gottes alle Dinge, 
ſie 7 ichbar oder unſichbar, Gutes und Boͤſes, Licht und Finſternuß, Leben und 
Tod, ja Gott ſeilbſten, in allen Wirckungen dahin ſich beziehen, daß 
das Kind des Verderbens unter dem ſtrengen Gericht der Goͤttlichen Ge⸗ 
le rechtigkeit aufgerieben, und mithin der reinen Paradiſiſchen Menfige 9. 

heit Weg gemacht werde zu ihrem Ausgruͤnen. * 


wie ſolches alles von dem hocherleuchteten Autore derſelben in der Schule des e 
Geiſts und einem vil⸗jaͤrigen geiſtlichen Wartyrthum erlernet, und in lebendiger. 
berfshrung iſt in feinem Geiſtlichen Tag, Werck auogeuͤbet worden, ö ee 
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Die I. Theofophifche Epiſte l. 


An des Autoris ehmals vertrauten Freund in Teutſchland 
darinnen Er deſſelben unter ſich geſunckenen Goͤttlichen 
Lebens ⸗Funcken mitleidender Weiſe aufs neue Jüchen 
mit der Libe zum unſterblichen Leben zu Inflamiren . Das 

bey nicht weniger gar wichtige Documenta ange⸗ 
. fübre werden von dem hohen Articul der Recht: 
fertigung des Glaubens / wie nicht weniger 


von der reinen Braut ⸗Libe der 9 
himmliſchen Sophia. 5 


Die Göttliche Lebens⸗Kraft und Libes Geiſt Shi Chrifti werde reichlich 
in deiner Seelen ausgegoſſen, damit du leben moͤgeſt, und das Heil, das 
durch das Blut JIEſu erworben worden, moͤgeſt erlangen Amen. 


Mein gar liber und werther Bruder in dem HErrn! 


IB un Wege zu Gott bleibet uns nichts übrig als der Staub unſerer 
AUlichtigkeit / fo iſts denn bey GOtt eben vil, wie wir darzu gelan⸗ 
gen, es geſchehe auf eine ſeltſame wunderbare oder aber rechte Weiß, wir 
wiſſen, daß wir anderſt nicht zum Anſchauen GOttes gelangen fönen. Darn 
das Leben der Selbheit hat ſich fo beſeſſen, daß man unmoglich vermag ich 
aus ſich ſelbſt heraus zu winden, wo man nicht durch eine hohe Hand geuͤbern 
wuͤrde. Man mag auch eiſern wie man will, fo hat man ſich doch allegeit 
nur ſelbſt zum Zil und Augen⸗Merck: wiewol ſolcher Eifer auch noͤthig iſt, 
dann anderſt wuͤrde uns GOtt nicht rathen koͤnnen, wan wir nicht thaͤten, 
was an uns waͤre. Nur kommt es darauf an, daß wir uns wieder verlieren 


| fie loßgeben, worinnen wir tas geſucht heben, u. ſolches wuͤrde nicht ge⸗ a 


‚fibeten koͤnnen wo uns die Hand Cottes nicht zu ſchroer waͤre. Das Creutz 
SEN bleibet uns verbergen ſo lang / biß alle Gerechtigkeit unter 
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dem Geſetz erfuͤllet iſt / alsdann werden wir erſt zum Tod ver⸗ 
urtheilet als ebelthaͤter. Mercke, was ich fage: dieſer Tod iſt vil 
ſchmertzlicher, als der Tod, den man leidet um der Suͤnde willen, dann dort 
ſt allezeit Hoffnung der Belohnung übrig; hier aber muß man ſich überges 
ben ohne Hoffnung, und das thut wehe, wann man ſoll hingeben, was man 

erarbeitet hat. Aber hier heißt es: GOtt vertrauen, oder GOtt glauben, hier 


sr ergreiffet man erſt das Verſoͤhn⸗Opfer IEſu Chriſti, in welchem man ge⸗ 


rechtfertiget wird vor GOtt. Dann wann man nicht weiter kommen kan, ſo 
muß man feiner entwerden / und wer alſo geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget 
von der Suͤnde. * | | % 


Mein gar fiber und werther Bruder! ich kan deiner Seelen Zuſtand 
zimlich wol verſtehen, ſtehe auch in einem hergfichen Mitleiden mit dir, nicht 
zwar, als ob dein Stand der ſchlimmſte waͤre; ſondern ich ſehe deine groſe 
Schwachheit im Geiſt, und findet ſich faſt Niemand, der dem andern in der 
Schwachheit die Hand bietet: dann das hertzliche Libes⸗ Umarmen 
ſcheinet erſtorben zu ſeyn, und die Gemeinſchaft der Heiligen lieget zu Boden. 
Ach wann manchmal die arme Verwundete nicht noch mehr verwundet wuͤr⸗ 
den durch heimliche Schlaͤge! welches mein Geiſt zimlich einſiehet, habe auch 

um des willen dich ſchon manches mal hieher gewuͤnſcht, ſintemalen den Zu⸗ 
ſtand deiner Seelen mit den Augen des Geiſtes ſchon lange Zeit zimlich einge⸗ 
ſehen, weswegen auch manchmal deiner im verborgenen vor dem HErrn ge⸗ 
dacht habe, habe auch das Vertrauen, daß Er ſeine verborgene Gnaden⸗Hand, 
womit Er dich noch heimlich traͤget, nicht wird von dir abziehen, wo du nicht 
ſelber wirſt hinter Ihm abweichen. Dann wo Er nicht ein heimliches Auf⸗ 
ſehen auf dich haͤtte, fo wäre der Willens⸗FJuncke ſchon lang in dir verloſchen, 
u. waͤreſt dem Leben der Eitelkeit wieder anheim gefallen. Darum, mein Bru⸗ 
der! halte dich nur feſt an den, den du nicht ſieheſt, du biſt Ihm naͤher in dei⸗ 

ner eigenen Ohnmacht, als wann du in deiner eigenen Kraft Berge verſe⸗ 
zeteſt. Dann wir werden nicht gemeſſen nach unſerm Maaß / ſon⸗ 
dern nach dem Maaß der Gnaden und Gaben JEſu Chriſti / 
dieweil Er Gaben empfangen auch für die Abtruͤnigen. Dann das wird 
fein Lob und zugleich der Kinder Gottes ihre Freude groß machen, wann ſie 
mit uns nach langem Seufzen erquicket und aus dem Staub erhaben werden. 


5 


Angehend 


des groſen Gottes verluſti 


Luft leben, da iſt dann ſehr gut, daß ſolchen durch den Eheſtand 
ein Zil geſtecket iſt, damit fie nicht durch einander laufen wie das dum⸗ 
me Vieh. Wann wir aber von Menſchen reden, die ein beſſer Ldoß und 
Theil haben ſollen, fo thut es uns ſehr wehe, wann man daſſelbe fe gering 
achtet, um die Wolluſt dieſes Lebe 


r 


N 
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Angehend den N: N: wo du von meldeſt, daß er Sophia verlaſſen, und 
ſich an ein Weib dieſes Welt⸗Laufs gehaͤnget: fo wäre beſſer geweſen, er 
haͤtte ſtatt deſſen IEſum umhalſet. Ich muß bekennen, daß der Eva; 

ter ein ſehr hefftiges Brennen und feurige Begierde nach den a 

Soͤhnen Adams haben; doch wird die verborgen liegende Venusztuft vil heff⸗ * 
tiger ins Brennen geſetzt, wo das Centrum des 
Strahl der himliſchen Sophia geſchwaͤngert wird. 

ö Jungfrau Sophi 


ns nicht zu verlierzn,. Ich w 


23 g 


Eva Toͤch⸗ 


Lebens mit dem Licht⸗ 
Daher geſchichts, daß 
a fo wenig treue Werber und Buhler behaͤlt, dieweil, ſo 
bald das edle Gemüt ihrer iſt anſichtig worden, es fein Aug⸗Merck nach 
der Eva Toͤchter wendet, um alda die Perle zu finden. 
das hefftige Zuſamen ziehen der Gemuͤter von beyderley G 
des ſuchet fein Verlornes in dem Andern; wird aber nicht gefunden wegen 
der aufgewachten Eitelkeit. Gar wenige, ja gar wenige werden hierinnen nich⸗ 
tern, biß ſie den unerſetzlichen Verluſt in der 
ren, da ſie dann empfinden, wie ſie durch die Sucht des Teufe 
Imagination ſind betrogen worden. Dann das reine Leben Gottes 

ſich, und gehet wiederum in ſein Centrum: ſuchet dann die arme Seele, ſo =, 
iſt es nicht da. Dieweil dann die Seele ihren himmliſchen Vorwurff wor . 
nach die Brunſt in einem heiligen Libe⸗ Brennen begierig war: ) verlohren⸗ „ 
fo wird dieſelbige mehr und mehr in das irrdiſche Weib gefuhrt, biff 
man nach Leib und Seel entkraͤftet, u. den Betrug des Weibes mit Schmer⸗ 

zen erfahren muß, und man ſich alſo feſt an den Welt⸗Geiſt angeanckert⸗ % 

und gebunden findet, daß man fich des Goͤttlichen Rufs zu dem Abendmak 

ot gemacht, nach Ansfage: Ich habe ein Weid 

men / darum kan ich nicht kommen. 5 


= N 8 3 

EN ’ 2 * 
Nicht verſtehen wir, als ob der Eheſtand an ihm felber boͤß ſen, dann 

er iſt eine trefliche Ordnung in dem Reich der Natur vor die im Fleiſch le⸗ 
bende Thier⸗Menſchen / die nach dem Lauf dieſer Welt in der unreinen 


Daher ensftchee 
eſchlecht, ein je⸗ 


Vermiſchung muͤſſen erfah⸗ 
Is durch falſche 
entziehet 


eiß z 
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Be 


war 
wol 
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wol, daß mich die Vernunfft hierinen tadlen wird, ſonderlich bey denen, die 
im Venus > Himmel leben: fo weiß ich doch auch, daß ohne die Hetligung 
Niemand den HErrn ſehen wird. Niemand wird gefrönt , er kaͤmpfe dañ recht: 
Dann was hilffts einen, ſo er biß 5. 10. oder 15. Jahr fein in Chriſti 
Krieg gedinet, und hernach ſelbſt ſeine eigene Schande vor ſeinen Feinden 
entbloͤſet, und alfo zu einem Sclaven deffen wird, dagegen man ſo eifrig ge⸗ 
ſtritten. Wir haben nirgend kein Zeugnuß, daß der Streit und Kampf 
Verheiſſung habe ohne Ueberwindung. | 8 


Ich weiß zwar bey dem allem zimlich wol, was vor einen Ernſt es ko⸗ 
ſtet, das Weib dieſer Welt zu verlengnen. Was vor ſchmertzliche und toͤd⸗ 
Ilche Kämpfe ich in vil⸗jaͤhriger Verſuchungs⸗Wuͤſten bin durch gegangen, 
iſt dem bekannt, der alle Dinge weiß. Ich weiß noch wol, wie manches Jahr 
der Teufel über Leib u. Seel hergeritten iſt, haͤtte mich die erbarmende Sibe 
nicht heimlich unter ſtuͤßet ohne mein Wollen, fo haͤtte ich verderben muͤſſen 
denn die untere Willens Kräfte in der falſchen Imagination waren flärs 
cker als der obere Geiſtes⸗Wille / welches eine ſolche Ohnmacht verurſachet, 
daß bey nah alles ins Erſterben kommen wäre. Dan ich hatte gar lange 
Zeit weder Lincks noch Rechts verſtanden; weil ich aber der Falſchheit in der 
ſtarcken Verſuchungs⸗Macht mich nicht wolte ergeben, und dennoch anch 
keine Kraft hatte zu uͤberwinden, wurde ich zuletzt ſehr muͤde: nahm dann 
meine Zuflucht zu dem, der mich geruffen hat, Ihn hertzlich anflehend, daß 
Er doch meine Seele erretten wolle von meinen Feinden. Und bin alſo be⸗ 
harret, biß ein Licht des Goͤttlichen Freuden⸗Reichs in mir aufgegangen, 
und meinen ſchwachen Lebens⸗Geſſt erwecket und lebendig gemacht, und ſo 
gleich im heiligen Schanen zu erkennen gegeben, was gefehlet, daß ich bißher 
zu keinen Goͤttlichen Lebens Kräften kommen wäre. Von derſelbigen Zeit 
an bin ich ganz kuͤhn und keck gegen meine Feinde worden, und bin es 
noch biß auf dieſe Stunde; aber darin zu beharren erfordert ein unſchuldiges 
Welt⸗ verſchmaͤhendes keuſches und nichtern Leben, damit er, der Feind, alſo 
auch nichts an einem finde, das feines Theils iſt. Dann fo bald ſolches ge⸗ 
ſchicht, fo kan noch wil uns GOtt nicht ſchüsen, und ſolches muß geſchehen, 
Famit man ſich unterſuche, wo es fehlet, und alſo immer r. iner und reiner 


Ich 


Vor den Augen Gets wandeln lern. 
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Ich koͤnte viles melden, darf aber weder ſchrifft⸗noch muͤndlich mich 
ganz kuslaſſen „damit ich meine Kraft nicht verliere. Doch wolte gern ein 
Weniges erinnern, um zu verſuchen, ob dein Gemuͤt in das Goͤttliche Freu⸗ 
den⸗Keich könne aufgeſchwungen werden. Es iſt zwar gut, daß wir in 
unſer eigen Nichts fallen, und alſo allen Kraͤften der Eigenheit / ſamt 
allem hoch⸗fliegenden Geſchwaͤrm entwerden; Es iſt aber auch darauf zu 
achten, daß, wann wir ſo liegen, wir wiederum durch eine hoͤhere Kraft auf⸗ 
gerichtet werden, damit: wir alſo nicht in einer falſchen Ghnmacht ver⸗ 
ſchmachten, und ein Geſpoͤtt des Teufels werden. Dann wann er uns 
nicht mehr mit der Welt Eitelkeit und ihrer Gauckeley verfuͤhren kan, ſo 
ſuchet er das Gemüt: (welches, nachdem es die Eitelkeit verlaſſen, ſonderlickz 
darzu geneigt iſt:) in ein unveraͤnderliches Trauer ⸗ Haus zu führen, um 
alſo den Menſchen auch hierdurch der Gemeinſchaft feines GOttes verluſtig zu 
machen. Wie dann gewiß iſt, daß alle Zerſchlagenheit und Nidergebogen⸗ 
heit des Geiſts „fo nicht mit einer verborgenen himmliſchen Kraft der Gnade 
Gottes vergeſellſchaftet iſt, ein Betrug des Teufels iſt, welches zwar gar bald 
in den Fruͤchten an unſerm übrigen Verhalten und Betrag gegen unſern 
Naͤchſten ſich ereignen wird, welcher von unſerer Demut und Zerſchlagen⸗ 
heit Druck hat; oder aber, man iſt unleidlich, ungedultig, zornſuͤchtig ge⸗ 
gen ſeinen Naͤchſten. Die wahre Zerſchlagenheit hat dieſe Keñ zeichen: 
als man iſt in ſich ſelbſt ſanft, ſtill, ruhig, großmuͤtig und keck gegen feinen 


Feind, als den Teufel, und dieſes führer eine verborgene Kraft mit ſich, daß 
auc 


ch unſer Naͤchſter nach feiner Maaß das Wolthun davon empfindt, und 
zwar ſonderlich wegen der Leidſamkeit und Vertragſamkeit und innerlichem 
Iriden Ruh und Sanſtmut. Ich habe ſchon manchmal gewuͤnſcht, dich 
muͤndlich zu ſprechen, hoffende daß es nicht ohne Nutzen ſeyn ſolte deiner See⸗ 

en nach: ſintemalen die vile und mancherley Krieges⸗Liſt des Feindes 
zimlich erfahren habe, alſo daß er wenig Zutritt mehr zu meiner eigenen Ste: 
len hat; dahero er mich auch nur von auſſen anbellet, wie ein Retten 
| 3 entweder durch die Kinder der Boßheit, oder ſonſten durch falſche 
r . 9 


In uͤbrigen befſeiſſige mich ohne Un er ß meine Heiligung nech in die⸗ 
er Zeit zu erfüllen, damn ich alſo in einem ſeligen. Warten ſtehen koͤnne 
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biß auf den Tag Eu Chriſti, and alſo unbefleckt vor Ihm zu erſcheinen. 


manchmal muß duͤrre wandlen, ſo reuet es mich doch nicht, dann ich weiß, 
an wen ich glaube, u. bin gewiß, daß Er mir meine Beylage bewahren wird 
biß an jenen groſen Tag. Lebe alſo in ſehr guter Hoffnung, u. genieſe das 
Gute meines Gottes, dancke Ihm auch, daß er mich hat wuͤrdig gemacht, vil 
um ſeinet⸗ oder um des Reichs Gottes willen zu leiden. Dann ich kan ſagen, 
daß mich die Gnade Gottes durch vil Creutz und Trubſal zu einem Chriſten 
gemacht hat. 4 


Wes wegen ich auch in dieſen Landen bey vilen und harten Wider⸗ 
ſpruͤchen mich feſt an den Libes⸗Geiſt IEſu gehalten. Meine Mit⸗Bruͤder 
und Schweſtern / wo ich mit wandle / ſind bißhero in ihrem 
Theil zimlich eiferig geweſen / hoffe / es ſoll 1 mehr und 
mehr wiederum eine kleine Spur der erſten Chriſten hervor 
thun. Wir wandlen zwar in der Apoſtoliſchen Ordnung als Tau⸗ 
fen Brod ⸗ brechen u. dergleichen; haben aber keine Gemeinfchafe mehr 
mit den N: N: die von drauſen herein gekommen, ſintemalen ſie meiſtens 
verfallene Leute find in Unglauben und Sorgen der Nahrung / darum 
ſie auch verfallen in das Gewerbe der aͤuſern Welt: welches zwar den meiſten 
Separatiſten widerfaͤhrt, die von drauſen herein kommen: ) fo find fie auch 
meiſtens Leute ohne Geiſt, haben die aͤuſere Dinge nach dem Buchſtaben ges 


Dann, ob ich wol manchen ſauren und bittern Kampf gehabt und noch 


5 


trieben wie andere Titul⸗ und Maul⸗Chriſten. Ich wuͤnſchte dir, daß 


du moͤchteſt die Briefe haben, die ich an ſie geſchrieben habe hier im Land. i 


Angehend den N: N: fo iſt er ein widerwaͤrtiger ungeſtorbener Menſch, ſie⸗ 
het immer mit feinem Aug in das Geheimnuß der Boßheit / worinnen 
er nichts als Abfälle und Verderben ſieher, welches auch kein Wunder, 
dann es iſt des Teufels Reich, wo er hinein ſiehet: koͤnte er aber in die Sibe 


Gottes ſehen, fo wuͤrde er ſehen, daß die Kirche GOttes auf Erden mitten 


unter der Drangſal durchs Creuß Chriſti unuͤberwuͤndlich iſt. &. 5 
’ : Die 


U 
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te a lg e Vorſtellung beydes der reinen 
ilofophia, und übernaturlichen Theologia ; und wie in jener 
e reine geſunde und ſaubere Natur vermittels der er⸗ 
heraus geholet werden; in dieſer 


eri reutzes entfigelt wird/ / 
egen Leben wieder in den 


erpflanget wird / zur Wiederdarſtel⸗ 
i he des Ebenbilds Gottes. | 


4 


1 


* Viide d Freude zuvor. Ein 
Wen lber rem und Bruder in der Hoffnung des Heils. „ 8 


Na 5 


6860 habe das überſandte Buch u. Brieflein su recht erhalten, habe auch 
eh die anrecommandirte Sach fleiſſig behertziget und geleſen: welches frey⸗ 
lich Sachen. von nicht geringer Wichtigkeit ſind. Erkenne auch zugleich, 
daß in Anſehung der zu unſern Zeiten gantz tollen / Sodomitiſchen und 
unchriſtlichen Chriſtenheit nichts beſſers anzurathen, als die aller ſau⸗ 
berſte, reinſte und geſundeſte Lehre der reinen Mutter und: Macherin, die 
noch ſelbſt einiger Maaſen in der Unſchuld der Natur eingewickelt liget. Aber 
vom Chriſtenthum handeln mit ſolchen Lin menfchen/ womit der ganze 
unchriſtliche Chriſten⸗ Schwarm angefuͤllet iſt, waͤre eben ſo verkehrt, 
als wann ein Toͤpfer die unformirte Erde wolte mit derſel (ben Speiß vermen⸗ 


gen, die allererſt nach ihrer Formirung en zum nützlichen Gebrauch in ſie 
gebracht werden. 8 5 1 


Ich habe zwar die natuͤr iche Wee nicht e Rn Se 
habe aber doch fo vil in dem Myſterio der Se S chnle, gelernet „was 
zu den Theilen in diſer unterirrdiſchen Welt, zum ordentlichen en, ; 5 
der gefunden Natur, und zugleich mit zu einem reinen Gewiſſen vor GOtt 


nötig iſt. Da dann freylich alle ſolche unordentliche Grbraͤuche und boͤſe Ge⸗ 


5 when / nach AU Weiſe er RR we zu allererſt ee 
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ten und aus dem Wege gethan werden, ehe und bevor ein Weg und Bahn 
1 kan werden, etwas anders oder beſſers zugedencken; will geſchweigen 


zu tuhn. Was es nun demnach vor Arbeit fordern würde, wann man eine 


gewiſſe Anzahl der heutigen und jetzigen Welt (will nicht ſagen, alle) wolte 
nehmen, um ſie zu entführen von ihren eitelen unnützen boͤſen Gebraͤuchen 
und Gewohnheiten, ſolches moͤgte ich nicht gern erfahren: dieweil alles in 


der ſchon zuvor verdorbenen Natur durch die lange und boͤſe Gewohnheit 


noch einmal zur zweyten Natur worden. Dann da iſt des Chriſtenthums 

oder der Lehre unſers himmliſchen und oberſten Lehrmeiſters nicht zu ge⸗ 
dencken, ſintemalen dieſelbe fo hoch an Würde und fo tief im Verſtand if 
daß ſie alle Lehren der Weiſen und Philoſophiſche Rätzel weit uͤberſteiget. 


| Es wird in obiger Schrift ein Real a dargethan von 
dem Leben und Weſen aller Dinge, die da leben, daß es nemlich denſelben 
eingeartet von dem oberſten Schoͤpfer und Befehl haber aller Dinge, daß 


fie alle auf gar vile und mancherley Weiſe ihr Leben zu beſchuͤten wiſſen. ind 


iſt erwieſen, daß ihnen allen ein Leben aus dem Leben und Weſen aller We⸗ 
“fen eingeſchaffen iſt, das da ewig iſt, welches freylich hoch und theuer zu be⸗ 


trachten iſt: und daß demnach das hoͤchſte Uebel darinnen vorfomme, | 


wann man einiger lebendigen Creatur Gewalt antuht, oder ſie ihres Lebens 
beraubet &c: welches freylich nicht ohne ſonderbares Nachſinnen zu beher⸗ 


tigen iſt. j 


Otbcoben alle dieſe Dinge, wie fie auch vortoſſen, nebſt all denen Bes 
weiß⸗Gruͤnden dennoch das Geheinmus Gottes in der Wiederher⸗ 


ſtellung Aller durch den einigen Menſchen Chriſtum N Eſum nicht 


genugſam aus wickeln oder dar zu ſtellen vermoͤgen: dann ob zwar wol be⸗ 
wieſen, daß alle Creaturen ein ewiges Leben aus dem Weſen und Leben aller 


Dinge in ſich haben, fo iſt doch noch nicht erklaͤret, warum nemlich alle hr 


Creaturen dieſen Leib nicht ewig behalten koͤnnen, und wie der Tod iſt durch 
des Teufels Neid in die Welt komen, dahero die ganze Coͤrperliche Welt mit 
aller Leiblichkeit muß am Ende der Tagen durchs Feuer gerichtet, und von 
dem Gifft des Todes und Neid des Teufels beſreyet werden. Ob es, 
aun zwar gantz wider den Urſtand des Schoͤpfers und das unſchuldige Ge⸗ 


* 
2 
x 
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fen der Natur iſt, daß das alleredelſte Geſchoͤpf, als der Menſch, der doch. 
eller Creaturen Schutz und Gott ſeyn ſolte, einige Creatur beleidigen, 

und ihr das Leben nehmen ſolte: fo bleibt doch allezeit noch etwas uͤbrig, nem⸗ 
lich wie und auf was Weiſe man neben dem Leben, das man in dieſem to⸗ 
den Leibe an ſich träger, zum wahren Leben komen kan. Dan dieſes Leibes 
Leben an Menſchen und Vieh fo verdorben und vergiftet iſt, daß es in allen 
Theilen dem Gericht und Tod unterworfen iſt &c: fo ſagt auch die Schrifft; 
Wer geſtorben iſt / der iſt gerechtfertiget von der Suͤnde. 


Wann nun demnach ein Menſch in allen Arten der Tugenden und Re⸗ 


geuln der Gerechtigkeit von aufen unſtraͤflich einher gehet, und durch die Kraft 


der Tugend fo bezaͤhmet iſt, daß er von auſen keine Creatur beleidiget, und 
er bleibet in dem allen in fich ſelbſt ungerichtet, und folglich darin nen gerechte 
fertiget, oder als ener, der Wolgefallen an ſich ſelbſt hat: fo iſt er noch nicht 
beſſer, als einer von den zwey Uebelthaͤter, die mit Chriſto gecreutziget wurden, 
weilen der Stachel der Suͤnden und des Todes annoch unge⸗ 
richtet bleibet in feiner vergiffteten Ellents. Neben dem jo iſt freylich 
vor allen Dingen noͤtig, daß die menſchliche Natur nicht allein von Mutter 
Leibe an; ſondern auch ſchon in Mutter Leibe bezaͤhmet werde, damit ſie in 
die Zucht⸗Reguln der Weißheit gepflantzet, erbauet und uͤbergebracht werde, 
und alſo faͤhig werde gemacht, den Samen des Worts zur wahren Wieder⸗ 
geburt zu erlangen. Sintemalen kein Vieh⸗Menſch / der nicht an die 
Sucht ⸗Reguln der reinen Natur gebracht iſt, richtig iſt, den Samen 
der Verheiſſung zum ewigen Leben zu empfahen. Dann wann alles gethan 
und ausgerichtet iſt, was zu tuhn if, als dann iſt das Beſte noch uͤbrig, 
neinlich, daß das Lamm NB: NB: noch erſt geſchlachtet und ein Opfer 
Gottes werde, ſoll es anders angenehm ſeyn. g 5 ö 


Wann unſer oberſter Lehrmeiſter den Weg der Tugenden und die Res 
aufn der wahren Weißheit hat an den Tag gegeben: fo bringet er noch eine 
Lehr ans Lahr, welche die Lehr aller Welfen, die jemals gelebt haben, über⸗ 

trifft, nemlich: ſeln eigen Leben haſſen, welches anzeigct, daß, war un⸗ 
fer Leben von auſſen den Regeln nach an den aller unſcheldigſten und geſin⸗ 
deſten Ort gebracht iſt, es dennoch noch nicht von der Helndſchaft gegen 

3 Gott 
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Gott geſchieden ſey, in welchem Leben es anne 


ſeiner allerinnerſten 


Eſſents eine Wurtzel der Bitterkeit wider GOtt und ſeine H. Wege in 


ſich traͤget, und muß daran ſterben, ſoll es anders tichtig gemacht werden 


zum Anſchauen GOttes zu kommen. Reichen demnach ale Zucht ⸗Be⸗ 


guln / die durch die von auſen angewieſene Lehr und Wercke erlernet wer⸗ 
den, nicht weiter ( wiewol fie ohnumgaͤnglich nützlich und noͤtig zur wahren 


Seligkeit: ) als von der Strafe der Suͤnden zubefreyen; ſie die Suͤnde ſelbſt 


aber bletbet liegen im Hertzen und Gewiſſen. Und iſt alſo kein ander Mittel, 
davon gereinigt zu werden, als durch den Glauben in JI Sſum Chriſtum, und 


durch den neuen Gnaden⸗Bund in dem Waſſer der Taufe beſtaͤtigt, allbbo 


tir durch den Glauben in IEſum die Vergebung der Sünden erlangen. 
N — d 8 * % N 7 € 

Wie aber nun zu dieſem Glauben zu gelangen, geſchiehet ſolches 
durch die oben beſchriebene Kraft der Tugenden: nemlich wann der Menſch 
fich befteiſſiget in allen Manieren und Weiſen der Gebotten Gottes untadelich 
einher zu gehen; wird aber doch allezeit darneben ein gewiſſes Unvermoͤgen ge⸗ 
wahr, welches in ihm ein Mißvergnügen gegen ſich ſelbſt erwecket, 
dabey ein gewiſſer Mangel liegen bleibt, indeme man nicht zum wahren Ge⸗ 
neſen und Befridigung des Hertzens und Gewiſſens gelangen kan, 
wodurch dann Urſach genommen wird, ſich nach etwas Beſſers um zu ſehen. 
Dann da wird man gewahr, was Chriſtus ſpricht: Pflantzet einen guten 
Baum / ſo wird die Frucht gut / welches eigentlich von der neuen Wie 
dergeburt zu verſtehen iſt, allwo ſich der Wille anfängt zu verſencken in fein 


* 


eigen Nichts / und wird zweiffelhafftig an feinen guten Wercken, gleich wie 


er in ſeiner erſten Sinnes⸗Aenderung zweiffelhafftig ward an ſeinen uͤbel⸗ 


uͤrtigen Wercken. In ſolchem Fall muß dem Menſchen ein anderes Licht. 


aufgehen, welches in der Finſternus leuchtet, das bringet ihn zu Johanne, 
derſelbe bekraͤftiget es, und gibt Zengnus von dem Licht, bringet und we 
ſet uns auf das Lamm / das der Welt Suͤnde hinnimmt und bringet uns 


zur Taufe im Waſſer / in welcher uns der Bund der Gnaden geoͤffnet 


wird durch das Wort des Vaters, welches vom Himmel gehoͤret ward: diß 
iſt mein liber Sohn / den ſolt ihr hoͤren. Welcher es auch iſt, der 
uns hernach in dem Weg des Heils noch gruͤndlicher unterrichtet, und ver⸗ 
u zu letzſt feine Lehre mit feinem eigenen Blut und mit ſeiner Auferſtes 
hugs Kraft von den Tode, | 1 So 


| 


Die II. Theofophifche Epiſtel. TE 
iſt nun die Hoffnung unſers Meils.gegründer auf den gecreutzigg 
d wieder von den Toden auferſtandenen Chriſtum / welchen 
uns durch feinen Creutzes⸗Tod gelehret be daß unſere gantze Menſchheit 
in ihrer allerinnerſten Ellents vergiftet und verdorben ſey. Deswegen ſagen 
wir auch ab in dem Waſſer der Taufe, welches gleichſam den Bund der 

uferfichungs = Kraft in ſich haͤlt, allem Leben und Luſt 


Gnaden in der neuen Aufe l 
des Lebens in der aͤuſerlichen Annehmlichkeit, dieweil wir vorher in all un⸗ 
ſerm beſten Thun das Gericht und den Tod gefunden, und haben gefun 
den, wie die Weißheit Gottes uns und unſern alten Menſchen ſo verſtrickt 
und gefangen halt, daß ihm nichts uͤbrig bleibet von all feinen aͤuſerlichen 
Tugenden, Witz und Klugheit. Dann GOtt hat alles unter die Suͤnde und 
Unglauben beſchloſſen, auf daß Er ſich aller erbarme, damit alle Welt GOtt 
ſchuldig werde, und ſich alſo kein Fleiſch vor Ihm etwas zu ruͤhmen habe. 


So ſtehen wir demnach unter ſehr geheimen Leidens und Ster⸗ 
bens⸗Wegen / da uns freylich das Gericht wenig recht auch zu einigem 
Ding auf Erden übrig laͤſſet, worin wir koͤnten Gefallen an uns ſelbſt haben. 


Sintemal der Tod muß in uns herrſchen ſo lang noch etwas Ver⸗ 


wesliches und Sterbliches in uns ohnabgemaͤhet iſt. In Anſe⸗ 
hung der Hoffnung des Heils in der zukuͤnfftigen Welt leben wir ſeyr ge⸗ 


troſt und vergnuͤgt, und warten, biß unſer mit Chriſto in GOtt verborgenes 


Leben ſich einſt offenbaren wird. | 
Mein liber und werther Freund! ich habe eine gewiſſe Veneration in 


dem Geiſte meines Gemuͤts gegen dich, in Anſehung derer Dingen und 


Principien, worinnen du ſteheſt, weilen ſolche einen gar unvermeidlichen Haß 


der Welt nach ſich ziehen, und das beynahe durch alle Staͤnde durch. Dann 


auch die meiſte ſo genannte Frommen bezeugen oder geben ihre Mißhellig⸗ 
keit dagegen an Tag, und zwar einer auf ſolche, der andere auf eine andere 
Weiſe , wie es die alten Gewonheiten mit ſich bringen. Ich zwar habe ſchon 


manche Jahr im Krieg Chriſtt gedinet, allwo dem zu GOtt hingewandten 


Auge meines Geiſtes zu jeder Zeit folche ſcharfe Lectiones zu lernen aufgege⸗ 


ben worden, daß ich oft Hoͤren und Sehen daruͤber vergeſſen, und gedachte 


der ungluͤckſeligſte Menſch zu ſeyn, der unter der Sonnen geboren. Ich uͤb⸗ 


ee mich in der Lrichternheit 4 


uͤbte mich in der Maͤßigkeit / ich uͤbte 
3 mich 


n 
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mich in der Wachſamkeit / ich uͤbte mich in der Enthaltung unzimli⸗ 
cher Dinge / und befliſſe mich der Reinigkeit mit ſamt einem unſtraͤfuchett 
Wandel. Ich übte mich darneben im LInterſcheid der Speiſe / welche in 
ſich ſelbſt rein, und welche in ſich ſelbſt unrein, daß ich auf alles, was ich 
nß und dranck, genaue Achtung gab, in was vor einen Stand mein Gemuͤt 
dadurch gebracht oder geſtellet wurde, oder was es in den Glidern in unzin⸗ 
lichen Dingen wirckete u. veranſtaltete, in welcher genauen Bepruͤfung ich 
zu einem ſolchen genauen Unterſcheid kommen, daß ich einer jeden Creatur, 
die ich genoß, Geiſt und Macher hab lernen erkennen. Durch welchen 
Unterſcheid ich mich immer mehr der Reinigkeit und Enthaltung derer 
Dingen, die einen uͤblen Nachklang mit ſich brachten, befliſſez kam auch das 
durch fo weit, daß ich einen zimlichen Grad der Tugend indem Leben meiner 
ſelbſt dadurch erlangte. Ä 5 


Oͤhnerachtet deſſen allen, da ich mich fo übte, brachte ich meine Zeit se 
mit vilen inwendigen Schmertzen und Jammer: Dann ich mußte allezeis 
ein verdam̃liches Urtheil neben dem in meiner allerinnerſten EC 
ſents fühlen, welchen Schaden ich durch kein aͤuſerlich Were curſren 
konte; ſo blib auch deswegen meine Noth, Schmertzen und Jammer ‚big 
endlich GOtt drein ſahe, und ſahe mein Elend an, und ließ mir ein hoͤheres 
Licht von einer nochmaligen Bekehrung aufgehen, in welchem mir der all ertle⸗ 
feſte Erbſchade in feiner allerinnerſten Wurtzel entdeckt ward: wobey mir zu er⸗ 
kennen gegeben wurde, daß die erſte Bekehrung keine hoͤhere Stuffen zu er⸗ 
werben vermag, als eine Unſchuld und Reinigkett des Leibes; das Hertz und 
Gewiſſen aber zu reinigen muͤſte von einer Höheren Hand gewircket werden, 
che und bevor man Gott koͤnne im Geiſt und in der Warheit dinen. Hatte 
alſo vil Arbeitens in mir; meine leibliche Uebungen und Enthaltungen durft 
ich Gewiſſens halben nicht unterlaſſen, ohnangeſehen ſte mir wiederum bey⸗ 
nahe zur Suͤnde worden. Zur Eitelkeit wieder zu greiffen war gar nicht er⸗ 
laubet, dan da ſtund der Gerichts⸗Engel / der vor den Garden Eden 


„ 


gelagert, mit einem bloß⸗hauenden Schwerdt entgegen. Wolte ich in ſol⸗ 


chem Fall vor mich gehen, ſo fand ich mein beſtes Tuhn gerichtet, wolte ich 


zuruck gehen, fo fahe ich des Todes Urtheil. Solcher Streit hielt fo lang 
an, biß ich mein beſtes Leben, das ich bißhero zu erhalten geſicht, ur 
1 | . Bi‘? 


n te daneben an den Gnaden⸗ 
5 / und 1 — in og Vertrauen u | 
Barmhertzigkeit, in welcher fich der Brunnen des Heils und der Gna⸗ 
den eroͤffnete, und wurde mir zu gleich das allertiefſte Geheimnus IEſu Chri⸗ 
ſti in unſerer Menſchheit entdecke, wie auch, warum Er daſſelbe ſein von uns 
an ſich genommenes Leben mir ſo nnbeſchreiblichen Gerichten und Todes⸗ 
Schmertzen hat muͤſſen laſſen. Dann da wurde ich erſt gewahr, warum init 
meinem beſten Tuhn vorhero nichts ausgerichtet ward, weilen alda erſt 
5 inde in unſerm Fleiſch durchs Opfer für die Tante an ſeinem Leibe 
eiſch verdammet ward &c: 5 


e dun demnach die Sünde duch die Sünde biß pero zum Tode um 

| Br einigen Suͤnders willen über uns geherrſchet hat: ſo wird auch die Gna⸗ 
de uͤber uns herrſchen koͤnnen zum Leben um des einigen Mittlers und Ge 

rechten willen. Und wie vorhin das Leben in ſeinem Leben uns 
den Tod bracht / ſo bringet nun der Tod in ſeinem Tod uns das 
Leben: iſt alſo der Tod mächtig in uns, ſo iſt das Leben in der neuen Auf⸗ 
erſt ungs⸗Kraft noch maͤchtiger. Hat nun das Leben zur Suͤnde in uns 
geherrſchet, ſo herrſchet auch der Tod Chriſti in uns zur Gerechtigkeit: und 
75 wie ohne Tod und Sterben, (wir reden von dem geheimen und . 


Tode) kein Aufhoͤren von Suͤnden iſt, ſo iſt auch ohne Auferſtehung von 
| den Toben it Anfang zu dem Leben. 


In diſen h Mysterio ligen alle Schäre der Beifheie und Erkämuns Got⸗ 
die von der Welt her verborgen waren, bloß und entdecket. Dann wie 
unde in diſem Tode in ihrer allerinnerfien Wurtzel verdammet wird, 
ſo wird das Leben und die Seligkeit in feiner allerinnerſten Wurtzel mit Kraft 
darinnen offenbar. Haben wir demnach des Leidens und Sterbens vil, 
fo haben wir auch der Auferſtehung des neuen Lebens vll. Solte ich mich 
tin Schreiben ganz aus druͤcken von diſer Materie, fo würde meines Schrei⸗ 
bens kein Ende ſeyn, weil ich meines Sterbens kein Ende ſehe. Dann in 
all meinem Tuhn, was ich handle, und womit ich umgehe, da ſehe ich den 
Tod / amd was ich ohne Tod gebrauche, das zihet ein Gericht nach ſich. 
In r Schule werd die 12 Theclogia und Thilofophia Studirt, und 
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Augen ſiehet; ſehe aber mit ſteiffer Hoffnung in allen Dingen auf 
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dle Lehre von dem Geheimnus der Gottſeligkeit offenbar, Sintemal wenn 
aller Menſchen Rath, Witz und Weißheit zuſamen ſtuͤnden, ſo finden fie 


doch nicht die geringſte Stuffen von diſer Spur, dieweilen aller Menſchen 


Fa ‚ Derfland und Witz muß daran untergehen und ſterben, weilen das 
beſte, das von dem Menſchen gethan wird, nur den Tod Chriſti erreicht, 
Aber nicht das vom Tode anferſtandene neue Leben. Pe 


Neben dem allen muß ſich freylich in unſerm ganzen auſerlichen Han⸗ 


Ich zwar bin ein ſolcher, der allem, was von auſen ſichbar in einiger Anneh⸗ 
mung erſcheinet, ſeine Augen verſchleußt, und alſo folglich mit e 

das ewige, 
unſichbare und bleibende Gut. Biſt du nun ein ſolcher, der allen Glantz und 
Schein der aͤuſerlichen Welt verachtet, fo trete mit vors Lager hinaus, und 
helffe unſerm von der Welt verworfenen und mit Dornen gekroͤnten Sf 
feine Schmach tragen: fo kan ſich das Heil Gottes uͤber dein gantzes Haus 


ausbreiten. Dann wir befleiſſigen uns vor GOtt eines reinen und unſtraͤf⸗ 
lichen Wandels, um in Unſchuld und Lauterkeit vor ſeinem H. Angeſicht zu 


erſcheinen, wann Er kommen wird zu richten den Welt⸗Kraͤyß in Gerechtig⸗ 


keit durch einen Mann JEſum Chriſtum, durch welchen Er jederman 


den Glauben vorhaͤlt, und in ſeinem Namen die Vergebung der Suͤnden, 
welcher uns von GOtt gemacht iſt zur Weißheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei⸗ 
ligung und zur Erloͤſung. So warten wir dann ſeiner durch Hoffnung in 
der ſeligen Gedult durch Langmut erworben, und halten an mit Gebaͤt und 
Flehen, daß bald aller Suͤnde und Verderben auf dem gantzen Erdboden 
moͤgte geſteuret, und die ewige Erloͤſung offenbar werden, damit wir doch bald 
bald moͤgten das rechte Leben haben, u. alles Leiden mögte zu End gehen, 
und der Tod und alles Verderbliche und Sterbliche verſchlungen wuͤrde 
ewiglich. Sonſten wuͤnſche dir die mittheilende Geiſtes -und Segens⸗ 
Kraft aus GOtt und feinen reichen Geiſt uͤber dich und dein ganzes Haus, 
damit das Gluͤck Jeruſalems uͤber dir und demſelben ruhen möge immer 
und ewiglich Amen. 8 E 
Geſchrieben von einem nach der ſtillen Ewigkeit wallenden. Pilger 
4 C. B. einem Nichts ⸗beſitzenden auf difer Erden. 55 
er | | | ie 
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dein men Spit... 
Eine umſtändliche Enedeckong des Gräuls der Perwöſtung 
mn der ſo genannten Chriſtlichen Kirche ſamt 


Jceſus unſer icht und Leben. 1 0 
ger Erzlich⸗ gelibter Bruder in Chriſto JCſu! biſt du noch bey Leben, fo bin 
9 erfreuet noch einmal mir dir zu reden durch dieſes Schreiben. s 
ſind bereits fünf Jahr, daß ich das lezte mal an dich geſchrieben, und nun 


ein Jahr, als ich das leßſte Schreiben von dir empfangen, welches mir ſehr 
zu Herten gegangen, ſonderlich wegen der Hinfaͤlligkeit dieſes Lebens, und u 
daß alles, was man haben auf fo unſicherm Grund und Boden ruhet. O wie 
ſo gar unſicher, nichtig und eitel find doch alle Dinge! Ich kan ſagen, daß 
mich nech alle deine Briefe in vil Nachdencken geſetzt: dann bald heißt es ders 
bald wieder, ein anderer iſt geſtorben, villeicht heißt es Morgen alſo von uns. 
Was iſt aber nun zu thun in ſolchem Fall? Es wäre freylich beſſer geweſen, 
du haͤtteſt in deinem Wittwen⸗Stand mehr auf das Unſichbare denn auf das 
Gegenwaͤrtige Sichbare geſehen: fo haͤtteſt du villeicht dein geben mehr zu 
GOtt, und dein Hertz mehr zu dem Unſichbaren wenden koͤnnen. Allein die 
groſe Unwiſſenheit und ſchwere Knecheſchaft und Bande der geiftlichen Fin⸗ 
ſternus unter dem Druck und Joch des Geiſtes dieſer Welt und der irrdiſchen 
Nahrungs⸗Sorgen laͤſſet uns nicht an GOtt oder zu ſeinem Licht kommen. 
Doch iſt und bleibet GOtt gut, und hat Gedult mit uns, und wartet auf 
unſere Beſſerung von Tag zu Tag, von Zeiten zu Zeiten, und will nicht, 
daß jemand verloren werde; ſondern vilmehr, daß allen geholfen werde, und 
ſich jederman zur Buße kehre, dieweil Er einen Tag beſtimmt hat zu richten 
den Welt⸗Krays durch einen Mann, in welchem Er jederman den Glauben 
fuͤrhaͤlt, und durch Buße die Vergebung der Suͤnden. e 


Es waͤre zu wünſchen, daß sötr mehr darauf Acht haͤten und Nachden⸗ 
cken, wo wir mit unſerm Thun und Wercken hin wollen auf den Tag der 
Rechnung u. Einernde Gottes, da 98895 einem jeden fein Werck, worinnen 
8 JJjCCCCC0¾.q.ßy , 
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er hier gewirckt, wird nachfolgen in die Swigkeit. Ich meines Theile habe mem 
| wi diefer Welt fahren laſſen / und ſuche meln Schen in GOrk zu endigen, 


O wie wol hab ich gewahlet, daß ich die Zeit der gnädigen Helnſuchung Ger 


tes nicht verſchertzet, und durch Buße und Rene der Eitelkeit dieſer Welt Ur⸗ 
laub gegeben, ob es mir wol in die drey und zwanzig Jahr auch fo ſauer wor⸗ 
den, daß ich oft des Tages für Hitze und des Nachts fur Froſt verſchmachtete, 
fo reuet es mich doch nicht. Dan ich kan ſagen, daß ich mit allen Kraͤſten 
habe Gott gedinet, habe doch nichts uͤbrig; ſondern liege im Staub meines 
eigenen Nichts / worinen mir einen gnädigin und barmhertzgen GOte de 
zoorben habe; daß ich in groſer Gedult feiner warten kan in allen meinen Sad 
chen, und weiß, daß ich wol bleiben werde biß in Ewigkeit. Dan der Him⸗ 
mel, und die Erde, und die Wercke, die drinnen find, werden vergehen; wer 
aber den Willen Gottes tuht, der bleibet in Ewigkeit. Und das iſt der Wille 
Gottes, daß wir leben nach ſeinem Wort, und reinigen uns von aller Untu⸗ 


gend durch den Glauben in feinen Sohn, der uns heiliger in feinem Wort 
durch den H. Geiſt, welcher uns erworben iſt durch fein Blut, in welchen 
vum anzufſchen zu de. 


wir haben den Zutritt zu dem Vater und dem Sohn 
Zeit, wann uns Huͤlf noth iſt. ae . 


- g „ 


Diͤeſes iſt, mein liber und ſehr werther Bruder! welches ich fürharte die 


zu ſchreiben, nemlich von unſer aller Heil in Ehriſto IEſu, durch welchen 
wir das Reich Gottes und deſſen Eingang wieder erlangen. Wir ſind zwar 


in unſerer Jugend vil weiß gemacht worden; haben aber leider wenig Ein⸗ 


druck bekommen weder von dem, was Sünde oder Gnade oder Geſetz 


und Evangelium iſt. Des wegen wir auch mit unſerm Hertzen feſt in aller 5 


Eitelkeit hinfuhren, ohnangeſehen des vilen Lehrens u. Lernens: alfo daß wat 
ich der Heimſuchung Gottes inwendig nicht haͤtte Gehoͤr gegeben zur Buße 


von dem breiten Welt⸗Weg ab; fo ware ich wol bey allem aͤuſerlichen Pre 


digt⸗Hoͤren und Sacrament⸗ Brauchen verloren gegangen und zwar niche 
wegen der Sachen ſelbſt, ſondern wegen dem boͤſen Gebrauch der Sachen. 
Dann es iſt alles an einen Ort gebracht mit dem ſo genannten aͤuſerlichen 
Gottes⸗Dinſt, daß nicht allein die Menſchen ins gemein ſich nicht zu bekeh⸗ 
ren brauchen; ſondern die Prediger ſelbſt find meiſtens unbekehrte, naturliche 


den 


und fleiſchliche Menſchen, leben in Hoffart und Welt⸗Libe / und thun 
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Unbekehrten Menſchen laſſen theilhaftig werden. Darum, als Chriſtus in die 
Welt kam, das Himmelreich zu offenbaren, ſagte er feinen Juͤngern / ſie ſol⸗ 
ten hingehen, und den Menſchen ſagen: ſie folen Buße tuhn, und ihren 
Sinn aͤndern, denn das Himmelreich waͤre herbey komen. Wäre man ben 


dem Sinn geblieben, ſo waͤre die Kirche Chriſti rein und eine Jungfrau ge⸗ 
blieben, denn es haͤtte keiner ohne Buß und Veraͤnderung der Sinnen in die⸗ 
ſelbe kommen koͤnnen: wäre alſo demnach die Kirche keine ſolche ford: 
Grube voller unreiner und fleiſchlicher Menſchen, wie leider am Tage iſt, 
daß auch das übel fo groß iſt, daß mit Galgen Schwerdt und Rad kaum 
genug kan gewehret werden. Ich weiß gantz keinen Unterſcheid, daß der ſo 
genannten Reformirten Lehr vom Glauben frommere Menſchen mache, als 
im Pabſtthum die Lehre von den Wercken. Denn weñ die Rechnung ſol⸗ 
Le gemacht werden, wie vil von den Reformirten um ihrer boͤſen Wercke wil⸗ 
len ins Gefaͤngnus oder an den Galgen kommen, gegen denen im Pabſt⸗ 
thum / oder die aus denſelben unn ihrer boͤſen Wercken willen gerichtet wer⸗ 
den, wuͤſte ich nicht, welche Parthey der andern heraus zu geben haͤtte. 

Weil demnach alle Partheyen gleich boͤß und gottloß leben, ſo moͤgte ich 
wol gefragt haben: woran man die reine Lehr, die man meynt zu haben, er⸗ 
kennen ſoll. Dann gewiß, wo eine Lehr keine Frommigkeit mit ſich bringer; 
fo iſt fie falſch und boͤß, fie mag hernach einen Schein haben, wie ſie will. 


Was will aber davor feyn? Chriſtus ſpricht: Pflanzet einen guten 
Baum / ſo wird die Frucht gut / dann an der Frucht ſiehet man, wie 
des Baums gewartet iſt. Dann es werden nicht alle, die da ſagen HErr! 
HErr! in das Himmelreich kommen; NB ſondern die den Willen thun 
meines Vaters im Himmel. Sollen nur die eingehen ins Reich Gottes, ſo 
werden gewiß vil Err HErr⸗ſager drauſen ſtehen und warten, weil ſie 
des HErren Willen nicht gethan. | EN? Pan u 


Wo will es nun demnach mit dem gantzen fo genannten Chriſten 
Haufen hin, die alle HErr Herr ſagen, und thun doch nicht deſſen Willen. 
Der Wille Gorkes iſt uuſere Heiligung, u. daß wir durch Buße und Glau⸗ 
ben in guten Wercken trachten nach dem ewigen Leben. Wer nun demnach 
hiücht in dieſer Arbeit ſtehet, der lebet nicht nach dem Willen e = 

| 3 5 folglich 


* 
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folglich kein Theil noch Erbe haben an den verheiſſenen Guͤtern der Unſterb⸗ 

lichkeit. O wie blind lebet doch alles in den Tag hinein? wie iſt man doch 

ſo gar un viſſend an GOtt und feinen Wegen? Ach GOtt! wie wenig Mens 
ſchen werden richtig gemacht, ins Reich Gottes einzugehen. | 


Gewiß iſt die Blindheit fo groß, daß alle Verfuͤhrung 5 
ſo gantz natuͤrlich eingefleifcht worden, daß es gar ſchwer zugehet, biß man 

nur ein wenig darinnen kan wackelend gemacht werden. Dann es iſt alles 
fo welt von GOtt ab, daß faſt Niemand weiß, wo es mehr zu holen iſt, und 

es meiſtens auf Gnade und Ungnade laſſen ankommen. Dann der 

often , wo die wahre Seligkeit erworben oder gefunden wird, iſt gans 

kant: obſchon einmal ein guter Gedancke ins Hertz komt, fo if doch alles 

ſo verwickelt, daß es GOtt nicht zu erreichen vermag, bleibet alſo faſt alles in 


der Geburt ſtecken, und komint zu keinem Ausgebaͤren. 


Ich verwundere mich ſelbſt, daß ich mit ſo vilen Umſtaͤnden an dich 
ſchreiben muß; allein was will davor ſeyn. Wañ man einem ein neues Kleid 
will anlegen, ſo iſts billig, daß man ihm zu erſt die alte Lumpen aus ziehe: 
dann man faſſet nicht Moſt in alte Schläuche Nc. Ich verſichere 
dich, mein Bruder, daß alles in ſolcher geiſtlichen Trunckenheit und Unwiſ⸗ 
ſenheit lebet, daß es kaum bey einem kan errathen oder gedacht werden, wo 
dees fehlet, und zwar ſonderlich, weil die Dinge, worinnen man meinet das 
Beſte zu haben, ſelbſten ſo weit aus der Ordnung ſind, daß nicht mehr die 
geringſte Spur darinnen iſt, wie es wol ehdeſſen von GOtt und feinen Heiz 
ligen iſt geordnet worden. Die von GOtt miemals erhoͤrte oder gedachte 
Kinder⸗Taufe iſt keine geringe Urſache, ſondern ein ſtarcker Grundſas, 
worauf das gantze Gebaͤu der verfallenen Welt ruhet. Und weil der Au⸗ 
fang des menſchlichen Lebens, nemlich ſo bald man auf die Welt kommt, ei⸗ 
nen ſolchen ſchoͤnen, eitelen und praͤchtigen Eingang hat, was will davor 
ſeyn, wann hernach ſolche Fruͤchte daraus wachſen, daß die Welt ſo voll Un⸗ 
geziffer wird, daß es einem eckelt daſſelbe nur anzuſehen. Dann es wird in 
der gantzen Sache nicht gedacht, was es ſeyn ſoll, und was es zu bedeuten 
habe, wann jemand ſoll getauft werden: und noch das allermeiſte iſt, daß man 
Solche kaufet, die man nicht einmal fragen kan, ob fie wollen getauft ſeyn, 
1 | | ſchnurſtracks 


% 
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ſccnurſtracks wider den nenen Bund, der durchaus keine Gewalt noch 
Zwang leidet. Weil es dann demnach gantz wider die Ordnung des neuen 
Bundes iſt, jemand zu taufen, der ſelbſt fein Wort nicht darzu geben kan: 
ſo begehet man hernach einen noch groͤſern Irthum, und nimmt andere dar⸗ 
zu, die ſelbſt noch untichtiger find als das Kind, um der groben Sünden wil⸗ 
len, derer das Kind noch keine begangen. Die ſollen dann vor das Kind 
ſtehen, daß es in feinem Tauf⸗ Bund auferzogen werde, den fie ſelbſt noch 
nie gehalten, auch noch nicht gedencken zu halten. Und ſo taufet man alles 
hinweg ohne Ausnahm, wenn auch Vater und Mutter ſamt dem Tauf⸗Pa⸗ 
ten mit einander in ihren Haͤuſern in Neid und Zanck, in Zorn und Haß, 
in Feindſchaft und Unzucht, in Hurerey u. Betrug und in Luͤgen leben, und 
in ſolchein eiteln Sinn wird dann auch getauft. Dann da wird in der gan⸗ 
zen Sache nicht an Gott gedacht 5 vilmehr wird darauf geſehen, wie 
weit ſich das Vermoͤgen erſtrecket vor eine gute und mit allen Ergoͤtzlichkeiten 
angefuͤllte Mahlzeit, da man dann zuſamen iſſet und trincket, und wird trun⸗ 
cken mit den Trunckenen, da wird leider wenig an das arme Kind gedacht, 
was nemlich ihm zu thun ſey zu feiner Seligkeit. Re 


g we 2% REN 175 wer 
,,. Sihe mein liber Bruder! fo iſt unſer Eingang in dieſe Welt, und ſo 
1 leben wir, und ſo haben wir die Welt gefunden, und fo gehen wir auch wies 
EEE. der drauß, und werden eben wieder von folcher Geſellſchaft begleitet zum Gra⸗ 
' be, welches auch wieder mit Eſſen und Trincken angefangen und vollendet 
wird. Und haben meiſtens alle gleichen Eingang; gleiches Leben nach dem 
Lauf dieſer Welt; und hernach wieder gleichen Ausgang. Und wie ſie bey 
dem Eingang alle ohne Unterſcheid aufgenommen werden ‚ fo werden fie auch 
bey dem Ausgang ohne Unterſcheid fefig geprieſen, fie moͤgen dann auf der 
Welt gelebt haben, wie ſie wollen. Meyneſtu nicht, mein liber Bruder! 
daß es mir zu Herzen gehe, wenn ich hören muß: der iſt geſtorben; der iſt 
geſtorben; Item, der hat wieder ein Weib genommen: der u. der hat auch ge⸗ 
heuratet, da inzwiſchen nicht vorkommt „ob einer oder der andere hätte G Ott 
kennen lernen, oder wie ſich der und der zum Sterben geſchickt und bereitet 
habe &e: Und ſa iſt Weiber nehmen / Gebohren⸗ werden / Sterben / 
oder aus der Welt gehen alles einerleyz es wird in der Eitelkeit ange⸗ 
fangen z es wird in der Eftelkeit fort gefuͤhret; es wird hernach in der Eitelkeit 
* ö vollendet, 


und ans Zl gebracht. Und ſo fährer eins dem andern nach ohne 
i. die bey dem Leben bleiben, die bleiben ohne Nachſehen / und ſo 


= Je 
fonderlich r ſolche Dinge geſchehen, ohne daß ein Menſch darauf ach⸗ 
let, was fie im Grunde bedeuten. Es iſt mir eingefallen, als ich vor acht⸗ 
ahren wolte in dieſes Land ziehen, fo hat ſich einer von meinen beſten 
uber entrüͤſtet, ſtellete mir meine Bruͤder für, und verſetzteß 
5 würde vor GOtt verantworten muͤſſen, dann dleſelbe waͤren durch 
nich uberzeuget worden „ u. jene lieſe ich fie finen See: Worüber ich zwar erteilen 
52 e wie ſolches nicht in meinem Vermoͤgen ſtuͤnde, ihnen zu ſeyn, ich muͤß⸗ 
ge fie hierin nen G Ott befehlen, woruͤber er weiter verſetzete, daß ich ſeiner ge⸗ 
dencken | ten wurde, welches auch geſchehen; die Sach 
blieb mit liegen und jener iſt geſtorben, der ſolches zu mir ſagte. Darum 9 
mein liber und werther Bruder! wundere dich nicht, daß ich mit ſo vilen Um⸗ 


* 
® 


9 8 erlangen nach, uns, ſo gar daß ich auch in vil wichtiges Nachdencken vor 

Gott bin daruͤber kommen. Ich weiß zwar allerdings, daß wir kaum von 
guſen einander mehr ſehen werden: dann wie du in deinem Schreiben mel 
. „ 5 5 ü x 5 f g ef Ä 
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deſt, fo nehmen deine Sehens» Kräfte ab, und ifeft dem Ende aller Dinge zu 


ſo gehen auch meine Tage da hin, indeme ich allmaͤhlich zu alten anfange, 


und fo wird es auch bey den übrigen ſeyn. Vile andere find ſchon geſtorben, 


und fo vergehet endlich alles, was wir gewußt, geſehen und gehoͤret haben, 
und wir ſo gleich mit, alſo daß in kurtzer Zeit weder unſer noch unſers Thuns 
5 gedacht werden, ohne worinn wir mit unvergaͤnglichen Sachen zu thun 


Was ſoll ich dir dann weiter thun? mein liber Bruder! und womit ſoll 
ch dich beguͤnſtigen? ich will dein Hertz faſſen in derſelben Libe, worinnen du 
mich vor GOtt erkannt haſt, und will mit deinem Geiſt in GOtt eindringen, 


daß wir eins in Ihm und feiner Libe werden, fo haben wir den verlornen 


Schatz wieder gefunden. Solte dich mein Schreiben noch bey Leben antref⸗ 
fen, fo thue eins, und ſchreibe noch einmal an mich zur Gnuͤge. Ich weiß 
nicht, ob ich noch einmal werde ſchreiben koͤnen Standes halben, ſintemal 
in demſelben gar ein wunderliches Auſſehen habe. Und weil alle 
meine Arbeit in das Unſterbliche gerichtet iſt, ſo habe auch ſelbſt keine Faͤhig⸗ 
keit davon nach Umſtaͤnden zuſchreiben. Im übrigen fo lebe wol, und ſen 
meiner ein Gedenck vor GOtt, wo auch meine Arbeit hingehet. Ich vergeſſe 


doch deiner nicht Mein Leben und Wandel vor Gott iſt ſehr 
wunderbar / und dabey heimlich und verborgen. Meine Arbeit im 


Seiſt vor GOtt kan ich Niemand beſchreiben, ohne daß ich ein beſtaͤn⸗ 
diges Opfer und Anathema worden vor mich und alle meine Bruͤ. 
der und gantze geiſtliche Geſellſchaft. Ich moͤgte dir gerne vil Gutes 
aus feiner Fuͤlle anwuͤnſchen, ja was ſag ich anwuͤnſchen? wann ich dir ſelbſt 


ſeyn koͤnte, ſo wolte ich mein Gutes mit dran ſtrecken, damit an meiner Zu⸗ 


neigung zu dir nichts ermanglen thaͤte. Was im uͤbrigen dein gantzes Haus 
angehet, fo wuͤnſche zu tauſend malen mehr Gutes, als ich ſagen oder ſchrei⸗ 
ben kan, ſamt deinem Weibe: dann der libe GOtt will, daß allen geholfen 
werde, und daß fie alle ſelig werden. Sey wolgemut und keck in der Libe Got⸗ 
tes, dann der libe GOtt kan allen Mangel erſetzen, hat auch vil Ueberſehens 
mit unſerer Unwiſſenheit und Schwachheit, und traͤget dieſelbe in groſer Ge⸗ 
dult und vilem Verſchonen. Darum laß dich deine Unvollkommenheit nicht 
gdſchrecken, dann wir gefallen GOtt beſſer in unſerer Unvollkommenheit und 
we | i | Schwachheit 
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heit, als wann wir 


wwaͤren doch nicht gedemuͤtiget. 
deiner Schwachheit, fo wirftu en 

und wirſt die Krone en e erla 
Reich Ainen. Sey zuletzt noch zu t 


und gelibet. Ich bleibe dein unverfälſ 
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weniger von den Grund ⸗Reguln der Chriſtlichen Kirche 
vnd der wahren Hellszung / dabey noch unterfchiedenes 
vorkommt von des Autoris Gefůhrtwer dung / und 
5 ſeinem geiſtlichen Tagwerck. N 


Heil, Segen, Gnade und Kraft aus Dem, von welchem alle Fuͤlle her⸗ 


kommt, als von dem Vater der Lichter, der uns alle ht beydes der 
Weißheit u. der Erkaͤntuns GOttes geſchencket durch Ehriſtum IEſum, 


welcher uns von GOtt gemacht iſt zur Weißheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erloͤſung durch fein Blut, nemlich zur Vergebung 
der Sünden, fo wir anders in der angebottenen Genade verharren und 


darinen treu bleiben biß an das Ende unſers Lebens. 


Den Schreiben an. mich hat mich in ſolche wichtige Arbeie 


vor GOtt geſetzet, daß ich mich allerdings nicht erkuͤhnet haͤtte nach 


eigenem Gutdüncken zu antworten, wann nicht die Wunder⸗Schickung 


Gottes, die mir deinen Brief eingehaͤndiget, es auf eben den Tag, 
auf welchen denſelben uͤberkommen, verfuͤget haͤtte, daß ich fo gleich ſchreiben 
konte. Sintemalen im Ableſen deines Briefs es in mir ſprach: du mein 
GOtt! wenn ich wiederum ſchreiben ſoll, fo ſoll diß die Probe ſeyn, daß Du 
mir Gelegenheit verſchaffeſt: u. fo gieng es auch, daß ich es noch denſelben 
Tag in die Hand bekam zu ſchreiben. So bin ich nun in voller Zuneigung 
aus dem Vermoͤgen, wie es GOtt darreichen wird, mich ferner zu Legitimiren. 
j | 


Ich habe fteylich mit gusfem Verlangen ein Antwort Schreiben von die 


erwartet, habe auch waͤhrender Zeit, als mein voriges Schreiben an dich er 


ö Die IV. Theofophifche Epiſtel. „ 
; Fernere Nachricht von der Antichriſtiſe hen Rirche / wie nicht 


gangen, oftmals ſehr wichtiges Nachdencken vor G—Ott deinetwegen ge⸗ 


habt; und iſt mir kaum erlaubet Meldung zu thun, mit was nachdruͤcklichen 
Proceſſen mein Gemuͤt die Zeit uͤber beſchaͤfftiget war; weswegen dein 


Schreiben mir ja freylich als eine vom Tod auferſtandene nicht e 
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1 | Erfitich zwar gab mir dein hertzliche 1 Indenden an mich einen ſolchen 
heftigen Eindruck, daß ich es kaum ohne 
vor inigen Goͤttlichen | | | 1 . 
lichung meines GOttes mit Wet erufen wegen der gnädigen Heimſu⸗ 
chung Gottes, und daß dir Heil hren: ſo war diſes doch das wenig⸗ 
fie, in Ansehung deſſen, daß du, mit ſamt der in deinem Schreiben an mich 
g melten libwehrten Geſellſchaft, gewuͤrdiget worden um des Zeugnus Jen 
Cyriſti willen feine Schmach zu tragen, oder Verfolgung zu leiden. O wie 
blind iſt die Welt worden! O wann fie es wuͤſte! u. dächte daran, was ihr 


3 


de ur 


1 O Land! Land! wie will es dir ergehen? O Chur⸗Pfalg Chur Pfalz! 
was haft du auf dir? wie vile Tage der gnaͤdigen Heimſuchung Gottes 


12 haſt du uͤber dir laſſen vorbey gehen! Wie manchen Warheits⸗Zeugen Got⸗ 


tes haſt du mit Schmach und Qnaal beleger, und haft fie in ihrem Elend 


2 wider dich ſeufzen gemacht. O wie will es dir ergehen auf den Tag! wann 
GdOtt dich heimſuchen wird? Alsdann wird dein Frevel und Mutwillen 


gerochen werden, den du begangen haſt an Gottes Auserwaͤhlten. Denn | 


du haſt nicht gedacht an die Zeit, darinnen du heimgeſucht wareſt, und 
haſt dich gewendet zur Schlachtung auf den Tag des grimmigen Zorns 


des allmaͤchtigen Gottes: und des Bluts der Armen und Elenden im Lane 
de iſt vil bey dir, darum wird ein unbarmhertzig Gericht über dich ergehen, 


weil du keine Barmherzigkeit an G Ottes Auserwählten gethan; ſondern 


nicht mehr ſehen kanſt, biß auf den Tag, den der Err beſtimet hat, da als 
dann alles Hüllen wird weggethan werden. O! wie wirſtu als dann ſo 
bloß da ſtehen, wann das Kleid der Schande und. Suͤnden dich wird na⸗ 


* 


dieſelben verfolget und von dir gewieſen, darum ſind auch deiner Suͤnden 


ſo vil worden, daß fie durch die groſe Menge wie bedeckt aſind, daß du fie 


t ſckend machen, und wirſt offenbar ſeyn vor GOtt und ſeinen Auserwähl 


ten, und den Engeln. Dann wirſtu anfangen zu rufen, und ſagen: Q! 


27 
— 


5 Ihr Berge fallet über mich, und ihr Huͤgel bedecket mich vor dem Ange⸗ 


{2 - „ 


vr 


hne Kähnen leſen konte. UI. ob ich wol 
ut zur Danckſagung und Verherr⸗ 


dem Hanpt ſchwebete, fie demuͤthigte ſich, und thaͤte im Sack u. in dern 

hen Buß; aber es iſt vor ihren Augen verborgen, dan die Boßheit, Suͤn⸗ 
d Ungerechtigkeit hat dieſelbe verblendet, daß fie weder Gottes Barm⸗ 
hertzigkett noch fein heimliches Gericht erkennen” 
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kommen, und wer kan beſtehen? 
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„ fiche deſſen, der auf dem Geppl first, denn die Zeit ſeines Gerichts iſt 


. 


De 1 2 


5 


Wie es ſonſten um mich ſtehe, ſo kan einmal ſo vil berichten, daß ob 
es mich wol in Zeit von 27. Jahr, als nemlich von der Zeit der gnaͤdigen 


Heimſuchung meines Gottes an, manchen ſchweren und blut⸗ſauren Kampf 


gekoſtet, alſo daß mir freylich ſind der elenden Naͤchte vil worden, ſo reuet 
michs doch nicht, ſondern bin in Hoffnungs⸗ voller Zuverſicht, daß der Tag 
der Ein⸗Ernde Gottes wird allen Schmertzen und Hertzeleid machen ver⸗ 
geſſen. O! wie klein und nidrig⸗geſinnet wird man endlich, wann man im 
Feuer der Truͤbſal, und im Ofen des Elends wol gefeger iſt, und gewaſchen 
mit reinem Waſſer, und hell und weis gemacht im Blut des Lammes welches 


Sitten und Tritte man endlich lernet, alwo aller Ing und Betrug eudlich 


verſchwinden muß. O! wie fallen endlich alle Sorgen und Bekuͤmmernuß 
diſes muͤhſeligen Lebens dahin: als nemlich, wann vergeſſen wird alle Luft 
des Lebens in diſer eitlen Welt, und man mit nichts anders umgehet, als 


unſtraͤflich vor GOtt und dem Lamm erfunden zu werden. Dann gewiß 


iſts, daß weder Gemeines noch Unreines noch etwas, das Gränl thut und 


Lügen, wird ins Reich der Himeln eingehen; ſondern nur die geſchrieben ſind 15 


ins Buch des Lebens von Anfang der Welt. Und fo lebe ich in der ſeligen 
Hoffnung, und warte meines Gottes in Gedult, biß die lange Nacht der 
Truͤbſal wird voruͤber ſeyn. In Anſehung des Jammers, den wir hier leiden 
und tragen ſamt der vilen Muͤh und Tages ⸗daſt, die ich ſchon getragen um 
des Zeuchnus GOttes und IEſu Chriſti willen, ſo koͤnte ich allerdings ſa⸗ 
gen: Ich bin alt und Lebens ſatt. Wann ich aber anſehe die vile Arbeit, die 


dem Weinberg Ef Chriſti noch übrig iſt, fo noͤtiget mich die Libe meines 


Gottes zu wuͤnſchen, noch laͤnger in der Huͤtten zu ſeyn Daneben liegen 


mir diſe beyde Staͤnde ſehr hart an, deñ dah eim zu ſeyn bey dem HErrn waͤre 
ja freylich ſicherer, als lange zu wohnen in diſer gegenwaͤrtigen argen und 


böfen Welt: fo iſts doch noch zur Zeit beſſer in der Huͤtten zu ſeyn, dann 
es dinet mehr Frucht zu ſchaffen. „ 
Arngehend meinen Wandel, ſo iſt derſelbe nicht allein vor der 


Welt verborgen; ſondern auch vilen Goͤnnern unbekannt. Es iſt 
e | wir 


mir freylich Barmher 
ange mit ſo viler Mu 
zen und Jammer. Fr 
funden; welches aber ni 
worzu eine unmeßliche Treu, als d 
ja faſt gantz unertraͤguche 
den. So lebe ich nun in einer 


keit wiederfahre 
t habe. J 5 
it in GOtt und Ruh 


d 


orben wi 
n 


worfenes und verachtetes Leben erwaͤhlet. 
der heutigen Welt angehet beydes in dem ſo 


mehr weder nach den Luͤſten, noch auch nach dem Gutduͤncken feiner Gedan⸗ 


cken gelebet werden: dann da muß alles Unnoͤtig 


Aiuſſten entzogen werden. Da müſſen alle zeit⸗ verderbliche Gelegenheiten abge⸗ 
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8 Die IV. Theofophifche Epiſt 
Umgang mit we 


dancken kan. Alles, was uͤber den nötigen | 
de. Alles was uns auf die Stunde des Todes oder den Tag 
des Gerichts gereuen moͤcht / [OU man ungethan laſſen vorbey 


N lichen Menſchen zu meyden, ſintemalen fo wenig man Feu⸗ 
er im Buſen tragen kan, ohne ſich daran zu verletzen, eben ſo wenig kan 
eine Gottlibende Seele mit welt⸗geſinten Menſchen u gehen, daß ſie nicht be⸗ 


flecket werde. Man ſoll nichts reden, als was nützlich zur Lehr, zur Straf 


und zur Beſſerung und da es Noth thut zum nutzlichen Gebrauch der Sa⸗ 


chen beydes nach dem Leib und nach dem Gef. Man ſoll weder eſſen noch 
krincken, ohne daß man GOtt mit reinem Hertzen und guten Gewiſſen davor 
3 ebrauch ift, gereichet zur Suͤn⸗ 


gehen / dann es ſtehet geſchrieben: daß die Menſchen muͤſſen Rechenſchaft 
geben auf den Tag des Gerichts von einem jeden unnuͤtzen Wort das fie ge⸗ 
redet haben. Man ſoll auch ſeine Augen abhalten, daß ſie uns nicht zur 


Eitelkeit veranlaſſen, noch ſie was Arges laſſen anſehen. Man ſoll ſeine Oh⸗ 


ren zuſtopffen, daß fie weder Blutſchulden hoͤren, noch durch andere unziem⸗ 
liche Dinge vereitelt werden. Man fol alle Sinnen, Rathſchlaͤge und Ges 


dancken ſeines Hertzens bewahren, daß ſie unſere Seele nicht machen von 
Ott als dem hoͤchſten Gut abirren. Man ſoll feine Fuͤſſe bewahren, daß 


die uns nicht verleiten, auf dem Wege mit den Ulebelthaͤtern ein gottlos Se 


ben zu führen. Lind fo ſoll kurzum unſer ganzer Wandel in all unſerm Thun 


mit Gottſeligkeit aus gezieret ſeyn, und ſoll nichts weder bey uns geſehen noch 
gehoͤret werden, gleich als ob wir nicht glaubten, daß wir auf den Tag des 
Gerichts von all unſerm Thun muͤſſen Rechenſchaft geben. 


Dann gewiß, fo bald die 5. Pforten unſerer aͤuſeren Sinnen / als da 
find: Hören, Sehen, Schmecken, Ruͤchen u. Fuͤhlen, der Welt und derer 


Eitelkeiten verſchloſſen u. verruͤgelt find, fo oͤffnen ſich die inwendige Pforten 


in der Schule des Heiligen Geiſtes zur Stadt des lebendigen Gottes. Dann 
daſelbſt bekommt man ein anders Gehoͤr / in welchem man vernehmen kan, 
was der HErr in einem redet; daſelbſt bekomt man ein anderes Geſicht, 


in welchem man einſehen lernet die Wunder Gottes in ſeinem Geſeß. Man 


bekommt and) einen andern Geſchmack als nemlich, wie man zuvor feine 
Luſt gehabt, und feine Seele ergetzet, in eiteler Annehmung: fo hat man nun 
‚feine Luſt an dein Wort des HErren, koſtet und ſchmecket die Suͤſſigkeit Got⸗ 


— M 


tes 


aͤndert, denn derſelbe \ 


heilige Wunden⸗ Hole u. 


funf geiſtliche Pforten oͤffnet fi 
durch des Fleiſches Vorgehaͤg als 


V. Theoſophiſche Epiffel. e 
zukuͤnfftigen Welt. Der Geruch wird auch vers 
nur GOtt und ſeinem Gang nach, alſo daß von 
urcht des HErrn ruͤchet, man folglich nicht iſſer. 
denn da leget man ſeine Haͤnde nun in die 
Seiten JEſu Chriſti, u. mimt feine Er⸗ 
daran. Bey dieſem Eingang durch dieſe 
r neue und lebendige Weg, alwo man 
forten des Todes iſt hindurch ge⸗ 
drungen, und gehet fernerhin nicht mehr durch dieſelbe weder aus noch ein, 


tes) und die Kräften 


allem, was nicht nad 
Das Gefuͤhl wird auch 


getzung und geiſtliche Lebens⸗ 


5 und nimt auch keine Bottſchaft von anderen an, was durch dieſelbe Thore 
gebracht wird. O! was vor Schaͤßze der Weisheit und Erkaͤntnus Gottes 
chun ſich alsdann bey ſolcher Entwehnung von der eitlen Luſt des Lebens 


— 


hervor. 


Geiß iſt diſes der Weg der wahren Wiedergeburt, allwo man ganz ⸗ 


lich erneuert und Goͤttlicher Natur theilhafftig wird, nach dem man geflohen 


die vergaͤngliche Luft der Welt und alle Annehmlichkeiten diſes eitelen Lebens. 


Da findet man die rechte Streiter und geiſtliche Kämpfer, die den Teufel ber 
ſieget, die Welt uͤberwunden, und ihr Fleiſch und Blut beſtritten. Da finder 


man die rechtmaͤſige u. geiſtliche Nazarzer, die ſich aller Dinge enthalten ha⸗ 


ben. Da findet man, die nicht aufs ungewiſſe, ſondern aufs gewiſſe fechten. 
Da findet man die freywillige Bekenner, und Lbhaber Gottes, die alles ums 
Himmelreichs willen verlaſſen haben. Da findet man die, welche das Wort 
faſſen und verſtehen, weilen ſie ſich um des Himmelreichs willen verſchnitten 
haben. Ich ſchreibe, was ich gehoͤret, geſehen, und betaſtet habe, als vom 


Wort des Lebens, welches von GOtt in uns geſaͤet iſt. Wir glauben und be⸗ 


kennen einmal, daß ſich Chriſtus noch jetzt eine Kirche und Gemeine aus er⸗ 
kauft habe, die da fleiſig ſey zu guten Wercken, und in einem reinen und uns 


befleckten en vor GOtt erfunden werde. Welche Gemeine, auf den Tag 


IEſu Chriſti, wenn die zwoͤlff Aßoſtel des Samms werden auf zwölf Stuͤlen 


ſitzen, u. die zwoͤlff Geſchlechte Iſrael richte, mit allen Heiligen wird gemein ? 
ſchhaft haben, die in den Wegen und Fußſtapffen der Apoſteln des das ges 
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wandelt haben; da dann freylich in Anſehung der heutigen Welt von Lehrern 
fo wol als von Zuhoͤrern wenig gefunden werden, die man zu dieſer heiligen 
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„„ Die IV. Theoſophiſche 


N 


ꝗſtger Prediger / der der Lehre JEſu Chriſti ı 
teln nachwandele? Chriſtus ſpricht von ſich ſelbſ 
Haupt hinlege , u. ſpricht die Armen um des Himmelreichs willen ſelig: und 


daß fie dorten werden Huuger leiden. i 


* 


Apoſtoliſches und 
wo iſt wol ein ein⸗ 
n Fuſtapffen der Apo⸗ 
k: Er habe suche, da er ſein 


und reinen Kirche zehlen kan, dieweil gar wenige 
von der Welt verworfenes Leben führen. 


ſpricht fo gleich das Weh uber die aus, die hie 


voll ſind, mit der Bedrohung, 


Wann wor auf die Apoſtel kommen, fo bekennen fie von ſich ſelbſten, 
daß ſie ihre Zeit zubracht in vil Mangel, Armut und Ungemach, und daß 


ſie ein Spott und Schauſpiel der Welt, und Jeg⸗Opffer aller deute waren, 
And daß ſie in vil Wachen und Faſten, in vil Muͤh und Arbeit, in Hunger 


und Durſt gewandelt haben. Und ſo wir unſerer heutigen Prediger gantzen 
Handel und Thun dargegen halten: fo finden wir nicht allein keine Gleichheit, 
ſondern vilmehr das Widerſpil. Dan wo jene verachtet und verworfen wa⸗ 
ren von der Welt, ſo ſind unſere Prediger geehret u. angeſehen vor allen an⸗ 
dern: wo jene in Armut, in Mangel u. Truͤbſal einher gingen, ſo gehen dieſe 
in Herrlichkeit, Ehre, Wolluſt und Fuͤlle einher. Ja da iſt nichts zu geden⸗ 
eken, das weder der Apoſtel Lehr noch Leben aͤhnlich waͤre. Was iſt es dann 
Wunder, daß die Welt ſo graͤulich worden, daß auch kein Rath mehr uͤbrig, 
dann ihre Troͤſter haben fie verfuͤhret, u. machen ſie irre gehen auf allen Stra⸗ 


ſen und Gaſſen, damit ſie die Thuͤre zu GOtt und den rechten Weg zum 


Baum des Lebens nicht finden. O Wehe des fündigen Volcks! des Volcks 
von groſen Miſſethaten, das den HErrn ſeinen GOtt und den Brunnen des 
Heils als die lebendige Quelle verlaſſen. Wehe ihnen! dann wie will es ihnen 
gehen auf den Tag, wann GOtt ſie heimſuchen wird. Dañ beydes ihre und 
ihrer Vaͤter Miſſetaten find zuſamen gebunden und werden behalten, weilen 
ihre Fuͤhrer das Blut des Bundes verworfen, und opfern unrein Brod auf 
dem Altar Gottes. O! darum ziehet Saͤcke an / ihr Hirten und 
Waͤchter zu Sodom: ſchlafet nicht mehr auf Elffenbeinen Laͤ⸗ 
gern / und ruhet nicht ſo ſanft in eueren weichen Betten. Dann 
der Gerichts⸗Engel vom HErrn iſt ausgegangen / dir deinen 
baldigen Untergang anzukuͤndigen. Die frome u. gerechte Soͤh⸗ 
ne Abrahams haben vor dich gebeten / ob etwa sehen Gerechte 
e % f mögen, 
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aber fie haben fie nicht funden Darum bee 175 
zel Lot eilen und nicht ſtille ſtehen in die 


Sbeclich 


Rath des 


etwas von ihren Plagen: denn t 
und G Ott deneket an ihren Frevel / und wi 
lſo ſehen, mein liber Bruder! wo 


Sprache ich nicht verſtund, und bin ein Fremdling worden in einem frem⸗ 


* 


ſich meine wilde und herbe Bitterkeit des wilden Weinſtocks verlohren, und 
in einen ſuͤſſen und angenehmen Geſchmack verwandelt worden. Nun, mein 
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liber Bruder, bifin etwa auch eine ſolche verlorne und abgefallene Beer, die 
durch das erbarmende Aug Gottes e und z 


cht iſt: fo iſts ja recht 


Vater ausgeboren find, 


8 Erbe wir zu der Gemeine 
geſchrieben, kommen. Sind 
! njerer Freundſchaft u. neririichen Vaters 
Haus, fo haben wir freylich e en guten Wechſel getroffen und das Los iſt 
uns gefallen auf das Sıbliche, u. iſt uns ein gutes Erbtheil worden u. werden 
ferner hin geſegnet feyn, und wird nicht auf uns geleget werden eine andere 


wir alſo das Ljeberblerbfe 25 


de meinem GOtt in Ewigkeit davor dancken. 


Laſt. Diß fol nun meines Herzens Freude ſeyn in meinem Alter und wer⸗ 


1 


Es hat nun demnach freylich mein viles und wichtiges Schreiben an N 
dich etwas gewolt, ſolte diſes das Ende davon ſeyn, ſo wirſtu endlich nach 


langer u. vil Jaͤhricher Muͤhſeligkeit eingehen in die ewige Ruh, wohin ich 
mich auch ſehne von ganzem meinem Hertzen. Darum gewiß, wann die 


Hoffnung zu GOtt und die Libe zu dem unſterblichen Leben mich nicht erhal⸗ 


ten haͤtte, ſo haͤtte ich laͤngſtens vergehen muͤſſen in denen unbeſchreiblichen 
und unausſprechlichen Leidenſchaften, die über mich ergangen find. Dann 
man wird gar wunderlich herum geworfen, biß das verlorne Gute wiederum 
in uns offenbar wird. Es hat mich auch erfreuet ſolche Nachricht von deinen 
Sohn zu vernehmen; der HErr wolle ihn ſegnen mit der Huͤlfe aus Zion, 
daß er das Gluͤck des neuen Jeruſalems in der ewigen Welt mit genieſe. Du 
Haft noch nichts Sonderliches zu melden gehabt von deinen uͤbrigen Kindern, 
villeicht leben fie nach der gemeine Weiſe der Menſchẽ, daß fie ihre Ernde mit 


dem groſen Haufen zu gewarten haben. Ich gedencke auch deines Ehe⸗ 
weibs, wovon du mir geſchriben, welcher anzurathen habe, GOtt als das 


hoͤchſte Gut, zu ſuchen, zu liben und zu begehren: dann das Weſen diſer ge⸗ 
genwaͤrtigen Welt gehet vorbey, und wird zuletzt durchs Feuer gerichtet, und 


die ſolche lib haben, fahren mit dahin. Sonſten wuͤnſche deinem ganzen 


Hauſe Heil und Segen aus G Ott und der Fuͤlle feiner Gnade ae 5 ö 


— 


2 


alſo folglich in eine 


Er 


neinſchaft der Gfie 


eiligen im dicht mit in dn 


* 


* 


el „fo bin; zuge ig 
kuͤnffti. hin mit keinen 
Hinfart aus der Zeit in d 
Theilen das Leben länger 
gut ‚ft Ich bleibe einmal n 
und ſeiner Abe. Was unſere 
weſen en ihnen zu ver l 
te kein Ver noͤgen mehr iſt ſich nach uns umzuſehen, weilen fie gantz alleine. 
und keine Brüder mehr 2 7 ‚ fo muß es gehe vie es kan. Sey demnach 
55 Der ensigen. be G Otkes alles anheim geſtellet, dieſelbe ſchaffe und gebe/ was 
uns allen nützlich und gut zu unſerem ewigen Heil Amen. 


a Bee rin a1 1 17 wie es 
bin, nemlich dein Schuldner in GOte 

igehet, fo wäre mir freylich lib ges 
er vermutlich auf ihrer Sei⸗ 


Ich kan zuletzt nicht umhin, auch etwas Meldung zu hun, von der in 
e an mich ergangenen Anforderung derer gedachten Freunde 
und Goͤnner, derer Namen fich darin fanden. Es iſt freylich von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit, wann in diſen wolckigten und truͤben Zeiten und Tagen, da 
A ee und Sinfternus das gantze Erdreich bedecket haben, und die Warheir 

if den Gaſſen darmder gefallen, u. wer vom Boͤſen weicht, jedermans i 
- Raub ſeyn muß, einem das Licht im Tuncklen aufgehet, wie ich vernehme, 
daß bey euch geſchehen. Aber recht muß man ſich verwundern der entſetzlichen 
nd Blindheit und Unwiſſenhett der Menſchen ins gemein. Was 
will nun vor ein Ende werden mit ſolchem unßiñigen Verfahren beydes der 
ſo genafiten Seiſtlichen und Weltlichen Obrigkeit / die beyde zuſam⸗ 
men blinder find an dem Guten ſelbſt als der gemeine Poͤbel. Sintemalen 
ak die weltliche Obrigkeit ſolten Gottes Schaf ⸗Hunde fern; die genaß⸗ 
Geiſtlich e aber als die Hirten, die der Schafe pflegen, vor ihnen hergehen 
1 weyden mir Lehre und Weißheit, auch mit Unterricht von gottſeli⸗ 
gen Wan el: und die Hunde ſolten die Huͤter ſeyn, daß die Schafe geſi⸗ 
5 chert waͤren vor dem hoͤliſchen Wolfe. So aber find ſie das Gegentheil, u. 
warten nicht a ein der Schafe nicht, wie es doch ſeyn ſolte, ſondern verbitt⸗ 
ren ihnen die Weyde, und wehren ihnen die Traͤncke, und rauben ihnen die 
Wolle, und nehmen ihnen die Haut, und zertretten fie umer ihre Fuͤſſe. 
* i AR, . und a ! 5 will es er sea anf den Tag 
1 . 2 or 222 wen 0 
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wenn GOtt die Seelen richten wird, wie will es 


* 


ſelbſt annehmen, und wird fie ſolchen untreuen 
Haͤnden und Maul reiſſen, und wird ſeine 


Hirten bringen, der ihrer 


das Verwundete verb 


Kung unſers Gores dann 
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gehen auf den Tag? 
Haus gehalten auf 
rde und feiner Weyde 
ten und Hunden aus den 
afe ſelbſt weyden, und wird 
t werden Mangel leiden, und 
wird ſie unter den rechten Ertz⸗ 
en wird, der liber ſtirbet, ehe er ſei⸗ 

1. Der wird das Schwache heilen / und 
en / und des Krancken warten / und dem 
Troſtloſen zurecht helfen. Er wird die muͤden Seelen erqu⸗ 


wenn GOtt wird Rechenſchaft von ihnen fordern 
dem Erdboden. Unterdeſſen muß ſich GOtt fein: 


ſie auf die beſte Weyde fuͤhren, daß ſie 
wird fie traͤncken mit reinen Waſſern 


nen Schafen laͤſſet eeid anthu 


cken und den Armen helfen. A . 
O! Darum, ihr meine liben Seelen! freuet euch mit mir in der Hoff 


eurem Heil. Er wird euch bringen unter den ſanften Hirten⸗Stab JEſir. 
bet ihn nur von gantzem Hertzen, und erſchrecket nicht vor dem Draͤuen der 


Gottloſen, dann wie das Graß werden fie vergehen. Es hat allezeit fo ge⸗ 


gangen von Anfang der Welt bißher, dann das unſchuldige Blut Abels 
ſchreyet von Anfang bis ans Ende der Welt. Und ſo muß das arme un⸗ 
ſchuldige damm IEſus leiden in feinen Glidern biß ans Ende. Iſt euch nun 
die Guͤte Gottes begegnet auf eurem Wege, und iſt euch Heil wiederfahren 
zu einem ſeligen Andencken Gottes und feiner Libe, ſo weicher ja nicht mehr 
von demſelben. Gedencket daran, was geſchrieben ſtehet: daß an denen, die 
da weichen, GOtt keinen Gefallen hab. Nehmet auf euch die Schmach Chriſti, 
und trettet mit vors Lager hinaus, und helfft Ihm dieſelbige nachtragen ohne 
Scham und Schande, und ſchaͤmet euch ja des Evangelli und feiner Worte 
nicht, noch des Namens von der wahren Froͤmigkeit. Gedencket daran, daß 
geſchrieben ficher: wer mich bekennet vor den Menſchen / den will 
ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater; wer mich 


aber verleugnet vor den Menſchen / den will ich auch verleug⸗ 


nen vor meinem himmliſchen Vater. Wiederum: Wer ſich men 


und meiner Worte ſchaͤmen wird / des wird ſich auch des Men⸗ 


ſchen Sohn ſchaͤmen / wann Er komen wird in ene ee 
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Er wird euch geben, was euch nutz und gut iſt 


er 
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Sehet auf die 


Sehet mpel aller Heiligen, 
iniger gewe 


einiger g ſen, den di 
cob David der fromme & 
von der Welt verworfen wi 
ein groſes Klag⸗Lid ſchreibe 
nung willen ſchon erlitten , u. wie 
irrdiſches Vaterland muͤſſen verlg 

unter waͤrender Zeit vile und 
Theurung in daſſelbe Sand kam, nicht 2 
des HErrn. Wolte alſo nicht länger wohnen 


und alle Heiligen Profeten und Apoſtel ſind 
den, ſo koͤnte ich ſelbſt, wenn es erlaubet wäre 
welche Verfolgungen ich um der feligen Hoff 
ch ohngefehr vor 25. Jahren habe mein 
d in ein ander Land zihen, u. hatte 
7 jungen, biß zuletzt auch eine 
ſondern nach dem Wort 
5 a Gemeinſchaft mit den Uebel⸗ 
thaͤtern um treulos wider meinen GOtt zu handeln: nahm mir des wegen 
vor, nach dem Untergang der Sonnen zu reiſen, weilen die Sonne in un⸗ 
ſern Mittag⸗ und Mitternachts⸗Laͤndern ſchine unter gegangen zit 
ſeyn. Und ſo if freylich in diſen Abend⸗Laͤndern neben der ſchͤ⸗ 


nen Abendröthe/ die uns den frohen Morgen anzeiget / ein ſchoͤ⸗ 


« 


Heili die ehmals gelebt haben, ob ein i 
elt hat dulten koͤnen. Abraham Jſaas Ja. 


nes Licht aufgegangen von der Hoffnung Zions / und dem . 


Gluck Jeruſalems. Alſo daß / wie ſich die Sonne oder das 
Licht Gottes von Aufnug der Welt gegen dem Aufgang den 
heiligen Vätern gezeiget⸗ weil fie in denen Gertern des Auf 
gangs der Sonnen gewohnee: ſo ſcheinet es nun an dem Ende 
der Welt in diſen Abend⸗Landern bey dem Untergang der 
V a er 
Nun aber wieder auf meinen Zweck zu kommen: damals, als ich mu⸗ 
fie mein Vaterland verlaſſen, wurde ich aufs Feld hinaus geworfen, und 
mußte da in meinem Blut liegen, und Niemand bejammerte mich, noch 
nahm ſich meiner an. Dieſer mein Jammer worinnen ich damals tar, 
gehet mir noch biß zur Stund ſo zu Hertzen, daß ich kaum ohne Wehthun 
daran gedencken kan. Ich gedachte dann, mein natuͤrliches Heimat und 
Mutter⸗Stadt ſolte mich troͤſten, und reißte dahin; ſo bald ſie aber gewahr 
wurden eines Lichts, welches Eimgen zum Troſt in die Augen leuchtete: 
wurde ſo gleich der Neid in den Wercken der Jinſternus, die durch das 


Leicht beſtraft wurden, dagegen erreget. So hieß es dann: diß iſt ein verjag⸗ 


us Reh, es iſt jn da und da auch verſagt worden; laſſen Wir es bey uns 
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dann einen 
e alſo wiederum 


l Truͤbſa zeln eingehen, und daß alle, die 


biß ich ihrer und ihrer böfen Wercken entledigen 


2 
5 


Deiſſes habe ich euch wollen erzaͤhlen, daß ihr an mir und allen Heiligen 
Kerner, was uns zu begegnen hat auf dem weg zu GOtt und daß, wer der 
Welt Freund ſeyn will „Gottes Feind, und wer der N elt Feind iſt Gottes 

u Freund ſey. Iſt nun euch, meine libe und werthe Freunde, Gnade und 
Barmherzigkeit wiederfahren, daß ihr euch der wahren Froͤmmigkeit und 
Bottſeligkeit befleiſiget, for ſehet dann flelſig auf die Exempel der Heiligen Al⸗ 

zen, und mit einem ſtefen Auge des Glaubens mehr auf das. Unſichbare 
als auf das Sichbare, damit euch nicht verleite, was Sichbar oder auf 
Erden iſt. Und ſehet fleiſig auf das Ende und Ausgang aller Dingen, bye ; 
des der frommen und gottſelichen Seelen, und dann auch auf das Ende 
und Ausgang derer, die nach dem Lauf dieſer Welt gelebet haben ‚und be⸗ 
dencket, mit welchen ihr es in der zukuͤnfftigen Welt theilen woltet, oder ihren 


9 5 I} ö 3 „ Lohn helffen empfahen. Jene oben beſchriebene leuchten anjeßzt als Sonnen 


* 


* 


oder hellbrennende Facklen im Reich Gottes, und die, ſo ſie beleidiget haben, 
werden gepeiniget. Dis bedencket, und laſſets euch ſtets zu Hertzen gehen. 
A Wann euch die Gottloſen verbteten zu baren und zu fingen, W 
fi li koͤnnen es ja nicht laſſen, dann die Abe Chriſti dringt uns alſo zu thun, ſo 
| muͤſſen wir Ihm ja mehr gehorchen dann den Menſchen. Gedencket wie 


Daniel in der Gefangenſchaft zu Babel ſich gehalten, da auch ein ſo ſtreng 
Verbott von der Heidiifchen Obrigkeit gegeben war, den Gott des Himels 


nicht 


e Daniel ſolches Gebert gebrochen / und öffcne: 
Gott gebaͤtet, und G Ott hat ihn erloͤſen 
0 . von den Hammes e 5 
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hernach nichts mehr thun koͤnen ʒ fi 
det hat, Macht har zu werfen in di 
bar Ich will nun ſchlieſen, und euch Werk ſeiner Gnaden 
5 fehlen. GOtt, der da reich iſt von Gnad und Barinhertzigkeit, der da 
n 1 als wir wiſſen oder verſtehen k men, der ſchencke euch den 
Geiſt der Weißheit, des Raths und Verſtaͤndnis reichlich, um zu erkennen 
Ihn und den Rath ſeines Willens und die Kraft ſeiner Libe, und zulegg 
den Eifer an ſeinẽ Feinde. Zuletzt muß noch diſes melde: habt nicht lib die Wele 
noch was in der Welt iſt, die Fleiſches⸗ Luſt Augen⸗Luſt und Hochprache 
des Lebens, dann die Welt vergehet mit ihrer Luſt; wer aber den Willen 
Gottes thut, bleibet in Ewigkeit. Nun GOtt dem ewigen König, dem G Ott, 

der allein weiſe iſt, der da wohnet in einem Licht, da Niemand hinzu komen 

kan, ſey allein alle Ehre, Gewalt, Macht und Herrſchaft und ewiges 

Reich. Er mache uns fertig „zu treiben fein Werck, um zu thun, was vor | 
Ihm gefällig Amen, Därer für mich und alle Heiligen, auf daß unſer Zus 15 
6 nehmen und Fortkommen im HErrn gewiß ſey. Meinen Gruß mit meiner „ 
Hand, ich wuͤnſche, daß der Gefangenen im HErrn möchten vil ſeyn; doch 

wolle der HErr deuſelben, wovon mir gemeldet iſt, mit innerlicher Geiſtes 
und Glaubens⸗Kraft zur Beharrung ausruͤſten, damit GOtt und der Das 


1 1 3 zer le in in Set und Gvigker aßen. „VVA 
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Die V. Theoſophiſche E 


N Die hochtheure forte der Myſtiſchen und t verborgenen Ruhe 
mn Gott: eröffnet durch die Zerbrechur Selb⸗ Miller f 


am Creutz / darinnen die Gemeinſe 
Gut als in der Nackendheit un 


den wird. Nebſt ei⸗ 

ner Prophetifchen Erweckungs⸗Stimme dec. Ge 
ſchrieben nach n Ireunde der War⸗ 
heit den sten Monar im Jahr 1733. 


Gott und dem Lamm die Ehr. 


SR auf ihr Trunckene! Wachet auf ihr Schlafende! Wachet auf 7 
ihr Sichere! hebet eure Haͤupter auf ihr. Kinder Gottes! Sehet! 


dann euer Heil kommet. Der Tag nahet ſich, und das Ende eilet herbey. 


Die Trauben find reiff, und die Ernde der Erden iſt duͤrre worden. Die 
Zeit eilet zum Ende, daß fie veraͤndert werde in die alte Stille. Wer klug 


"ft, mercket darauf, und, wer wachend iſt, der kan ſehen das Licht aufge⸗ 


hen in der Finſternus. Dann die Wächter Jerufzlems ſchweigen nicht, 


und, die auf ihren Mauren wohnen, ſind nicht ſtille, damtt fie anzeigen, 


was in dem Rath des Hoͤchſten beſchloſſen. Dann Er wird ſucht lange 
mehr hadern, und nicht lange mehr rechten mit den Menſchen⸗Kindern. 
Er wird richten und ſtrafen mit Gerechtigkeit, und wird den Elenden bald 


zum Recht helffen. Er wird feine Gefangene erloͤſen, und den Bedraͤng⸗ 


ten aushelfen. Alia iſt gefallen / und feine Leuchte iſt verloſchen. a 
Europa iſt die Soune untergangen am hellen Mittag. America 
ſtehet eine Lilie Bluͤhen. Ihr Geruch wird unter die Heiden 


erſchallen. Abend und Morgen wird wieder einen Tag ma⸗ 


chen. Genes I. Das Licht gegen dem Abend wird einen Schar 
feet gegeß dem Morgen / und der lest: verbeiffene Abend» 
Regen wird dem Morgen zu Hülf kommen / und wird das 
fete wieder in ſeinen Anfang bringen. Dann wird Jacob 
roͤlich ſeyn / und Ifrael fish freuen. e 


Li 


* 


ſegnen und inwendig reich machen: ja der HErr wolle fein h 


gibt, und offenbaret uns 
buͤſet, und die Rache ve 
truͤgen kan! Dann er op 
Er gibt weder Ochſen noch L 
dern ſich ſelbſt. Aus Ihm und durch J 
men gefaßt, beydes die Thronen und die 


Chrius, und wie if 
baret uns, was wir 
GOtt, Libe iſt, und er 


n 
in Ihm iſt alles zu ſam⸗ 
ſchaften und Gewalten in 
ebühret Ihm auch die Ehr 


dieſer und der zukuͤnftigen Welt. Darum g 


und die Macht und die Herrlichkeit jene und zu ewigen Zeiten Amen. 


Ein Hertz iſt offen gegen dich „und wuͤnſche dir den Geiſt der Gnade 


M und vollen Gottes⸗ Lide in dein Hertz, damit du eine ſolche werdeſt, 


die da habe ein gut Zeugnus, und mit dem Zeugnus einen 


; | Bu zen neuen Namen, 
welchen Niemand kennet, denn der ihn empfaͤhet. Da 


Err wolle dich 
eiliges euer 


in dir anzuͤnden, und deinen Altar erfuͤlen mit liblichem Rauchwerck, damit 


deine Opfer und Brandopfer angenehm werden in feinem Heiligrhum. Haſt 


du dich nun G Ott und feiner Heiligen Fuͤhrung uͤbergeben, fo habe Achtung 


A auf die Fußſtapfen deines Geſalbten. Laß nichts in dir herrſchen, das von 
auſen einen boͤſen Schein giebt, und laß nichts in deinem Thun geſehen wer⸗ 
der, was dir an einem andern mißfaͤlt. Bringe keine Wercke GOtt zum 


Opfer auf feinen H. Altar ohne die durch Leiden und Angſt im Feu⸗ 


er und Waſſer erbohren, ſonſt vergehen fie mit der Zeit / und du haſt 


nichts in der Noth. In allen deinen Uebungen laß eine heilige Simpel⸗ 
heit herrſchen, und eine Goͤttliche Unwiſſenheit, ſonſten werden fie leicht 


Durch unſere eigene Gedancken oder durch Hoffart befleckt. Laß nimmermehr 
aus der Acht dein natuͤrliches Herkommen, und dein Wieder⸗ hinkommen 
zu Gott. Wilt du Goͤttliche Wercke wircken, ſo mache den Anfang, wann 
dn zum groͤſten Sünder worden biſt, und du ſelbſt nichts mehr thun kanſt — 
dann (Ott iſt in den Schwachen . In keinem Ding folge deinen 


* 3 * 
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eigenen 


| Die V. Theofophifche Epiſtel. x 
eigenen Gedancken, und ob fie auch ſchon Gutes wählen, dann ſie berrügen 
dich. Hoffe nicht, was du ſehen kanſt, u. ſolte es das ewige deben ſeyn, dann 

alles Sichtbare iſt eitel. Libe nichts, es ſey dann groͤſer als du, damit 
en nicht deine Ehre den Geringeren, u. deine N en Grauſamen gebeſt. 
Inm nidrigen Stand ſey großmuͤtig, u. wann dirs wohl gehet, ſo laß die Li⸗ 
be herrſchen, ſo bleibeſt du klein und gering in deinen eigenen Augen. Alle 
deine Wercke, die ſich in GOtt endigen ſollen, die muſt du anfangen, war 
du aufhoͤreſt. Sey nimer müßte; ſondern arbeite etwas: dann ein jedes 
Ding bringet dich zu feinem Ende und Ausgang, es ſey darnach das Leben 
oder der Tod. Fliehe den Umgang der Menſchen, die das hoͤchſte Jut nicht 
zu ihrem Zweck und Zil haben, du moͤchteſt ſonſt mit ihnen zu ihrem Zweck 
und Zil kommen. Sey in allem deinem Wercke froͤlich, und habe eine ſe⸗ 
lige Hoffnung auf das zukuͤnftige Gluͤck. In allem, was dir vorkommt, 
ſehe darauf, daß du etwas von der heiligen und goͤttlichen Fuͤhrung darin⸗ 
nen gewahr werdeſt, und alſo koͤnneſt einen Nutzen daraus ziehen zu deinem 
Heil, fo kanſt du danckbar in allen Dingen ſeyn. Habe allezeit ein lau⸗ 
teres und aufrichtiges Auge zu deinem Naͤchſten, und hoffe das Beſte von 
ihm: dann es ſchadet dir nichts, wann es ſchon nicht fo iſt; wann du aber 
Boͤſes von ihm denckeſt, das ſchadet dir: Daß die Libe dencket nichts 
Arges / und hält die Augen ab / daß fie nichts Boͤſes ſehe / u. 
ſtopfet ihre Ohren zu / daß fie nicht Blutſchulden höre. Ha⸗ 
be die Welt nicht lib, dann ſie kan dir nicht lohnen, daß du ſatt werdeſt. 
Der Rath Gottes bleibet einmal feſt: wer den Willen Gottes thut, der blei⸗ 
bet in Ewigkeit. 


Wir muͤſſen keinen Willen haben, als den Freyen / den GOtt gege⸗ 
ben, ehe die Suͤnde in der Welt war: wäre der Menſch in demſelben geblie⸗ 
ben, ſo waͤre nie etwas Boͤſes offenbar worden, und waͤre alſo keine Suͤnde 
in der Welt. Dann ſo bald der Menſch den freyen Willen verließ 
und ging in die eigene Wahl / fo fiel er von dem groſen All in die Schied⸗ 
lichkeit / von der Einheit in die Vilheit / und aus der Vilheit in die | 
Mannigfaltigkeit feines Willens, woraus endlich der verbottene Baum 
wuchs, wo von es heiſſet: du ſolt nicht davon eſſen. Wir ſehen alſo, 
daß alles Uebel, das in der Welt iſt, aus dem von GOtt abgewandten u 
en 
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r eig 25 in der eigenen Luſt Ahe 
n der Menſch ſolte ſeine Luſt in GOtt has 
daß dieſelbe eigene Luſt in dem boͤſen 
iſte erbohren hat in dem Leben der Eitele 
nd aus denſelbigen boͤſen Lüſten komme 
| 8 Welt, alſo daß man einander 
ſchm l, h „ zancket, raufet, ſchlaͤget, und 
n. Und weil der Menſch eſetz verlaſſen, und gegeſ⸗ 
em Zaum der eignen Luſt; ji en fo ſehr ſich vervilfaͤltigt, 
nichts mehr von den Geſetz geber we verſtehet: fo müfle here 
eſetz ſich auch vermanigfaltigen / u. ie Vilheit der Suͤnden offen 
it der Menſch ſehe, was aus ihm worden iſt, und alſo an 
uͤnde: (die durch das Geſetz mächtig wird:) Urſach nehme / fi f ch wie⸗ 
feinem Urfpriing zu wenden, um die Ruhe und den Friden 
zu finden. Gewiß iſts, wann der Menſch die Vilheit und 
ig gkeit de der Verbildungen in der aͤuſern Welt nicht verläßt, kan er 
noͤglich den Weg des Fridens und der Ruhe finden. Dann in allem 
er Men ſch auch waͤhlet oder meynet, wañ der Wille nicht geſchieden iſt 
Vilfaͤltigkeit der Ereaturen, fo erreicht er GOtt nicht. Dann GOte 
nen freyen Willen gegeben, kan alſo den gefangenen von den Creaturen 
der Mannigfaltigkeit der Dingen dieſes Lebens nicht ohne Zerbrechung in 
men. Daher kommts, daß jo wenig GOtt⸗ſuchende Seelen er⸗ 
n, „ was fie vermeynen, zu malen dieweil der Wille nicht geſchieden iſt 
det Selbheit und eigenem Annehmen des Lebens, das ſich durch die 
in 0 zener gust erboren hat. Dann ſolte uns GOtt wol koͤnnen ver⸗ 
0 2 fo theuer verheiſſen hat, das dencke ich nicht, dann Chri⸗ 
het / ſo werdet ihr finden: klopfet an / ſo wird euch 
er: bittet ſo wird euch gegeben / dañ wer da bit⸗ 
faͤhet / und wer da anklopfet⸗ dem wird aufgethan. | 


85 8 Sie kan es anders ſeyn? dann man findet ja Seelen, die wol 5. big 
10. 15. 20. biß 30. Jahr in dem Ruf Gottes gewandelt, und ſeynd noch 
| zn keiner weſentlichen Ueberwindung gekommen, daß fie G Ott preiſen koͤn⸗ 
ben m nach ſeiner 1 67 Barmhernigkelt. 1 9 5 en 00 ä 
N 8 n * 
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der zurück nach Egypten und Sodom / und bl 
an der aͤuſern Welt hangen: und weil ſich G Ott 


ite in die 


ra 
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und 
Westen 
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Strett 
Jeruſalems / u. verſiegelt wird mit dem H. Geiſt, der kan mit neuen Zungen 


kFeden, und die Wunder und groſe Thaten Gottes aus breiten c: 
Aiuſſer dieſem Proceſs iſt ales Fabel und Babel / was man von 
Chriſto waͤhnet und traͤumet: dann da wird der Glaube in GOtt durch Chris 
ſtum geſaͤet, und geboren: da werden unmoͤgliche Dinge moͤglich g „ 


0 | machte 
und die herrliche Thaten, die die Schriffe dem Glauben beyleget, werden dann 
echt offenbar: da finden ſich die Streiter und Kaͤmpfer, welche die Welk 

berppunden; da findet man diejenige, die nicht aufs Ungewwiſſe, ſondern 
Zn ( 


a EEE 


aufs Gewlſſe fechten: da findet man die nach! zil Laufende, wo die 
Enver welckliche Krone erworben wird: da finden ſich, ie ihr Leben nicht 
gelibet haben biß in den Tod: da werden gefunden, die ſich erkühlen unter 
dem Schatten Jehovz nach ausgeſtandener 5 nd Trübfalss Hitze: da 
 MIED gefunden die rechte Thür zum Reich € es, wo Abraham Trac 
Jacob und alle heilige Maͤnner Propheten und Apoſtel find einge⸗ 
gangen, welche alle in mancherley verſuc d darinnen treu erfunden wor⸗ 
den. Nun der GOtt, der alle Dinge lebendig machen kan, in deſſen Hand 
alle Fülle der Gnaden iſt, der G Ott, der allein weiße iſt, und mehr thun kan, 
als wir dencken, wiſſen oder begreiffen koͤnnen, wolle dich ſegnen aus ſeiner 
reichen Fuͤlle der Gnaden, daß du mächtig werdeſt im Streit biß zum vollen 
Sieg. Was angehet dein Libes⸗Andencken an mich und den liben Bruder 
N: N: fo bin ich hoͤchlich erfreut uͤber die Gnade Gottes in allen Dingen. 
Obwol der Worte wenig, worinnen du unſerer gedacht: fo find fie doch yon ° 
groſer Wichtigkeit, find auch deswegen bey mir nicht auf die Erde gefallen. 
Was Ich ſchon vor durchdringende Feners⸗Proben in dem keuſchen 
Kampf habe erlitten und durch gegangen, iſt dem bekannt, der alle Dinge 
weiß. Der Sieg komme doch endlich, wann wir nur nicht weichen und 
nachgeben, dann der Glaube hat Jener gefangen, alfa daß ich getroſt mir 
David ſagen kan: der G Ott, der mich von dem Löwen und Bären errettet 
hat, der wird mich auch erretten von dem groſen Philiſter. Dann Libe 
IE ſtarck wie der Tod / ihre Glut iſt feurig und eine Flamme des 
BErrn / daß auch vil Waſſer fie nicht mögen aus loͤſchen / nech 
die Ströme erſeuffen. Deſſen freuen wir uns, und find froh, preiſen 
und ruͤhmen den, der uns gemacht hat, ſein iſt alles, was Er uns gegeben. 
Ihm ſey Ehre in Ewigkeit Amen. Gegeben und geſchrieben in der Stille 
vor dem HErrn von einem nach der ſeligen Ewigkeit wallenden Pilger / der 
weder Namen noch Titul ſuchet. 3 | 7 


P. S. Uebrigens und letztens, fo ſeyd ſaͤmtlich, ſonderlich du, libe 
Schw: N: N: ſamt deinem liben Mann N: N: und alle uͤbrige von mir 
als einem ernſtlichen Abhaber der Warheit Gottes zu tauſend mal gekuͤſſet 
und gegruͤßt. O ihr Kinder! ſeyd doch alle GGtt getreu: Die Zeit 

M kurg. Das Hebrige fol mein Geiſt reden nen. | 


* 


7 


Dit 


heblechrer / 10 der Vergefialsung 
durch die in der Paradiſiſchen Libes⸗ 
em Treiben des Seuer⸗ maͤnnli⸗ 
MasıA unſers Geiſtes. 
98 eee des 


5 von ein 0 
0 Seſetzes 


Meinen Gruß und ie der e ge. 


ua) möche dir gern vil Gutes antvüͤnſchen aus GO und ſeinem keichen 
Geiſt, um zum rechten Zweck, Zil u. Ende gebracht zu werden, damit 1 
Gott verlibter ſuchender und ſich ſehnender Geiſt moͤge die Fülle | OR 
ai Ich haͤtte freylich nach meinem inwendigen Treiben des Geiſtes 
G Ottes und feiner Abe vil Gutes vor dich, weilen ich verſpuͤre, daß deine 
NMagia don dem Goͤttlichen Libes⸗Hunger zwar empfindlich geruͤhret; doch 
deine Marrıx sur Empfängnus gleich als zur himliſchen Schwanger⸗ 
ſchaft „noch nicht gereinigt iſt: ſoll aber ſolches geſchehen, ſo muß der 
wirckende und feurige (geiſtl:) Manns Wille etwas mehr ins 
Er ſincken gebracht werden, allwo uns das heilige Weibe des neuen Bun⸗ 
des in das W ſſer der Sanfftmut u. Brunen der Genade u. Libe eintauchet. 
In welcher Umarmung GOttes u. feiner Liebe in einer Stunde mehr 
erworben wird, als wann man ſonſten vile Jahr ſeine Zeit zubringet in 
Wa eignen ohn unter GOtt gebrachten und gebeugten Kräften. 


Srintetnalen der Geiſt des neuen Bundes zu erſt alles von ſeiner ei⸗ 
\ genen 5 Mannheit in den ſanften weiblichen Waſſer⸗Gualk 
| He auf zu loͤſen, welche Beſaͤnftigung hernach von der Feuer⸗Liebe | 
Jeſu geſchwaͤngert und männlich. gemacht wird. Aus welchem Samen aus 
geboren wird das Gewaͤchs der neuen Menſchheit / welches in Waſſer 1 
und Seuer beſtehet, als nemlich in maͤnnlicher u. weiblicher Eigenſchaft zu⸗ 
gleich, in welchem Bilde die e Tamzerarun und Gleichheit in allen 
a erh wird, i 20 Ich 
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Ich hatte ein zimlich weites Ausſehen 
bekannt zu machen; allein die in⸗ und auswendige ü an⸗ 
Bes laſſen es ſchwerlich zu. Doch ein weniges in Libe zu gedencken, welche 
allerdings Gewalt im Gewiſſens⸗Geiſt brauchet, man wolle oder wolle nicht, 
Damit allenthalben Urſachen gemacht werden, daß hie und da moͤchten et- 
liche ſelig werden. Wie ich ſehe im Geiſt vor GOTT, fo lieget meinem 
Erachten nach eine nicht geringe Hindernus faſt bey maͤnniglich in Anſe⸗ 
hung des Wegs zu GO, nemlich daß ſich Jederman ſelbſt zu vil in 
der Hand hat, oder behaͤlt in Anſehung derer Dingen, die zu GOtt belan⸗ 
gen; da man doch billig keine Ruhe weder in Hertz noch Gewiſſen haben ſol = 
te, biß alle Gerechtigkeit, die uns von auſſen ab zu fordern hat, erfuͤllet ift. 
Sintemalen GOtt mit feiner Gnade nicht ehe an uns kom̃t biß wir gethan 
was uns mit Recht kan abgefordert werden: fo haben auch wir nicht Recht 
von GOtt zu fordern, wann wir noch nicht mit unſerm eigenen Gewiſſen 
ans Zil kommen ſind. Die wahre Seligkeit, womit wir von GOtt begnadi⸗ 
get werden, wird uns freylich zu Theil ohn unſer eigenes Zuthun z aber zu dem 
woas vorher zu thun, muͤſſen wir Hand anſchlagen. Dann ſollen wir mit un 
ferm eigenen Recht gerichtet werden und zu Grunde gehen, ſo muß erſt was 
zu richten da ſeyn. Die gemeine Suͤnden werden durchs Geſetz erkannt; 
uber der inwendige Erb⸗ſchade durchs Evangelium: darum har guch das 
Evangelium nur mit denen Menſchen zuſchaffen, die nach dem Geſetz ge 
recht ſcheinen, daß es fie zu Sundern mache, und alſo die Gnade an 
ühnen offenbar werde. O was ein herrlicher Handel iſt es! wann Guͤte und 
Treue einander auf dem Weg begegnen, und Gerechtigkeit u. Friede ſich ie 
fen, daß iſt: wann wir GOtt entgegen ſchaffen, und bringen es alſo dahin, 
wo GOtt uns zu begegnen hat mit feiner Heil⸗ und ſeligmachenden Gnaden⸗ 
Arbeit, allwo wir nicht allein nichts mehr zur Sache thun koͤnnen; ſondern 
ſelbſt von einer hoͤhern Hand herumgeſchafft und bearbeitet und von GOtt 
zu einem Gefäß der Ehren zubereitet werden. = gr: 


Es find zweyerley Seligkeiten, eine erworbene durch Wercke unter dem 
Geſeß, als worinnen man feinem Gewiſſen ein Genuͤge thut, iſt aber nicht 

die freye aus Gnaden von GOtt geſchenckte Seligkeit, darum reicher fie auch 

nicht weiter als an das Gewiſſen, weilen ſich folches von der Anklage Ra 4 
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findet und alſo folglich eine gewiſſe Seligkeit beſitzet; aber ſie erreichet die 
Ewigkeit nicht. Soll man demnach die wahre Seligkeit erlangen, ſo muß die 
ſelbe aus dem vergoſſenen Laͤmmleins⸗Blut geholet und zuwegen gebracht 
werden durch den neuen Gnaden ⸗Bund in dem Waller der Taufe / all⸗ 
wo der gantze alte Suͤnden⸗ Menſch, mit ſamt den Wercken der Gerechtig ?- 
keit feiner ſelbſt, als im Gegen⸗Bild muß untergehen, welcher Weg zu unſern 
Zeiten ſehr ſeltſam und rahr iſt. Es wird entweder ohne wahren Grund un⸗ 228 
dbillicher Weiß auf die Gnade gefußt, oder man bleiber ſein eigener Meiſter. 
Die enge Thür iſt zwar geöffnet / u. dem Engel der Gerechtigkeit 
Nd das Blut TE fein Schwerdt ſtumpf gemacht / es 
wird aber nichts deſto weniger der Fleiß geſparet zum Eindrin⸗ 
gen in dieſelbe / weil man ſich bey dem Eingang buͤcken muß. 
Dieſes wenige habe an dich mein lib wehrter Freund u. Brüder Ns N: aus 
gewiſſer Zuneigung u. Libe wollen ſchreiben. : De 


Angehend die Sache womit man bißher einiger Maaſen zuſammen bes 
ſchaͤfftiget war unter der Beſchickung einiger Bruͤder aus unſerer Ge⸗ 
meinſchaft: fo werde hierinnen dein geneigter Gönner und Wolwuͤnſcher bein 
ben; was aber angehet die Sache, ſo ſtehe ſtill, und will derſelben weder zu⸗ 

noch abthun, und ſuche mit den Unſerigen mit GOtt den Friden in Chriſto | 
Ehe ( ſamt allen, die deſſelben Fridens Kinder find ) zu bewahren. Gruͤße i 
4 mir neben dem alle Heils⸗ begirige Seelen, die du erkenneſt ſolche zu ſeyn. Ge⸗ 
habe dich wol! mein Aber, und ſey GOtt und ſeiner Libe treulich anbefohlen. Be 
335 F Ich dein Libhaber in dem HErrn. f 
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Haͤlt in ſich / nechſt andern Umſtauden / wichtige Feugenuůſſ - 8 
von dem Eſſential Guten und Boͤſen / und dem vermeynten a 
Guten / woran noch alle / die von Gott abgewichen 
ſind/ durch Betruß des Welt⸗Geiſts find ver⸗ 
'ꝶF;l]n br worden. . +. 
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echt Antwuͤnſchung viler heilſamen Gnaden⸗Wirckung in deiner Seelen 
zur wahren inwendigen Hertzens⸗Buß, und gründlichen Er⸗ 
kaͤnenus deiner ſelbſt im Aufgang des himliſchen Lichtes, worinnen du biße 
hero ſehr unwiſſend geweſen, und nicht erkannt haſt die Zeit der gnaͤdigen 
Heimſuchung Gottes, und die Gnade auf Mutwillen gezogen. Mein liber! 
wañ dieſes der Weg zu GOtt waͤre, wie du bißhero zu Werck gegaͤngen biſt, 
ſo haͤtten alle Kinder Gottes, die ehmals geweſen find von Anfang der Welt 
bißher, vergeblich geloffen und gearbeitet, und dir Welt haͤtte das So und 
Zit getroffen; aber vergeblich, dan wir haben ein Anderes erfahren, und ſte⸗ 
het uns auch ein Anderes im Lichte Gottes vor. Die Welt und die Reiche 
dieſer Welt haben keine Gleichheit mit dem Koͤnig⸗Reich Gottes und der 
Himelen, dieweil dieſelbe aus einem gantz andern Weſen entſtanden, darum 
ſie auch endlich fallen muͤſſen, und nicht mehr ſeyn, weil ſie nur eine fremde 
Geſtalt find worinen nichts warhafftiges, ſondern ein Geſpoͤtt des Teufels 
des Anfaͤngers dieſer Welt iſt. Gewiß wer feines Raths gedenckt ſatt zu 
werden in dieſer Welt, der wird auch mit ihr erben auf die Zeit u. den Tag, 
wann fie Gott richten wird. Ob zwar wol die von GOtt abgefallene und 
blinde Vernunft meynet, war fie von auſſen recht und Niemand Leid thaͤte, 
ſo waͤre es gethan. Es dinet aber zur Nachricht, daß dieſe Art Froͤmmigkeit 
eben dieſelbe iſt, womit das Reich dieſer Welt unterhalten bleibet, u. hat 
keinen andern Danck zu erwarten, dieweil fie ihr Lob allhier darvon traͤgt. 
Die Welt tan zweyerley Menſchen nicht leiden, nemlich gantzboͤſe / u. gantz 
gute oder die wahren Gottes⸗Frommen; dann weil fie entſtanden aus 
dem Abfall von dem wahren Gute, u. doch bey dem Schein deſſelben geblieben 
ſo kan auch das Boͤſe nicht gantz darinnen offenbar werden; ſondern ſtellet 
nuch nur eine Geſtalt dar, welches im Weſen anders ſeyn kan. So iſt 
demnach die gantze gegenwärtige Welt nur ein Schein des Gu⸗ 
zen und des Boͤſen / u. hat in keinem ein wahres Weſen in ſich 
Felbft: drum wird fie auch nicht beſtehen, wenn ſie GOtt durchs Feuer rich⸗ 
ten wird. In welchem Gericht die beyde Sort Menſchen, welche die 
Welt ſonſten zu richten pfleget, nemlich gantz boͤſe / und gantz fromme 
keinen richtigern Ausſchlag zugewarten haben als die, welche * a 


* 
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Walt in Gut und Boͤß, oder in einer ſcheinbaren Frömmigkeit ge⸗ 
lebet hatten. Sintemalen die wahre Frommen durch das Gericht dieſer Welt 
zu ihrer Aufloͤſung und Geneſung kommen, alſo auch die gantz Boͤſen muͤſ⸗ 
fen ſprechen: Ihr Berge fallet über uns und ihr Hügel bedecket 
uns vor dem Angeſicht deſſen / der auf dem Stuhl ſitzet; da im 

Gegentheil die Ungeſchiedene und Heuchler und Halbhertzige / die 
mit den Frommen auf einer Weyde gegangen, und ſich doch nicht geſchiederr 
von den Boͤcken dieſer Welt, werden ſich alsdann erſt von dem Richter ale 

fer Welt und König Ieſu Chriſto geſchleden ſehen von den wahren From⸗ 

men een verwieſen mit allen Gottloſen zu den Teufeln und ſeinen 

Engeln, und werden gequaͤlet werden von Ewigkeit zu Ewigkeit, in einem 

nnaufloͤßlichen Band der Schmerzen / da Heulen und Zaͤhn⸗ klappen ſeyn 

wird. ER | | | 


Darum, mein Liber! folge meinem Rath: eile, und verzeuch nicht deine 
Seele zu erretten, wilt du anders nicht mit der Welt verloren gehen. Laß 
ab von der Spoͤtterey des Volcks Gottes / ehe dich der Geiſt Noa in 
Hams Linie verſlucht. Dann gewiß Gott laͤßt ſich nicht ſpotten. Er har 
bißhero die Zeit deiner groſen Unwiſſenheit uͤberſehen, und dich in ſeiner 
Langmuth getragen. Darum ſehe zu, daß du die Zeit der gnaͤdigen Heim⸗ 
ſuchung nicht verſchertzeſt, dann es hat GOtt alles abgemeſſen, wie lang 
u. weit ein jedes Ding zugehen hat, welches als ein Heils⸗ mittel zur Seligkeit 
darch feine Langmuth in der Zeit der Unwiſſenheit uͤber uns beſchloſſen iff. 

Haſtu nun nech Libe zu GOtt, die Seligkeit nach dieſem Leben zu erlangen: 

ſo pfluͤge ein Neues, und werde anderes Sinnes! Felge und traue niche 
laͤnger deinem eigenen Geiſt, damit dich das ausgeſprochene Weh im Pro⸗ 
feten nicht ergreife: folge vilmehr meinem Rath, u. habe Acht auf den Sinn 

Gottes und ſeiner Libe. Verlaſſe das albere Weſen und die Narrheir 
deiner eigenen Gedancken / u. ſehe mehr auf das, was vor GOtt zit 
unſerer Seligkeit recht gethan if, als auf das, was dich dein eigen Hers 

lehret. Dan dgs Feuer iſt fehen angegangen in; Sodom, darum eilet Loth 
mit feinen. zwey Töchtern, damit er ſeine Secle crrekte dann der Engel des. 
Boundes hat ihn ergriffen. Sintemalen ihre Sünden, find in den Himmel 
geſtiegen; das Schreyen und Seuſzen der Betraͤngten and Be laſſenen, If 


De: vor 
Br 


HIER as 


n 


Die VII. Theofophifche. Epiſtel. 


vor die Ohren des HErrn Zebaoth kommen „und ihr Gebaͤt iſt erhoͤret. Der 

Sünder und Spoͤtter muͤſſe ein Ende werden auf Erden, und der Gottloſe 
nicht mehr ſeyn. Alsdann werden die Heiligen des Hoͤchſten das Koͤnig⸗Reich 
einnehmen, und die Elende und Verlaſſene werden empor kommen wann 
die Thuͤrne fallen, und die Starcken umkomen und ſich buͤcken alle Hoͤhen 

der Menſchen. 1 1 

Ich meines Theils lebe ſehr getroſt in der Hoffnung meines Gottes, 

und habe mirs aus Abe su Demſelben und zu dem unſterblichen Leben ſchon 
laſſen ſauer werden. Gott weiß am beſten, was ich ſchon gelitten u. beſtrit⸗ 
ten habe. O wie vile Feinde u. Beleidiger haben auf mein aͤnſres Leben ge⸗ 
lauret um daſſelbige in den Koth zu treten; aber durch Gottes Gnade ſtehe 
ich noch aufgericht. Alle meine Waffen, die ich jederzeit gebrauchet habe 
wider alle meine Beleidiger, waren das Knie⸗Beugen meines Herzens und 
das hertzliche Eindringen in GOtt und in feine Leibe. Was ſonſt noch 
weiter zu ſagen waͤre, ſo weiß ich, daß ich noch ſehen werde das Gute im Lau⸗ 
de der Lebendigen. Dan wal genug gelitten und geſtritten, fo wird GOtt 
drein ſehen, und wird die Eleuden aus dem Staub erheben, und ſeines 
Volcks ſich erbarmen. Dann der HErr weiß die Gottſeligen aus der Ver⸗ 
ſuchung zu erloͤſen; aber die Ungerechten zu behalten zum Tage des Gerichte, 
allermeiſt aber, die da leben nach dem Fleiſch in der unreinen Luſt. Luͤſtet 
dichs, mein Liber, ſo folge mir nach, u. gehe mit mir vors Lager hinaus: 
wir wollen dem vor ſiebenzehen hundert Jahren gecreutzigten und von der 
Welt verachteten und verworfenen JEſu nachfolgen: der hat uns gelehret, 
wie wir die Welt u. ihren Pracht verleugnen ſollen, u. fo den Weg gebahnet 
ins Reich Gottes. Dieſer iſts, den meine Seele lib gewonnen um Gottes 
willen. Dieſer iſts, um welches willen ich bißher gelitten und geſtritten habe: 
um den hab ich es bisher mir fo ſauer laſſen werden: um den habe ich mit ſo 
viler Müh und Aengſten bißher gepfluͤget: um den habe ich mich aller Luſt 
dieſes Lebens, und Eitelkeit dieſer Welt entzogen. Seine Abe hat mein Hertz 
an ſich gezogen und ſo gar beſeſſen, daß ich auch ohne dieſelbe nicht leben kan. 

‚ Dan die Abe zu meinem Heil hat ihn in Tod gezogen. Die Abe zu meinem 
Heil hat ihn mit meinen Feinden und Seelen ⸗Moͤrdern in 
einen ſo harten Streit eingehen machen daß ihm die Angſt ſeines 8 > 
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hat machen Blut ſchwißzen, u. iſt nicht gewichen. Die Libe hat nicht nachge⸗ 
laſſen, biß zu dem aͤuſerſten und ſchmaͤhlichſten Tod ja biß zun Tod am 
eu, um mich aus meinem Verderben und Gefangenſchaft zuerloͤſen. 
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Ach! was fol ich ſagen? ich bin ur Ihm gecreutziget und zu 
einem Spott und Schauſpil wordeiß / die Veraͤchter verachten 
die Derächter verachten; ich aber baͤte und gehe traurig einher, und 


trage meine Schmach den gantzen Tag. O wie unbegreiflich tief liget das i 


Geheimnus der Gottſeligkeit in uns verborgen? Wer folte wol meynen, daß 
das Gute mit ſolchen toͤdlichen Schmertzen muͤſſe zumbegen gebracht 

werden, wenn es der Sohn Gottes nicht ſelbſt in der aͤuſerſten Probe er⸗ 
wieſen haͤtte. Du kanſt nun hieraus wol ſehen, womit man umgehet, und 
wo es hingezilet iſt, und auf welchen Grund man bauet. Dann wir 
folgen nicht den klugen Fabeln, oder eſſen umſonſt das Brod; ſondern in vil 
Muh und Arbeit, in Wachen und Faſten vor GOtt, damit wir nicht andern 
predigen, und ſelbſten untichtig erfunden werden. ei. 


ae Meter übrig, das will ich GOtt und ſeinem ſelbſtaͤndigen und 
weiſen Rath uͤberlaſſen; doch lader dich meine Abe ein zu dem Abendmahl des 
groſen Gottes. Sehe zu, daß du dich des nicht weygerſt, es moͤgte eine Zeit 
kommen, in welcher es dich reuen wuͤrde, wann die Stunden des Tages vor⸗ 
uber ſeyn, und die Nacht kommt, worinnen Niemand wircken kan, deſſen 
ſey ein Gedenck. Ich weiß wol, daß ich in dieſem Schreiben an dich meine 
Voͤlle nicht ausleere. Dañ ich bin erfuͤllet mit aller Gottes⸗Fuͤlle. 
Ich bin erfuͤllet mit Gott und ſeinem reichen Geiſt. Ich habe 
alles / und bin uͤberſchwaͤnglich getroͤſtet. Das Sterben JEſu 
Chriſti ſamt der neuen Auferſtehungs⸗Kraft herrſchet ohne 
Unterlaß in mir. Und fo lebe ich, und bin ſehr getroſt, ſtehe, und bin 
unterworfen der guten Leitung und Fuͤhrung meines Gottes, wie es dieſelbe 
beſchleußt, es ſeye darnach zum Leben oder zum Tod. Haſtu etwa Verlan⸗ 
gen nach unſerer Gleichheit auf dem Wege zu GOtt, fo ſpare keinen Fleiß, 
das Kleinod iſt gewiß: dann wir erben nicht mit der Welt; ſondern wir ha⸗ 
ben eine andere Saat, wo wir unſere Scheuré gedencken auf den Tag der 
Ewigkeit mit zu füllen, dann der IE derſelben heiſet Gottes Wort. Wol 
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uns, die wir daſſelbe bey uns bleibend haben, dann daſſelbe wird unſere 
Schäge vermehren aufs Zufünffrige „u. wir werden das ewige beben ergret⸗ 
feen, und wird unſerer gedacht werden von Geſchlecht zu Geſchlecht. Unſere 
Kinder und Kindes Kinder werden die Wunder des HErrn unſers Gottes 
pretſen, und werden ſeinen Arm verkuͤndigen für und für. Und ſo wird 
und muß es gelingen dem She der Frommen; die aber abweichen auf 
ihre krume Wege, muͤſſen verderben. Habe ich es durch die reitzende Libe 
getroffen zu deinem Heil „wolan, fo ſeye und werde GOtt verherrlichet uͤber 
alles; wo aber nicht, fo bleibet die Sibe ohne Abgang. Dañ es wird doch zu⸗ 
letzt die gantze Fuͤlle der Heyden eingehen und Ihme als dem groſen GOtt 
5 Erſtlingen und Zehenden bringen: Ihm ſey die Ehre in Ewigkeit 
men. si - 
Gehabe dich wol, mein Freund. 
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Iſt ein Aus fluß der Libe des Autoris gegen ſolche / die anfaͤng⸗ 
lich unter ſeiner Apoſtoliſchen Oeconomia durch das Wort 
des Lebens ſind mit ergriffen worden; aber hernach 
um der darauf folgenden Truͤbſalen willen ihr 
Privilegium u. Erb⸗Kecht wieder aus Haͤnden 
gegeben. 
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Sou ſegne euch aus ſeinem Heiligthum, u. beſuche euch mit dem Auf: 

5 2 gang aus der Hoͤhe aus der reichen Fuͤlle ſeiner Gnade, damit, wo 
moͤglich, eure libende Geiſter von der himmlischen Klarheit Gottes moͤgten 
wiederum aufs neue in GOtt u. nach dem sufünfftigen Glück verlibend ge- 
macht werden, um wieder etwas Theil zu nehmen an dem vor fiebenschen 7 
hundert Jahren zu Jeruſalem geerentzigten Ef, ſeinen Leiden und feiner 
Schmach: wie ihr ſelbſt wiſſet, wie freudig ihr ohngefehr vor finfjchen Jah⸗ 
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ren das Wort vom Creutz in 


113 
d der Nachfolge See aufgenommen, und 


welchen Eingang wir bey euch hatten, und wie willig ihr dazumal waret, 


euch nach der Regul der Gnaden des neuen Bundes mit allem Vermoͤgen 
und noch faſt über Vermoͤgen zu ergeben. Um welches willen ich euer Zu 
geneigter um Gottes n. ſeiner Libe willen worden, wol wiſſende, daß bey dem 
harten, ſchmalen und rauhen Gang ein ſehr muͤhſames Ausſehen vor 


euch war wegen der geiſtlichen und leiblichen Jugend. Weilen aber die Li 


be zu GOtt nichts deſto weniger einen tifen Eingriff in euch gethan, ſo 


kan ſolches biß auf den heutigen Tag ſich nicht verbergen, unangeſehen 


deſſen, daß unter den Zeiten der Gedult und Langmut Gottes vile 
rauhe und harte Winde über dieſes Gewaͤchs und zarte Zweiglein ergangen. 
Ich meines Theils habe von langen Zelten her ein unabläfiges Andencken a 


euch gehabt biß nun zu, und konte euch einmal vor allemal nicht in meinem 


Gewiſſens⸗Geiſt aufgeben vor GOtt, zumalen weilen ich zu ſelbiger Zeit, 
als wir euch das Wort von dem Creutz Chriſti verkuͤndiget hat⸗ 


ten, wol merckte, daß euch die Guͤte und Langmut Gottes noch viles zu zuf 
geben haͤtte. | a 


Was iſt aber nnn zu thun, wann wir nicht näher ſchreiren? Die Tage 
der langmuͤtigen Lockung Gottes ſchleichen allmählich vorbey, und wir rücken 


alle Tage dem Zil der Ewigkeit naͤher: fo find auch unter denen Zeiten nicht 
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wenige ihren Weg gegangen, welches mich machet meine Tage zaͤhlen, 


und meine Seele in den Händen tragen, ſonderlich weilen es ſich unter an⸗ 


dern zugetragen, daß auch unſer getreuer und Gedult⸗uͤbender Br., 


N: N: mit von hinnen geſchieden, welcher uns ein Zeichen der gedultigen 
Aus harrung in dem Zeugnus JEſu Chriſti unter vilen und mancher; 
ley durchdringenden Leidens⸗proben biß an das Ende feines Lebens hinterlaſſen. 
hat. Ihr wiſſet, mit was Ernſt wir euch die Leiden Chriſti und die 
Verleugnung aller Dinge gelehret haben, und dann mit Lehr und Wan⸗ 
del in Wercken mit Kraft u. Warheit erwieſen, und euch alſo ein Exempel 
gegeben, uns hierinnen nach zufolgen Kc. Wolan, iſt etwa durch Stille 


5 * was verſaͤumet worden: fo laſſet uns nicht länger uns aufhalten in 


* 
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enen Dingen, die uns nicht ſatt machen auf den Tag der Ewigkeit) ſon⸗ 
dern vilmehr denen nacheiferen, die durch Glauben, Libe, Hoffnung, Demut, 
and Gedult die wahre Seligkett erlanget haben.. Meine 
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Meine Abe und ſehr Wehrte in dem HErrn! So iſt es nun, wie ihr wife 
fer: der Br. N: N: iſt nun aus der Zeit, und ich bin noch da, weiß nicht, 
wie lang. Was meynet ihr wol, wann es mich auch treffen ſolte, daß ich 
gehen muͤſte den Weg, wo kein Wieder kehren iſt, was euch wol das Anden⸗ 
cken in ſolchen Fall an uns beyde vor Gedancken zu machen haͤtte. Ich 
weiß, daß ihr uns nicht vergeſſen habt, ſo bin auch ich des Br. N: N: 
Schuldner geblieben vor GOtt, um die Arbeit fortzuſetzen, wo er es gelaſſen, 
damit wir beyde zugleich mehr Freudigkeit härten auf den Tag des Ge⸗ 
richts. Dieſes hat mich bewogen, meine Kibe und ſehr Wehrte! euch ein⸗ 
mal mit dieſem Wenigen zubeſuchen, um die theure Gnade worinnen wir 
ſtehen, euch mehr anzupreiſen; und wie uns das Erkaͤntnus I eſu Chriſti 
den unſchaͤtbaren Reichthum, als den Friden mit GOtt durch IEſum Chri⸗ 
ſtum erworben und zuwegen gebracht. Ich kan ſagen: daß wir nicht ver⸗ 
geblich geloffen, noch umſonſt gearbeitet haben. Koͤnte ich euch was mit 
theilen von dem Genuß der Gaben des Geiſtes, ſo haͤtte meinen Gefallen da⸗ 
ran: wiewol ich im Anhalten vor GOtt nichts ermanglen laſſe. Angehend 
die Gemeine, fo iſt dieſelbe erbauet auf den Grund der Profeten und Apo⸗ 
ſteln / worinnen Chriſtus JEſus der Eekſtein iſt, dieweil wir mit ihr der 
Welt zu einem Schauſpil worden, und vor die Allergeringſten geachtet 
‚End Dann wir find mit Ihm vors Lager hinaus gegangen, und helfen 
Ihm ſeine Schmach tragen, und ob wir gleich des Leidens vil haben, ſo wer⸗ 
den wir doch auch reichlich getroͤſtet, dieweil wir nicht ſehen auf das, was 
ſichbar, ſondern auf das, was unſichbar, und vertroͤſten uns deſſen, was zu⸗ 
kuͤnfftig und ewig iſt. Um welcher Hoffnung willen wir alle Herrlichkeit dieſer 
Welt hindan geſetzt, und haben erwaͤhlet die Schmach Chriſti mit dem 
Volck Gottes vor die zeitliche Ergezung der Sünden zu haben. Und ob 
wir auch geſchmaͤhet werden wider das Erkaͤntnuͤs: ſo ruhet doch der Geiſt 
der Herrlichkeit und der Fride unſeres Gottes auf uns. Wi 
Und ſo leben wir und find ſelig in der Hoffnung des ewigen Lebens, 
und laſſen uns weder durch Loben noch durch Schelten bewegen abzuir⸗ 
ren von der Zucht unſers bmmliſchen Schr Meifters, Dann unſere Hertzen 
ſind feſt worden durch die Gnade, und befteiſſen uns unſern Wandel zu fuͤh⸗ 
ren mit reinem Herzen und guten Gesten vor GOtt ‚und baten ohn das 
3 nn | tr 
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und alle Heiligen / und darnach ver alle 
en erleuchtete Augen des Verſtaͤndnuͤß. 9 
angehet, und wie nemlich derſelbee 


ſchen, daß ihnen 0 we 

Was ſonſten ins beſonder me 

beſchaffen, ſo iſt derſelbe ſehr 
l 


weil felbige gar einen bittern Tod an dem Zeugnuß Got 
ben, dann eben dieſes die Urſach iſt, warum GOtt fo weni 
VVV 
N 9 ie ie 1 8 ERROR 2 


Es iſt gewiß dem Menſchen kein haͤrterer Stand in Anſehung 
feiner ſelbſt, als in Freundſchaft u. inwendiger Vertrautheit mit GOtt ſtehen. 
Dann ſintemalen ſo vil mehr der Menſch dieſes fähig iſt / ſo | 
vil hoher wird und muß er ins Leiden gefuͤhret werden. Der 
Menſch ſtellet ſich freylich in allen Dingen in Anſehung deſſen, was 
zu G Ott belanget, etwas Suͤſſes vor: ſelbſt die Hoffnung des ewigen Lebens 
wird fo verſtanden, welches zwar alles in ſich ſelbſt wahr; aber die aͤuſere Na⸗ 
tur hat kein Theil daran; ſondern muß an demſelben zu Grunde gehen. Dann 
ED wohnet in einem andern Principio, weswegen vor die aͤuſere Natur 
kein haͤrterer Stand iſt, als wann der inwendige Geiſt mit G Ott in Freund⸗ 
ſchaft u. Verwandſchaft ſtehet. Sintemalen dieſes der einzige Pruͤf⸗ 
ſtein iſt, woran man ſich und alle Andere prüfen, kan, nemlich an dem 
leichten Gchtt vorgeben / woran doch die Natur nicht gecreutziget iſt. 
Dann einmal ich glaube kein ander Evangelium, oder kein ander Suͤſſes 
aus G Ott, als ein ſolches, das der Natur Bitter ſchmaͤckt, und fir alſo 
folglich mit Chriſto ans Creutz bringet. Darum iſt alles Fabel u. Babel 
was getrieben wird, wann es das Creutz und die Nachfolge Chriſti nicht 
nach ſich ziehe. Dann gewiß je naͤher Gchtt mit feinem Evangelio 
an den Menſchen kommt / je böber word er ins Leiden gefuͤhret: 
3 daher geſchiehets auch, daß zu unſerer Zeit fo wenig zum Himmelreich tich⸗ 
tige Menſchen gefunden werden, weil ſolches nicht weiter kommt als in den 
Mund alwo es ſüſſe märz geſchiehet es dau ſchon, daß awas von dem 
// v Aufern 
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Aafım Schall, gleich als von ohngefehr, in den Bauch kommt, fo kan mau 
ſich doch kaum in die Wirckung deſſelben verſtehen, dieweil es alda anders 
lautet als in dem Munde. O! wie vile haben ſich ſchon an dieſem Ort um 
ihr himmliſches Erbtheil bracht, die (wenn es nemlich im Bauch ein wenig 
angefangen zu grämen ) das ſüſſe Evangelium wieder aus dem Munde aus⸗ 
geſpeyet, u. mit Schmaͤh⸗ und Laſter⸗Wort dagegen angegangen, u. alſo aus 
Suͤͤß Sauer und aus Sauer Suͤß geinacht. 8 Kai 8 
. ; g 1 . ö iR Fr 
Unterdeſſen for bleibet unſere Hoffnung feſt, dann wir bleiben bey der 
ottſchaft / die uns der Sohn Gottes vom Himmel gebracht, der da ge⸗ 
Ichrer: Wer fein Leben lib hat / der wirds verlieren / und wer fein 
Leben auf dieſer Welt haſſet / der wirds erhalten zum ewigen 
Leben. Es hat demnach eine gantz andere Bewantnuͤß in Anſehung der 
Hoffnung und Verheiſſung des ewigen Lebens, als ins gemein davor gehal⸗ 
ten wird: ſintemalen der Menſch ohne Jerbrechung feines fund. 
hafften Leibes mit Chriſto am Creutz kein Theil daran ha. 
Dann dieſer auswendige Menſch kein Erbe iſt, dieweilen er nicht durch die 
Verheiſſung geboren; ſondern nach dem Fleiſch. U. wann es weit kommt, fo 
kommt, oder reicht er biß an Iſmael, der zwar von Abraham aus dem 
Willen der Natuͤrlichen Selbheit und nicht aus der Sara durch die 
Verheiſſung oder durch Hoffnung in der Goͤttlichen Gelaſſenheit erbo⸗ 
ren, darum ihm auch die goͤttliche Antwort ward: Stoſe die Magd hin⸗ 
nus mit ihrem Sohn / dan der Magd Sohn ſoll nicht erben mit 
meinem Sohn Iſaac / welches gar gewaltige Zeugnuͤſſe ſind, die uns den 
Ein des neuen Bundes im Geheimnus mit voller Kraft ausdruͤcken. Wege 
wegen alles, was unter den Menſchen getrieben wird, wann es nicht an den 
Ort kommt, wo die Verheiſſung des ewigen Lebens zu hafften hat: fo iſt ſol R 
ches nichtig und eitel. Nun ruhen alle Verheiſſungen des neuen Bundes 
auf dem Tode JEſu Chriſti, wie die Schrifft ſagt: daß kein Teſtament feſt 
fey , biß der Stiffter deſſelben mit Tod abgegangen. So find wir dann 
durch die Taufe mit Ihm zu gleichem Tod gepflantzet, dieweil wir durch die⸗ 
ſelbe mit Ihm begraben ſind in ſeinen Tod, in welchem die Verheiſſung zur 
neuen Auferſtehung mit einem neuen Kraft⸗Leibe, wo Gott mit feiner 
heiligen Fuͤlle zu wohnen hat, geſchiehet. So kommen nun demnach alle 
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Verheiſſungen Gottes keinem Menſchen zu, der nicht durch die Taufe 
JEſu Chriſti zur Gleichfoͤrmigkeit ſeines Todes gebracht iſt⸗ 
und das durch das Abthun des fuͤndlichen Fleiſches an ſeinem Leibe, daß 
der ſuͤndliche Leib aufhoͤre, auf daß wir der Sünde hinfort nicht mehr 

dinen, ihr Gehorſam zu leiſten in ihren Lüſten. Wo dann alſo der Tod. 

maͤchtig in uns worden durch Aufhoͤren unſers ſuͤndlichen Fleiſches an un 
ſerm Leibe, da iſt auch die Gnade Gottes in der neuen Auferſtehungs⸗kraft 
mächtig worden. Dann fo vil unſer auswendiger Menſch verweſet, f vil 
wird der innere von Tage zu Tage erneuert. ere. Bey dem allem bleibee 
uns zuletzt noch übrig Glauben, Abe, Hoffnung, Demut und Gedu 
mit welchen fuͤnf Waffen wir alle unſere geiſtliche und leibliche Feinde uͤber⸗ 
winden, biß endlich der letzte Feind, als der Tod uͤberwunden iſt, und alle 
Herrſchaften und Gewalten unſers Gottes und feines Chriſti worden 


2 


ind. | 5 5 
Dieieqſes iſt alſo mein Hertz gegen euch, und zwar ins beſonder an dich 
Br. N: N: und dann an die libwehrte Schweſter, als dein libes Cheweib. 
Pr BR Ich bin und bleibe euer Heilwuͤnſcher aus 
Ben BD und feine Gnade in C. J. Amen. 


FFP 0 
Die IX. Theofophifche Epiſtel. 
Von denen Chriſtlichen Schul Schrancken / in welchen die 
Kämpfer ſich aller Dingen enthalten / auch ſich durch erlaubte 
Mittel⸗Dinge die Augen nicht blenden laſſen / weil der aller⸗ 


vollkommenſte Wille Gottes ihrer Heiligung 
. Norm und Regul worden. 


Ott jſt die Libe, und wer in der Libe bleibet, der bleibet in GOtt, und 
. Gott in ihm. Selig iſt, wer wuͤrdig iſt die Auferſtehung der Gerech⸗ 
ten zu erlangen. Selig find, die ihre Geiſter und Leiber rein bewahren. 
Selig find, die nicht in der Befleckung ihrer ſelbſt, noch von der Welt ers 
a werden. Selig find, die Sg ein reines Hertz und en 
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Genut aufgeopfert haben. AU 
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Das Spil und das Zil if 
nicht mit bey, wolan! GDre zwinge 
Majeſtet. Was iſt ihm aber zu thun 
Verdammmus, daß uns GOtt den fre 


legt, laufen wir nicht, oder ſezen 
iemand, dann das wäre wider feine 
Iſt dann das eine Urſach unſerer 

Wille «% 


keit? Iſt es nun dann fo, wie nicht daran zu 
nicht nach dem Beſſern? an Statt derer Din 
Noch unſerer und nicht aus ſeiner freyen 


5 


So iſt nun dem Menſchen vil Dings zugegeben, die Verheiſung des 
ewigen Lebens aber iſt immer darneben geſtellt, als eine anreizende geiſtliche 
Lbes⸗Luſt mit vilen Lobſpruͤchen gezieret. Luͤſtets nun jemand nach den⸗ 
felben zu greifen, wolan, der darf und kan alle dieſelbige Zugelaſſene Din⸗ 
ge fahren laſſen ohne den Urheber damit zu verunglimpfen; greifet man aber 
aus der Urſach zu denen ganz geringen Dingen, weil es frey und zu gelaſſen, 
ſo gibt man frey an Tag, daß man ſich mit ſamt ſeinem naturlichen Le⸗ 
ben, wie auch noch alles andere, was in dieſer gantzen ſichbaren Welt er⸗ 
. und vorkommt, liber hat als GOtt und die Guter der wahren Gluͤck⸗ 
e, e = 1 5 


. as 


Wirum hat GOtt einen Gerichts⸗Tag beftuntme, da alles Thun uns 

Werck der Menfchen ſoll gerichtet werden? und dieſelbe Zeit iſt nahe vor de 
Thur, dann die Welt rauchet ſchon von dem zukunftigen Zorn und Brand ; 
womit fie allbereits angezuͤndet iſt. Wer klug if, wachet und bewahret ſich | 
vor dem Feuer: denn das Brennen vom HErrn wird fie ausbrennen und 
die Grund⸗ Veſte der Erden verzehren; die Stuͤhle der Gewaltigen umkehret 
und die Stolzen und Hohen beigen. Staub wird aufgehen von ihrer Ver⸗ 
weſung, und Rauch von ihrem Brand. Darum eile auch du, daß dich nicht 
treffe der Grimm von ihrem Brande, wenn er kommen wird, dann der Geiſt 
ſaget: daß du unter einem Gtr nicht erkennenden Volck woh⸗ 

eſt / welches das Heil und den Friden mit Gchtt noch nicht 
rn. nz, Ä gefunden 
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gefunden hat. Soll es demnach recht zu gehen, ſo muſt du ihnen eint 
Ulrſach zur Seligkeit oder fie dir eben dieſelbe zu deinem Verderben ſeyn. 
Kanſt du nun daſelbſt eine Leuchte des HErrn aufrichten, und die Nacht 
in Tag verwandeln, wolan! ſo ſey fleißig dran, und laſſe nichts ermanglem; 
gebricht dir aber dieſes, fo ſehe dich fuͤr, daß dich die Nacht nicht mit ihren 
Wercken der Finſternus ergreife u. werdeſt gleichwie das Volck, das ſei⸗ 
nen GoOtrt verlaſſen hat, und muͤſſeſt hernach auch mit ihnen Theil haben 
Ich dein Kbhaber in dem HErrn, wol wuͤnſchende und wolſneynende zu 
deinem Heil in GOtt Amen. 3 4 


Gruͤß auch dein Weib: 8 
mein Andencken if Sog, 
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Von der fridſamen Frucht der Gerechtigkeit / die nach einen 
langen Trauer⸗Nacht hervor gruͤnet Deme / der durch 
die ſtrenge Gerichte der Goͤttlichen Gerechtigkeit 
endlich ſein ſeliges Nichts ⸗Seyn wiede 1 
5 erworben. ö i 4 
Nein gar liber und tvehrt gehaltener Br. N: N: (wann ich ſo ſagen 
darf) Ich habe freylich ſchon oftmal an die vergangene Zeiten gedacht, 
ſonderlich wo ich es gelaſſen, als ich von euch weg wanderte: dann mir alles 
Zeit eine innige Libe zu derſelben Gemeinſchaft iſt liegen blieben, haͤtte auch 
5 liber vernommen, daß nemlich dieſelbe Kirche allezeit gegruͤnet hätte, als 
daß ich muſte hoͤren, daß ihre Blaͤtter ſind vom Winde verwehet worden. 
Neben dem habe allen Gott ⸗libenden Seelen vil Heil und Segen aus 
Ott und feinem reichen Geiſt anzuwuͤnſchen, wuͤnſche daß bald das Erkaͤnt⸗ 3 
Bus des HExrn die ganze Breite des Erdbodens gleich wie mit re ! 
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des Meers bedecken thaͤte, und Iſrael moͤgte eingehen in ſeine Ruhe. 
Wie es um mich ſtehe, davon habe nicht vil ſonderliches zu melden, 


ohn daß ich dich berichten fan, daß n. an 
Gottes und das unſterbliche Leben angeh 


was ſich von auſſen zutraͤget, an mir veraͤndert habe 
bey euch war, war ich noch gar ein unwiſſendes aß ich 

tiger gehabt, von der Mutter auf den Schoß geſetzt zu werden, als eine ſol⸗ 
che ſchwere und bittere Kelter zu tretten. Auch noch hier in dieſen 

Landen dachte ich mit meiner Schiffart in den Hafen einzugehen, und ge 

dachte mein Leben nun in der Einſamkeit und Stille zu zu bringen, GOtt 

danckende, daß Er mich von der Eitelkeit der Welt erloͤſet hat &c. Aber es 
ging gantz anders, als meine Gedancken waren. Solte ich allhier anfangen, 
ſo wuͤrde es weder meine Feder noch das Pappir ertragen. O wie wunder⸗ 
lich wurde ich geworfen von der Hand deſſen! der maͤchtiger war als ich: 
wie mußte ich mein mit Schmertzen erworbenes Gut wiederum 
als ein unrecht maͤßiges Gut hergeben und laſſen vernichten / 
und noch darneben als ein Nebelthaͤter zum Tod verurtheilet 
werden / und lag darneben auf mir, daß ich andern ſolte ein gut Exem⸗ 
pel ſeyn, und hatte doch vor mich ſelbſt nichts mehr zu zuſetzen. O wie klein 
und gering wird man hier in ſeinen Augen! hier heiſſets: wer beharret biß 
ans Ende, wird ſelig. & ER | ! 

Mein liber Bruder: ich kan dir keinen fonderfichen Bericht geben von 
inefnem Stande, dieſes iſt nur aus einer ſonderlichen Abe zu dir in die Feder 
gefloſſen, um das heilige Andencken in dir zuerneuren; wahr ich aber fur 
ſoll melden, wie mir zu Mut, und wie ich mich finde, ſo berichte dich, daß 
mich nun in einem ſtillen in GOtt verborgenen Leben und Wandel finde. 
Das Werter hat ſich geleget. Gott iſt meiner maͤchtig worden, und ich 
bin zu nichte gemacht / genieſe nun einzig mein Gutes aus GOtt und 

iner Lbe, alſo daß ich Ihm ohn Unterlaß dancke, und warte nun ei der 

. i BE x 1 8 Na eligen 
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ſeligen Hoffnung auf das Ende und Ausgang aller Dingen u. weiß daß ich 
nicht vergeblich geloffen bᷣin. Der HErr gebe dir und mir ſamt allen, die 


. ſeine Erſcheinung lib haben, ein gnaͤdiges Ausſehen auf den Tag des Gerichts. 
EE 
Au 1 Die XI. Theofophifche Spiſtel. f 23 0 


eidiget Paulum 1. das Apoſtoliſche Concilium Actor: XV. 


n dem articul wegen der Beſchneidung / und gibt deſſen wich⸗ 
tige Urſachen an Tag / warum dieſelbe in der Oeconomia 
des neuen Bundes ihre Endſchaft erreicht habe 


| Git gruͤſe di. 2 Te 
| SE Ein liber N: N: Ich habe ſchon vile Bedencklichkeit in meinem Her⸗ 
de zen und Gewiſſen vor GOtt um deiner willen gehabt, ſintemalen du 
ſo vile Jahr um GOtt geetfert, und doch zuletzt des rechten Weges verfeh⸗ 
let, und das zwar mit keinem geringen Verluſt in Anſehung des gantzen 
Raths Gottes und aller Verherſungen, die dem Abraham und allen H. 
Bären geſchehen. Gewiß, mein Liber! wenn ihr nicht von eurer unmaͤſigen 
Eiferſucht wider den hohen Apoſtel Gottes und Chriſti Sen, als den 
unſchuldigen Paulum, der ſo viles gelitten und geſtritten um GOtt und des 
Evangelii willen, u. es zuletzt gar mit dem Blut bezahlen muͤſſen, abgehet, 
moͤgte ich nicht gerne mit euch ernden. Wann dieſes ein Mann wäre ge 
weſen, der in dem Geſetz unerfahren oder ungeuͤbet geweſen „gleich unſere 
heutige geſetzloſe Anti⸗Chriſten, die das theuere Evangelium ſo ſchaͤndlich 
mißbrauchen, iu. leben in einem gare wilden geſezloſen Heydenthum; fo koͤn⸗ 
te man noch etwas Uebelartiges von ihm deneken. Nun aber war er ein 
Mann, der nicht allein un Geſetz wol erfahren fondern was noch mehr iſt, 
auch ein Eiferer und Verfechter deſſelben war, und das in einem unſtraͤſti⸗ 
chen Wandel, ſo gar, daß ihn auch fein Eifer vor dafſelbe dahin trieb, die 
Gemeine Gottes zu verfolgen, n. wurde in all dieſem feinem Eifer von GOtt 
durch die hünnatſche Klarheit darnider geſchlagen und blind gemacht; a . 


daß er mußte andere Handleiter 
r chtet, was er thun fi 


Klarh f 


heit unterri 
ſen. 


So nun dieſer Mann in feinem Eifer vor die Beſchneidung und 
Sitten der Väter ſelbſt von GOtt aus dem Himmel eines andern be⸗ 


e, und was ferner hin fein Amt ſolt 


richtet wurde (ohne welches er wol würde fein deben für die Beſchneidung 


gelaſſen haben) wie und warum traget ihr beyde du und der N: 
kein Bedencken, dieſem theuren Gottes⸗Mann feine Sach, wor 5 
doch ſelbſt von GOtt aus dem Himmel berichtet war, fo ſchmaͤhlich auff 
ruͤcken. Gewiß mein liber N: N} es wird euch ſchwer fallen wider dieſen 
Stachel zu lecken: oder ſeyd ihr gantz unwiſſend, und wiſſet nicht, daß ihr 
damit den gantzen Rath der hohen Apoſtel über einen Hauffen ſtoſſet. Habt 


* 


Rühr nicht geleſen Actor. XV, wie dieſe Sach von der Beſchneidung und 


den Sitten der Väter vor den ganzen Rath der hohen Apoſtel des 


Lamms zu Jeruſalem kommen, und was derſelben einhelliger Schluß war f 


und wie Paulus ſich nichts in eigener Gewalt angemaſet; ſondern ſeinen 


Ausſchlag von den hohen Apoſteln erwartet. Gewiß, wann eure Arbeis 
ſolte recht ſeyn, fo muͤſten wir irrig von GOtt aus dem Himmel berichten 


ſeyn. Darum laſſet ab von eurer Torheit; auch pfluͤget ein Neues, u. ſaͤet 
nicht mehr unter die Hecken. Dann gewiß es laͤſſet fich in denen Dingen, 
die zu GOtt, oder die den ganzen Rath GOttes anbelangen, nicht nach uns 
ſerem Gutduͤncken fahren. Habt ihr geirret aus einer unerkanten Eiferſucht: 
ſo beharret nicht weiter darinnen, damtt ihr euer Gericht nicht groͤſer machet/ 

als es ſchon zuvor iſt. f | he 
Ich rathe euch um des Mitrler⸗Amts JEſu Chriſti willen / laß⸗ 
ſet ab von eurer Torheit, damit ihr euch nicht ſelbſt der Gnaden und Verhei⸗ 
fung des neuen Bundes verluſtig machet. Ihr habet kein einziges Zeugnus 
Lon allen Apoſteln bey ihrem Eingang mit dem Evangelio unter die Hey⸗ 
den, daß an einem einzigen Ort der Beſchneidung ſeye gedacht worden, noch 
il weniger, daß fie es gethan haben. Aber das finden wir Actor, XIX, 
| a die getaufte Heyden gefragt wurden, ob fie auch den heiligen Geiſt em⸗ 
Ffaugen / als ( glanbig worden n. nicht; ſeyd ihr auch befchnitsgn worden? 
* %% en a ein: 
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Alhier bey dieſer Gelegenheit kommt mir etwas nachdenckliches vor, welches 
allen Veraͤchtern der aͤuſeren Tauf ein Hartes zu errathen iſt; ſintemalen ganz 
nicht gefraget wurde: ſeyd ihr auch getauft, als ihr glaubig worden? fondern, 

worauf ſeyd ihr dann getauft. 4 E 


. Aus dieſer Frage erhellet ganz ſonderbar, daß wann den Apoſteln je⸗ 
tand vor kam, der ſchiene glaubig zu ſeyn, es eine gantz unumgaͤngliche 
ODach war, daß ſie es bemerckten wann es ein Getaufter war. Daher 


demnach ein ganz eitler und nichtiger Sinn aller derer iſt die zu unſerer 


zeit nach eigener Wahl einher gehen und ſagen: die Taufe haͤtte nicht unum⸗ 
Baͤnglich auf den Glauben zu folgen. Gewiß, wann wir betrachten, was 
zu unſeren Zeiten im Schwang gehet unter den Menſchen ins gemein, ſo 
muß man ſolches mit groſer Beflürsung anſehen dieweilen ſo gar nichts mehr 
weder um Gott noch um die heilige Lehre, die uns der Sohn Gottes vom 

Himmel gebracht hat, gegeben wird. Es hat es ein jeglicher in ſeiner Hand, 
ſeines Willens Gefallen nach damit zu handeln, und werd en weder der 
Gehorſam des Glaubens noch die Wercke der Gerechtigkeit durch die Gnade 
erkannt. Mein Hertz lieget ohne Ende in der Preſſe vor GOtt um den 


Schaden der Menſchen⸗Kinder in der heutigen Welt: dann die Suͤnde / 


welche keine Vergebung hat weder in dieſer noch in der zu⸗ 
kuͤnftigen Welt / hat faſt alles uͤberſchwemmet. Es gilt weder reine 
Lehr, noch Gottſeliger Wandel, noch Glaube noch Libe, noch Demut, 


noch Gedult mehr unter den Menſchen. Es hat ſie weder die reine Lehr 


noch ein unſchuldiger Wandel vor GOtt mehr zu uͤberzengen. Dann wann 


nichts mehr uͤbrig iſt, fo fagen fie: er hat einen unreinen Geiſt und ſo 


iſt alles verworfen. Es iſt mir, ich ſehe den Himmel betruͤbt und die En⸗ 
Bel Gottes weynen uͤber den Schaden der Menſchen⸗Kinder / die in der je 


tzigen Welt leben. Ich weiß weiter nichts zu machen, als meine Sachen in 


geheim ohne Unterlaß GOtt vortragen, dann ich ſehe von auſſen weder 
Kraut noch Pflaſter, womit der Schaden zu heilen if. Alle Arbeit ft 
vergeblich: alles Heilen iſt umſonſt, dann die Sone iſt am Mittage untergan⸗ 
gen, und die im Tunckeln wandeln, ſtoſen ſich. Es hat das helle Sicht des 
Evangelii in diſen Landen vilen die Augen geblendet, daß fie gar nichts mehr 
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ſehen. Es iſt weder Glaube noch dibe noch Wort Gottes mehr im 1 7 
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lleins⸗Blut dem Würger fein Schwerdt ſtumpf machet, und endlich der 
. in Ott durch Chriſtum JEſum gefunden wird; alsdann lernen wir 
heiligen Tempel. 


x 


pur 
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Ich lebe, und bin ſehr getroſt in meinem GOtt, dann alda habe ich a | 

as 1 Seele libet, alda habe ich gefunden die guͤldene Gelde 3 

Als das reine Glaubens ⸗Gold / das in dem ſiebenfachen Kampf bewaͤhres 

iſt, in welchem das Brod Gottes, das vom Himmel gekommen, auf⸗ 

kechalen iſt. Alhter habe ich gefunden die dürre Ruthe Arons übernächtig 
dusgrünen. Da finder ſich das güldene Kauch⸗Jaß Cats die in Gohl 

R * Menschheit ) in weichem die Gebaͤte der Heiligen ohne Unterlaß 

* V | a gls 


8 


7 


8 | | a 8 


. 


7 


als ein heiliges Kauchwerck zu GOtt auffeigen. Lüſtets dich, mein fe 
ber! mit zugehen auf Golgata / alwo durch das Vergieſen des unſchuldigen 
Laͤmmleins Bluts der Eingang erworben wird: fo kommen wir endlich 
in unſerm Gang zu dem Aufſtetgen auf den Berg Zion, alwo ſich die Er 
kauften aus den Menſchen und von der Erden in der Nachfolge des Laͤmm⸗ 
leins weyden, in welcher Munde kein Betrug u. in derer Lippen kein Falſch 
af; ſondern find unſtraͤftich vor GOtt, und dem Lamm. O ein herrlicher 
Handel! wer alſo mit Chriſto zum Lager hinaus gegangen und hilft Ihm ſei⸗ 
ne Schmach tragen. Dieſe finds welche die Welt hier nicht kennet. Dieſe 
ſind Gaͤſte und Fremdlinge hier auf Erden, dann fie find gezeichnet, und 
tragen den Namen des Vaters an ihren Stirnen, und das Zeugnus und 
die Maazechen Jen Chriſti an ihrem Leibe, und fein Siegel auf ihrer 
sörufl. So find ſie begnadiget in dem Brunnen und Felſen des Heils, und 
in der Hoffnung des ewigen Lebens gewurtzelt und gegründet: und fo koͤn⸗ 
nen ſie endlich im Friden hinfahren, dann ihre Augen haben ihren Heiland 
Zeſehen zum Troſt ihres Heils, und in der Hoffnung des ewigen Lebens Amen. 
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Iſt nun alfo demnach die Verheiſung ſelbſt ans Zil kommen, fo if 
unumgaͤnglich der mitfolgende Zeuge, als die Beſchneidung, fo gleich mit 
uns Zil kommen. Und ſo die Hoffnung der Vaͤter unter dem Bilde der 
Beſchneidung durch des Weibes Samen in der Offenbarung JEſüu 
Chriſti nach dem Fleiſch ihre Endſchaft erreichet: fo haben wir nun in dem 
neuen Bunde, in der Verheiſung des ewigen Lebens Chriſto dem Wei⸗ 
bes⸗ Samen / oder Jungfrauen ⸗Sohn / als dem Stamm⸗Vater oder 
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Mittler des neuen Bundes, NB die Verſchneidung ums Himmel⸗Neichs 
willen abgelernet, und halten dieſelbe zu einem Zeichen des neuen Bundes, 
biß Er kommen wird, feine Kirche, als fein heiliges Weibe oder Jungfrau ⸗ 
wieder in ſeine offene Seiten einzunehmen. „ 
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Angehend die heutige Welt, die unter dem Tittul des Chriſtenthuſs 
lebet, fo iſt ſolche weder Alt⸗ noch Neu⸗Teſtamentiſch, ſondern ein wildes n. 
geſetzloſes Heydenthum, und gehoͤret nach der Auſſage JEſu Chriſti unter 
die Zeiten Loth / und Tage Noah / de kein ander Ausſehen iſt, biß das 
Feuer Gottes vom Himmel die State Sodoma und Gomorra 4e un 

1 . | . ehren, 


n 
* * a 


Sintemalen die 


* 


Abraham geſchehen / durch die Empfaͤngnus JEſůu Chriſti in der 


Jungfrauen Maria Leib ans Sil kommen. 
8 EM; | 
* a 


Mein Liber! 


1 Ich grüfe und kuͤſſe dich. Du biſt dem liben GOtt noch ein Opfer 
ſchuldig. Dann NB: NB: NB: Ochſen⸗ und NB: Boͤcke⸗NB: Blut 


reiniget uns nicht von Sünden, Du muſt dem liben GOtt noch ein 5 


Laͤmmlein opfern, und mit deſſelben Blut die Pfoſten deiner Thur ber 


ftreichen, ſonſt kommſt du in der Egyptiſchen Finſternus um: und muſt mit 


dem Uebrigen ins Allerherligſte eingehen, und das Geraͤthe des Heilige 


ſchums und die Bundes⸗Lade / worinnen die Tafeln des Teſtaments 
lig a, damit beſprengen. Dann in dem unſchuldigen Laͤmmleins Blu 


ler unſere Berfoͤhnung, und ei dem Bl der NB; NBr Boͤcke. 
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Wirſt du mich verſtehen, ſo iſt dein Zil getroffen, und ich werde dein treuer 
Goͤnner bleiben; wegerſt du dich aber, ſo werde ich dich nicht richten, ſon⸗ 
RS, MEER RUN 7 4 5 ’ E. 


x; den Sofern den Henn, 


dern das Lamm. 


Die aller gefaͤhrlichſte Kaͤtzerey / dahinein faſt alle von Site 
erweckte Seelen ſich ſtuͤrtzen / iſt dieſe / daß man ſeinem ei⸗ 
genen Verſtand ſich uͤberlaͤſſet / und mit demſelben Got- 

tes heilige Rathſchlaͤge zu beurtheilen / verdrehen 
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oder wol gar zu tadlen-fich unterwwindet. 


Je Gnade des Vaters, die aibe JIEſu und die Kraft des heiligen Gelſtes 
durchdringe dich mit der gantzen Gottes⸗Fuͤlle, und gebe dir, daß dis 
reich werdeſt in dem Leben der Gnade und Libe unſers Gottes, und gelangeſt 
zu dem Erbtheil der Heiligen, und moͤgeſt alſo kommen zum vollen Eingang 


in das Reich Gottes Amen. 


Ich weiß nicht, was ich ſchreiben ſoll, als aus der inwendigen Fuͤlle 
eines Geiſtes. Es iſt mir nicht ohnbewuſt, daß der Weg zum Reich Com 
tes, ſonderlich in dieſer letzten Zeit, da der falſche Verſtand und Wille des 
Menſchen fo hoch kommen, daß er beynahe das dicht Gottes erreichet, fehe 
eng und ſchmal iſt: und alſo wegen des Fleiſches Vorgehaͤg es dem un⸗ 
ſterblichen Geiſt nicht wenig. Muͤhe koſtet zum rechten Durchbruch zukommen. 
Wann ich gedencke, was vor vihähriche und mancherley durchdringende 
Feuers⸗ und Leidens⸗Proben habe muͤſſen durchgehen, ehe mir die eur 
keligkeit Gottes inwendig erſchienen, und die Thür der Gnade gefunden wor⸗ 
den: fo muß mein Geiſt allemal zerflieſen in dem Waſſer der Reue, und 
thut mir von Herten Leid, daß fo wenig ernſtliche Streiter aa 3 
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e und mancherley Geſtalten, Formen und 
„die ſich aus demſelben farfe el 


Bern lſchen, Verſtand hervorthun und aus ges 
baͤhren. Was vor Dichtung und falſche 


bo e Rathſchlaͤge des Hertzens erfindet 
) man nicht, den Rath des ewigen und unſichbaren Gottes zu zernichten. Wer 


bring 1 


Blut 1 Es brin 
es Vorgehaͤge in fo vil 


iſt wol, der die Sach nicht beſſer wiſſen will, / als es Gott durch = Heili⸗ 


den afebee, un o aſſo folglich ſich weifer zu fon Nach 0 


A “ Pe 


Die ehe 1 0 wol „ erg fo. vile Mat ſchlaͤge, 
ken v den menſchlichen Hertzen entſtehen! diewei 
1 id Jahre in dieſem Irthum herum gebadet. Denn der geoff 
unt Wille Gottes ſt fehet da, und leugnet ſich nicht, fo fiet 11 dann die Men 
ſchen davor, und moͤgten denſelben gerne aus dem Weg geräumer haben, 
und das darum, weil ſie nicht dran wollen, dann ſie wiſſen es ſchon zu vor 
beſſer. Weil aber die Warheit Gottes nicht weichet, ſondern unveraͤnder⸗ 
lich ſtehen bleibet: fo machet man allerhand Schluͤſſe, wie man entweder koͤnne 
unten durch ſchlupfen, oder oben hinuͤber ſpringen. Man muß ſich recht 
1 wañ man das wunderliche Herum ſchwermen und Auf⸗ und 
Abſte eigen der Phantafien der Menſchen fo anſiehet: dann entweder free 
man d Sachen, welche wol ehedeſſen von den Heiligen Gottes als aͤuſer⸗ 
lch n menſchlicher Bedinung tractirt wurden (es ſeye darnach, was es 
wolle) fo hoch, als ob ihnen unter menſchlicher Bedinung nicht genug ge⸗ 
| chehen koͤnte &c. Wann man dann ſo nichts ausrichten kan, weil man ohne. 
moͤglich an denen auswendigen Dingen die nen Heiligkeit ſehen 
kan: C dann die Sache iſt zu klar, daß man es auch mit leiblichen Augen 
ſehen kan, daß die Dinge, die in dem aͤuſern Vorhof verhandelt werden, 
nicht in das Allerheiligſte gehoͤren) fo faͤhet man an, diefelbe zit verach⸗ 
ten, gleich als ob es Dinge ſeyen, die gantz unzulaͤnglich waͤren zur Selig⸗ 
keit; da doch ſchlechthin keine andere Seligkeit iſt, als Friden mit GOte 
haben durch die Gnade in Chriſto Sfr, die uns widerfähret, wann wir 


allen Fleiß angewandt in denen Dingen, Di SDR in dem Gewiſſen von 
a 5 fordert. 5 „ 
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was wir thun: es moͤgte dann ſeyn, daß wir einige Tropfen aus dem Gna-⸗ 
den⸗Brunnen zu vil genommen, und haͤtten uns alſo demnach zu vil 


— 


17 


„Wer will es uns nun in ſolchem Fall verdeneken, wann wir, die wir 
des Tages Laſt und Hitze tragen, und des Nachts den Froſt / und da⸗ 
bey kein Schlaf in unſere Augen kommt, auf ſolche Weiſe ofk auf den Ruh⸗ 1 
Tag GOttes in dem Namen IeEſu auf einen geiſtlichen Erquickungs⸗ 
Tranck zuſammen kommen das Brod zu brechen, uns einander im Glau⸗ 
ben, Sibe und Hoffnung zu ſtaͤrcken, und dabey unſers Vorlaͤufers JEſu 
und feiner Leiden uns eräfinen, welcher gelitten hat drauſen vor dem Thor, 

um welches willen auch wir hinaus gegangen aufer dem Thor und Strafen 

der groſen Stadt Babylon, u. helfen Ihm ſeine Schmach tragen. Dann 
wir haben doch hier keine bleibende Stadt, ſondern die Zukuͤnfftige ſuchen 
wir, welches wir auch erwarten in viler Gedult und Langmut und anhalten⸗ 
dem Gebaͤt in vilen Thraͤnen, daß wir dardurch richtig gemacht u. zuberei⸗ 
tet mögen werden, und alſo den Eingang zu feinem ewigen Reich erlangen 
mögen, Neben dem fo flehe ich oft mit vilem Anhalten vor die Streiten- 
de Kirche unter dem gantzen Himmel, von welcher ich mich ein Mitglid 
zu ſamt unſerer Bruͤderlichen Gemeinſchafk zu ſeyn ruͤhme, daß der 
Err allem Verderben ſteuren, die Zerſtreuten in Iſrael bald en 1 

. EB ringen, 
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d dabey den Elend Ssörängten zu ihrem Recht wolle hel⸗ 


llein, was wir 
Menſchen wie auch 
yde Theile erfahren habe, die irrige Mey 
derſelben, leidet nicht, daß man vil daruͤber zu 

von ſelbſt redet, und den Betrug und Sügen w 


ache 


vo der ſich ſchon zu nichte 
macht. Meyneſt du, wir haben nicht alle die Grillen an uns ſelbſt erfah⸗ 


ren in dem Widerſprechen wider des ewigen und unſichbaren Gottes Nahe 
und Willen. Wann wir erſt auf die Welt kommen wären, und wuͤßten i 
weiter nichts, als nur die Göttliche Einfalt / ſo koͤnte uns die alte 
Schlang villeicht einen Zweifel ins Gemuͤt blaſen, wie unſer erſten Mut ⸗ũ 
ter im Garten Eden, zumal wann wir darnach luͤſtern wuͤrden. Weil wir 
aber dieſer thoͤrichten Koſt ſchon zuvor all zu vil genoſſen, fo lu ſtert uns 
nicht darnach; ſondern koͤnnen gar wol mit dem lautern Wort der Warheit 
unsers Gottes zu Friden ſeyn. . 5 


88 


Mich wundert ſehr, daß Menſchen, die da den Namen haben von 

G Ott erleuchtet zu ſeyn, die auf dem Bauch krichende und an dem Baum 

des Erkant nus Gutes u. Boͤſes liegende Schlange in ihnen noch nicht 
baben erkennen lernen. Iſt nicht die gantze Welt durch derſelben Verdrehen 
des Rahts und Willens Gottes mit falſcher Lehr erfuͤllet, daß alſo faſt Nie⸗ 
mand iſt, der GOtt und feine Zeugnuͤſſe von Hertzen ſuchet zu ehren; ſon⸗ 
dern ehren alle den Abgott des aufgewachten Verſtandes, welcher durch 
das Eſſen von dem verbottenen Baum aufgewachet, mehr als GOtt ſelbſt 
und ſeine eigene Zeugnuͤſſe. Und noch das Aergſte if, daß man ſolche vers 
fehrte Deutungen, die ſchlechthin aus der alten Schlangen entſprungen, der 
SGoͤttlichen Erleuchtung zuſchreibet, da doch aller ſoſcher Ders 
Rand und Deutung, wodurch man 90 eins Sache, die gethan ſolte he 
N 5 909 8 95 | ucher 
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fauchet ungethan vorbey zu gehen, verdammich , fal 
alſo folglich GOtt ganz zuwider iſt. N 


und ve 


* 
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Was iſt unter andern dieſes nicht vor 


Tac Tichtung uͤber die Worte: und Gott ruhete am ſiebenden 


Tage von allen ſeinen Wercken / die man machet, um damit die Fey⸗ 


r u * 
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kung des ſiebenden Tags Sabba 
muͤſſe dadurch nicht verſtehen, 
t mi anche auch R 


b Gott geruhet haͤtte; GOtt wurde ja 
ch nicht zu ruhen Kc. Dieſer Satz zwar 
GOtt, wann er nicht auf ſolchen falſchen 


— — — 2w 


Deutungen ri 
Ott in ſeinem 
re man doch auf | 
Chriſti vernichten, und alſo folglich alle Goͤttliche Ratßſchlaͤge von GOtt 
un uns Menſchen⸗Kinder aufheben, dieweil Er, als der groſe GOtt, alles 
deſſen nicht bedarf. O Blindheit uͤber Blindheit! wann wir erweiſen koͤn⸗ 
ren, daß wir nicht muͤde wuͤrden, alsdann koͤnten wir GOtt Thorheit be⸗ 
ſchuldigen, wann Er uns befiehlet, am ſiebenden Tage zu ruhen , fo 
man doch deſſen keine Urſach haͤtte, und das darum, weil man nicht muͤde 


„wann Er mir befiehlt, was ich thun ſoll. Koͤn⸗ 


Wird. | | 1 
Man ruͤhmet ſich der Tagen des neuen Teſtaments / worin man kom⸗ 
men, und will alſo um des willen keine ſonderliche Kuhe oder Sabbath von 
auſen geſtatten, und will ſagen, daß die Zeit gekommen, da man nicht 
mehr in dem Schatten lebet; ſondern vilmehr das Weſen der Sache ſelbſt 

hat: dieweil man durch das Feyren von Suͤnden zu der rechten Ruhe der 

Man kan ſich in Warheit nicht genug verwundern uͤber der Menſchen 
Blindheit und Unverſtand. Dann iſt auch wol, weil die Welk ſtehet, 
mehr Fluch, Unglaube, Nahrungs⸗Sorgen, Muͤhe und Arbeit unter den 
Menſchen und Thieren geweſen, als eben jetzt. Wann iſt die Suͤnde groͤ⸗ 
ſer geweſen, die Ungerechtigkeit hoͤher kommen, als eben jetzt. Zeig mir 
doch einmal die Menſchen, die den ewigen Sabbath erlanget haben, u. die da 
ruhen von ihrer Arbeit, oder ſoll es das Vieh ſeyn, von welchem a 
5 N geſagt 


dwarf and 
ein verkehrter Saß und falſche 
zu vernichten, wann man fürs man 


as gehet es mich in ſolchem Fall an, was 


che Weiſe die gantze Bibel verwerfen, die Creutzigung 
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Seelen gekommen wäre , welches der aͤuſere Sabbath ein Vorbild geweſen deo: 
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chmalen: O Thorheit uͤber There 
die Welt gefallen: Gewiß, mein 
um deiner Unſchuld und Guther⸗ 
der angeſetet ha⸗ 


Haft du auch viler H. Männer Schriften geleſen, die zwar auch ihren 
Danck vor GOtt haben; aber was hilft dich auch dieſes, wann du ſelbſte 
nicht Hand anſchlaͤgeſt, und alſo auch zu deinem eigenen doß und Theil 
gelangeſt. Und weil die Zeit vorhanden, daß die Knechte Gottes, die al? 
zum lezſten mal die Einladung thun, zu dem Abendmal des groſen Gottes 
zu kommen, auch denen an den Wege und Zaͤunen zurufen: Kommt! da⸗ 
mit das Haus des HErrn voll werde: fo mache dich nun auf, und komme 
zu uns in den Garten, und helfe mit Laſt und Hitze tragen, ſo wirſt du 

erfahren, daß wir den ewigen abbath noch uicht erlanger haben. Oolte es 
auch nur noch eine Stunde ſeyn, fo haft du doch am Abend des Tages dei⸗ 
nen Groſchen zu erwarten, zu welchem keiner gelangen kan, ohne der mit in 
dem Werck Gottes Hand angeſchlagen, und Laſt und Hize mit getragen. Hat | 
du nun deine Luſt und Gefallen an den Wercken Gottes, ſo gehe mit vors 
° Sager hinaus, und ſcheide dich von allem Schein und Betrug der Menschen, 
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worinnen fie nur fischen ihren eigenen Gedar zu leben. Dann es 


daß man nur ſchlecht hin . 


iſt noch nicht genug zu einem Goͤttlichen daß man hin 
iffet, dabey doch die Natur 


von auſen eine ungewöhnliche debens⸗A | atur 
ſtehen, und der alte Menſch auf ſei n ruhen bletbet ohne wirkliche 
und beſtaͤndige inwendige Leidenſchaften. Sintemal unſere Natur fig. 
u allem wol ſchicken kan, wann ſie nur ſich ſelbſt darf gelaſſen bleiben ohne 
ſicch im Grunde unter GOtt zu beugen, und. kan ſich demnach gar wol ver⸗ 
n, kan vil thun, auch eib laſſen brennen Kc: Soll demnach 

del from | Wercke in GOtt Frucht bringen, ſo mufen 

ohne einzige Ausnahm dem weiſen Rath ö 
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RE 
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werfen. Dan die Sachen / welche uns N 
allermeiſten Ott fördern oder Ihme naher bringen, 
ſind verachtet / oder ſcheinen zum wenigſten unnötig. Daher f 
| 


kommts, daß wir es allezeit beſſer willen als GDtt und ſeine Heiligen. 

O wie felig wären wir, wann wir nicht mehr wolten weiſer ſeyn als Gott! 

der vil beſſer gewußt, wodurch unſer Stoltz zu beugen u. unſer harter Eigen⸗ 
ſiunn iu brechen als wir, die wir es nimmer würden ins Werck uichten wenn 

as in unſerm Willen ſtuͤnde. un Ruck 


Wo nun demnach das Teſtament und der letzte Wille unſers Got⸗ 
kes lieget, da iſt auch die Verheiſung: wo die Verheiſung iſt, da 
iſt auch folglich das Erbe. Sollen wir zum Erbtheil kommen, ſo muß die 

Kindſchaft erlanget ſeyn. Sind wir zur Kindſchaft kommen, fo it GOtt 
unſer Vater, Chriſtus unſer Bruder und der H. Geiſt unſere Mutter. So 
werden wir dann nach dem Teſtament und Willen unſers Gottes dreymal 
ins Waſſer getaucht, als im Namen des Vaters und des Sohns und des 
H. Geiſtes, anzuzeigen, daß dieſer auswendige Menſch nach allen drey 
Theilen muͤſſe untergehen und gerichtet werden. Nicht verſtehen wir, als 
ob es alle Kinder Gottes waͤren, die von auſen alſo getauft werden: wir zei⸗ 

gen nur den Bund an, wie nemlich derſelbe mit ſo gewaltigen und wichti⸗ 
en Zeugen beſtaͤttiget wird. Solte ſich nein Geiſt von der Wichtigkeit die⸗ 
er Sache ganz ausbreiten, es ſolte wol mehr einen Tractat als einen Brief 
fordern. Und find die Sachen einer Chriſtlichen Gemeinſchaft u. Bruͤder⸗ 
ſchaft, wo der ganze Nath Gottes von dem Heil aller Menſchen n 2 
5 3 ee N 1 RRB DEh I | . j * 75 amf 
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SGaaubeſt du nicht, daß des Herrn Wort unter uns ſez 
he es, und ſey ein rechter Iſraelit, in welchem kein Falſch if: fo wirſt du noch 


15 ber vor wants a 


an, e u einem 
man wol meynet. Di 
iz und erworben 


7 if, 79 5 fo gering, 
es von dem HErrn em⸗ 
Creutz und Cruͤbſal / was uns 
ö genen menſchlichen Treiben; ſondern 

Ott, und ee uns daß wir 


arten unfers Rufs von innen ii 
cht ag u N 


hen, w wo Er uns lehret ſeine Wege und die Wei 
Sue daſelbſt gehet ſein Geſeß aus, und des He 


sat 
k von Teruflein, 
‚ fo komm und fies 


mehr und groͤſere Dinge ſehen, als jetzt geſchrieben iſt. Ich wuͤnſche dir 
vil Gutes aus der reichen Gottes⸗Fuͤlle: der HErr wolle dir Weißheit ung 
Verſtand geben, um zu thun, was vor Ihm gefällig iſt. Amen. Gegeben a 
und geſchtzeben in be Stille vor dem Ern. 1 1 ö 
en e ee, | . B. Ein Kaͤmpfer und 
1 15 85 e % ͤ Streiter 8 a 
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wo das hohe Verſohnungs⸗ Amt Jefin Chriſtt tractirt werd / 
1% e Gericht erkannt noch . ſondern es a 
x | 15 durch Vergeben . führen a 


I Mein lber Ni N: a on 


- Je gabe m meines 1 die 17 in meinem Herzen 096 ‚ ff mir r niche 
zu, deiner ganz vergeſſe en, weilen ich doch weiß, daß chmals ohnge⸗ 

1 als der 215 ans der er vile Hertzen und 

| R 3 Seeler 
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Seelen heim geſucht, du auch mit unter denſelben 
‚in folgenden Zeiten zimlich nemlich 
Abfalls ſich in dir 
ches hat bißhero hie 
von der Gottſeligkei 
Dunckelt durch allerley 
und hergegen in il und manche 
Welt⸗ Laufs, alfo daß es freylich 
manche en in der G 
Gott ſei 


des ewigen Lebens 


Lohn geben, und fie k 
Saft, welches auch mei 


Du haͤtteſt freylich ſollen ein Mithelfer und Mitarbeiter ſeyn in dieſem 
Tag⸗Werck; weil aber deine Lampe damals das ſanfte Gel ver: 
lohr, ſo iſt das angenehme Licht⸗Slaͤmmlein verloſchen und an 
Deffen Statt der finſtere Seuer⸗Wurm aufgewachet / welcher 

bißher weder dein Hertz noch dein Gewiſſen hat laſſen zum Ge 
neſen kommen, Du weiſſeſt wol, was meine Langmut und Gedult er⸗ 
ragen und erlitten hat, unter welchem ich liber vilmal geſtorben waͤre, als 
daß ich von der Libe meines Gottes gew 8 ö 


Nun, mein liber N: N: was m 
Tage eilen nach der Ewigkeit. 

in derſelben Hoffnung, 

und bin nicht gewichen wed 

die angenehme Truͤbſals⸗Hi 

an demſelben Pfoſten zu fi 

Ewigkeit uͤbergehen, wie ſchon ein 
gethan, ſo weiß ich nicht 

unſere Sach liger vor 


blicke Epe 157 
em Gaten etwas ſeyn koͤnnen, ſo binn 1 
Rn et aus einer innigen Bewegung N 
„Wube. Verſichere dich, daß 
r euch habe. Dann ich 


ſondern bi won Gott zur Kibe ge:. 
ner Arbeit unter dem Mittler und Ho⸗ 
b welchem Amt die Voſchnuns an 
v Und 


eit 0 Hellgung 
und. zum en 


an ich mein liber Nie Nr. 

mir. 8 . 5 8 

,, 5 8 5 > G. Einem 9 0 der dug 
. 177 wallenden Pilger. 
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Be 5955 0 ein unſtraflicher Wandel nach dem Geſtez 
| und Se, Gerechtigkeit zum Grund geleget werden: wann 

er 5 1 a Gottes in Chriſto dem 5 
ſoll mitrheilen. f 
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ex ö weiß nicht, was ich ſagen ſoll; doch werde cher a etwe 8 
Weniges an ich ergehen zu laſſen. Es sun zu wuͤnſchen, daß wir 


die Klagheit der Gerechten ergreifen thäten, und GOtt um Weißheit bitten, 

daß Er uns aus dem Irrgarten unſerer Vernunft führen moͤgte, fo wuͤr⸗ 

de nicht mehr alles fo. wunderlich durcheinander laufen. Es iſt leyder zu 

\ lagen, a n muß, ne une und leichtſinnig mit e 2 
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geſoilet wire, Wie w 
Cyriſtum JEſum 

keine wahre He 
ſolcher Wahn⸗ he en, da 8 
nicht wußten wo r unſicherer Grund offen⸗ 
bar, und das durch Menſchen Witz 


— 


dn in deiner groſen Blindheit ſo keck und 
und ſonderlich in ſolchen Sachen, die du 
Dingen, die du verſtehen folteft, fo feighertzig, 
Warum uͤben wir uns nicht in ſolchen Din⸗ 
Gnade Gottes weſentlich an uns erfahren lernen, und 
brauchen durch Wort: Streit zu erfechten. Ich 
r lernen thaͤteſt, wie du der Welt und dero Eftel⸗ 
derſelben hoch, anſehnlich und gefaͤllig iſt, moͤgteſt 
und mancherley Verbildungen dich auf zu hal⸗ 
eits bald uͤberhoben ſeyÿn. Weil aber deine Wege 
„der von GOtt begnadiget iſt; aber wol von dein 
du dieſelbe mit Streit ſuchen zu erhalten. Dann 
womit du erweiſeſt, daß dir 

keine andere, als die hochtheure 
in deinem eigenen Kecht / welches 

weil du keinen Widerſpruch ver⸗ 


wird 
iget 
t geredet, 1 
| ſt. Und wann ſie es nicht 
durch deine Unruhe wahr gemacht. 


1 
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Man ſolte wol mit Goͤttlichem Eifer eifern wegen der groſen Blindhete | 
der jenigen Wehe men Menſchen, wenn man ſehen muß, wie 
| 1 15 een 
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mit der Haushaltung des neuen Bundes zu Werck gegangen wird, da man 19 
den gantz ungeſtorbenen unbekehrten und annoch fleiſchlichen Menſchen in \ Be 
die Srenheit des neuen Bundes ſetzet, der doch erſt dem Geſetz durch das 1 
Geſetz folte ertodtet werden, und alſo folglich der Sünde abſterben und der 1 
Gerechtigkeit leben, durch welche der Weg des Fridens gefunden wird. Wie 
lang wollen wir Spraͤn vor Weitzen zu Marck bringen? wiſſen wir dann 
nicht, daß geſchrieben ſtehet: GGtt hat alles unter die Suͤnde und 
Unglauben beſchloſſen / auf daß Er ſich aller erbarme⸗ welches 
gewiß durch das Geſetz geſchehen muß. Warum haben wir dann eine ſol⸗ 
che Feindſchaft und Verdacht in uns wider das Wort Geſerz? 
kommt es nicht aus dem alten Haß des Machen wider GOtt und alles 
Gute? Muß nicht das Geſetz Gottes, das da geiſtlich iſt, die Suͤnde im 
Fleiſch uͤberaus ſuͤndig machen, damit wir endlich an unſerm beſten Thun 
verzagen, und dabey unſere beſte Wercke zur Suͤnde gemacht werden, 
und unſer eingebildeter Hirn- und Wahn⸗Glaube zu Boden falle, da alſo 
ſchlechthin unſere Warheit zu Lügen, unſer Glaube zu Unglaube, unſere 2 
Gerechtigkeit zu Ungerechtigkeit, ja was fol ich ſagen? da unſer beſtes Thum 
zur Suͤnde wird &cc. 1 
8 * 


—— 


Siehe, mein Freund, alles dieſes wird durchs Geſetz in uns verur⸗ 
ſachet, und iſt in ſolchem Fall die ſeligmachende Gnade noch nicht da: danm 
die erweiſet fich erſt, wann der Menſch durch das Geſetz geröder iſt, und era 
wecket ihn zum neuen Leben in GOtt durch feinen Geiſt, der da kan die To⸗ 
den lebendig machen. Hieraus kanſt du ſehen, wie lang das Geſetz Aber den; 
Menſchen zu herrſchen hat, nemlich biß es all unſere eigene oder vielmehr 
fleiſchliche Gerechtigkeit zur Suͤnde gemacht. Soll demnach unſer Beſtes 
durchs Geſetz verurtheilet werden: wie wollen wir dann beſtehen, wann wir: 

ſeiner Anforderung durch Buße von den toden Wercken noch kein Gnuͤgen 
gethan haben in Verleugnung der Welt und derer Pracht Zierrath und 
Schein? Ich weiß nicht, es duͤncket mich, man habe heutiges Tages ſich 


durch die Einbildung ein groͤſeres Acht in den Kopf gefaßt, als man wirck⸗ "N 
lich Augen zu ſehen hat, und ſey alſo gar geblendet worden, daß man dem "1 | 
aller geringſten Unterſcheid nicht mehr hat, weder deſſen, was der alte, noch ee 
was der neue Bund iſt, oder in und Evangelium, mag dr u. ku ie 


- 
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Gnade iſt 3 ſondern ſpringt ſchlecht hin mit dem Ungekraͤnckten und noch 


viel weniger Geſtorbenen fleiſchlichen Menſchen über das Geſetz oder 


den alten Bund hinaus, und ſetzet ſich wider alle Billigkeit in die freye 
und ſeligmachende Gnade, und machet dieſelbe zu einer Decke uͤber das alte 


und boͤſe Suͤnden⸗Thier / welches doch durchs Geſetz erſt ſoll oder muß 
des ſich oͤffen ſoll. 


getoͤdet werden, wann die Thuͤr der Gnaden und die Pforte des neuen Bun⸗ 


Glaube gewiß, mein Freund, ob wol in einem oder dem andern un⸗ 


ſern Bruͤdern dieſe gaͤnzliche Ertoͤdung des alten Suͤnden⸗Menſchen noch 


ermangelt, ſo werden ſie doch groß Bedencken tragen, daſſelbe an ſich tra⸗ 
gende Leben mit der Gnade Gottes zu beſchoͤnen; ſondern vielmehr mit dem 
firengen Gericht des Geſetzes der Gerechtigkeit daruͤber herhalten, wol wiſ⸗ 
ſende, daß man keiner Gnade fähig ſondern durch das Geſetz der Gerechtig 
keit Gottes verdamet iſt. Siehe, mein Freund, in dieſe Sinn haben die 
Brüder geſagt: du wuͤſteſt noch nicht / was Gnade waͤre. Dann 
weil dein Leben noch nicht durch Buße und Libe zu dem unſterblichen Leben 
veraͤndert und geſchieden von der Gleichſtellung der Welt und deren 
Manieren / und das beynahe in allen Dingen, fo moͤgteich wol nochma⸗ 
len gefragt haben: worinnen doch der Ruhm der angemaßten Gnade beſte⸗ 
hen ſoll. Ich weiß wol, daß man einzuwenden hat, man haͤtte doch vile in⸗ 
wendige Beſtrafung und Bezuͤcheigung, demnach wäre es hart geredet, 
wenn geſagt wuͤrde, das man in ſolchem Fall noch nicht wiſſen ſolte, was 

nade ſeye: Antw: dieſes geſtehen wir in einer gewiſſen Maaß allen Men⸗ 
ſchen zu, daß fie in ſich beſtraft werden: ſintemalen Paulus von den Hei⸗ 
den ein Gleiches meldet, wenn er ſpricht: ſintemalen die Gedancken 
ſich unter einander verklagen / darum ſie auch keine Entſchul⸗ 
digung haben Kc. 


Wenn dieſes den Ruhm der vollkommenen Gnade ausmachen koͤnte/ 
daß einer die Beſtrafung und Zucht in ſich hat, ſo haͤtte man keinen Un⸗ 
rerſcheid unter denen die unter der Snade / unter dem Geſetz oder unter 
der Sünde ſtuͤnden. Sintemalen die Gnade nach der Schrifft nicht an⸗ 
derſt geprieſen wird, als an denen die durch dieſelbe find ſelig gemacht, 10 
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e zu ruͤhmen, fo lang die An⸗ 
er flehen magſt du, daß dir 


und dich verſesen in das Reich 


wahren Seligkeit auch bey den 
aſchen im Grunde erkannt, oder 
em nau Stand fo vil 

weiß gemacht⸗ 

daß man in dem 
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fo 
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Der Men 5 d welcher d 
ſich einergibt / dieſelbe vergeſtaltet ihn in ihr Bild 


5 Meinen Gruß und Kuß zuvor. 
Eil, Segen, Gnade, Staͤrcke und Weißheit von oben aus der reichen 
Fuͤlle in dein Inwendiges. Ja der Herr wolle ſich mit voller Se⸗ 
gens ⸗Kraft bey dir hernieder laſſen, und dich erquicken, nachdem du lan⸗ 
ge gedarbet, u. dein armer Geiſt zu keinem Geneſen kommen konte weder zur 
Rechten noch zur Lncken, dieweil der Wille nicht geſchieden war von bey⸗ 
derley Geſtaͤltnuͤſſen, die an dir zogen. Gelibter Bruder in dem Henn! 
ich bin bewogen dieſes Wenige an dich zu ſchreiben und weiß anders 
nichts, was mich beweget, als die theure Libe meines Gottes, die ich habe zu 
dem unſterblichen Leben. Weilen ich erkenne, daß du ein Mitbernfener zu 
eben demſelben groſen Heil biſt, das uns von GOtt verheiſen, wolte ich 
nicht gerne ſehen, daß daſſelbe verſchertzet wuͤrde um eine irrdiſche Wolluſt, 
oder eine Handvoll Eitelkeit, die fo gar balde voruͤber, welche gegenwaͤrtig 
nichts als Jammer und Hertzenleid, und zu letzt den Tod nach ſich ziehet. 
Ich weiß zwar gar wol, was vor ein wunderlicher Streit in dem Men: 
ſchen ſieget, ehe die Thür zu dem Baum des Lebens wiederum gefunden 
wird. Dann der Menſch wird in den broceſs zwiſchen alle drey 
Welten geſtellet / welche dann zu allen Seiten an ihm fordern 
und ziehen / wollen Kindes: Rcht erwieſen haben und als Mut⸗ 
ter geehret ſeyn Sc. Allhier iſt nun der Menſch ſein eigener Macher: 
dann welcher Anforderung er zu Willen wird, die nimmt ihn auf zu einem 
Kinde, und former oder geſtaltet ihn in ihr Bilde, daraus werden dann 
Kinder Gottes, oder Kinder dieſes Welt⸗Laufs. II. dieſe beyde Arten von 
Geſchlechten oder Geburthen ſind einander immer entgegen oder zuwider, al⸗ 
fo daß was der eine Part hoch hält, dem andern ein Graͤuel iſt, und was 
dieſer vor einen Graͤuel hält, bey dem andern erhaben iſt. Nun erweiſet 
ſich ſolches an beyden Orten, was vor einem Geſchlecht ſie zugethan ſeyn, ob 


in dieſer Welt iſt, 
von reden ſie, gedencken da⸗ 
ch an das zukuͤnfftige Glück, 
ten noch vil mehr 
eſchaͤfftie zeſen vor Thorheit, 
Thun vor eine Zeiten ein Gedancke in ſie 
on dem unſterblick 
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Ä Soſteſt du demnach der Abe Gottes zufallen, und deſſen Zug folgen, 

ſo weiß ich wol, daß ſie dich eben denſelben Weg führen wird, den alle Heilt⸗ 

gen jederzeit gewandelt haben. Allein welches iſt nun zu erwaͤhlen: un 

Exempel, das auf Erden erwuͤrgte Lamm erfcheiner mit allen ſeinen Wade 

folgern durchs Creutz, durch Schmach, durch Armut „auf dem Berge 
Sion in feiner. Herrlichkeit an dem glaͤſern Meer mit Gottes Harfen: ſo 

wurden auch die, welche mit weiſſen Kleidern anget han, unter die gezaͤhlet, 

die da kommen ſind aus groſen Truͤbſahlen, u die ihre Kleder gewaſchen und 

hell gemacht im Blut des Lammes. Das bedencke. noch einmal, welches 

dir wol am libſten waͤre: hier in Armut, in Schmach in Truͤbſal, in Elend 

zu leben &cc. Und darnach mit den hundert und ver und vierzig tau⸗ 

ſend auf dem Berg Zion zu erſcheinen, als die des Lamms und Moſis Lied 

fingen ; oder allhier in Reichthum in Luſt des Fleiſches in Hoffart des Se 

bens, ſamt andern Eitelkeiten, worin inan vor der Welt ein Anſehen hat, 

ſich zu welden, und darnach zu ſagen: G ihr Berge! fallet uͤber uns⸗ 8 

und ihr Huͤgel! bedecket uns vor dem Ange ſicht deſſen / der auf 

dem Stuhl ſitzet. | 


Gelobet ſey der HeErr unſer GOtt, der uns feinen heiligen Willen zun 
erkennen gegeben. Ja fein Nahme muͤſſe von uns allen hoch gelobet und ge⸗ 
rühmet uber alles ſeyn dann Er gibt Rath und Verſtand auf unſern We⸗ 
gen. In Ihm koͤnnen wir Thaten thun, und mit Ihm koͤnnen wir uͤber 
die Maner ſpringen. Er iſt unſere Kraft und Staͤrcke. Wann wir fallen, 
ſo richtet er uns wieder auf, und laͤſſets uns gelingen: wir doͤrfen es auf Ihn 
wagen, denn Er verlaͤſſet nicht diejenigen, die von ganzem Hertzen auf Ihn 
trauen. Er bewahret die Süße ſeiner Heiligen, daß ſie nicht an einen Stein 
ſtoſſen. Er iſts, von dem wir alles haben, ſein iſt alles, was Er- uns gege⸗ 
ben hat. Ihn ſey die Ehre in Ewigkeit Amen. 0 


Dieſes wenige iſt aus der inwendigen ze meines Geiſtes gefloſſen 


und geſchrieben. Meine Sibe iſt ſehr verpflichtͤt und ſchuldig gemacht um 
der Libe Gottes willen, die ſo unermuͤdet an uns arbeiter zu unſerm Heil, 
welcher gerne wolte, daß allen Menſchen geholfen wuͤrde, und ſie zur inner⸗ 
lichen Erkamuns der Warheft moͤgten kommen. Denn das Urtheil ee 

| | | 15 ſchlaͤfe 
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ch d | m Weibe in treu⸗ 

bet alle zuſamen lib das unſte bliche Leben, und laſſet 
ruhen, was euch in der Ewigkeit ni 

Streiter JEſu Chriſti. 
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Aus den Mißſchlagen in der erſten Bekehrung entſtehet die 

phoͤchſt Jgefährliche Meiſterſchaft der Per 
a nunft in der Goͤttlichen Gefuͤhrtwerdung. 
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So | daß du dich noch eine Weile bey mir haͤtteſt zur 
ih verweilen gehabt, villeicht Härte, es noch Reden gegeben die Dir ſehr 
Munich u. gut geweſen waren. Mich duͤncket „wan ich den gantzen Stand 
deines Gemuͤts betrachte, fo wäre dieſes der Fehler, daß du GOtt an ei⸗ 
nem zu ſchlechten Ort gekriegt. Daher kommts, daß wie es auch gehet, ex 
nie an den Ort kommt, daß es dich im Grunde zu beſſern hat: Es bleibt 


7 


dir allezeit das Gericht in der Hand alſo daß du nicht kanſt an Gott unter⸗ 
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Y haͤtte gewuͤnſchet, 
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racht werden. Wann nicht eine gewiſſe Unſchuld in dir waͤre/ ſo waͤreſt Dis 
ſeriſſen worden Dann wann es 
ww riderwärtis 
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ſchon int den liedellichſen Menschen Hin 
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widerwaͤrtig hergehet, daß eine Schmach zu tragen vorkomt, ſo hat dichs 
nicht zu treffen: es bleibet dir allezeit in der Hand, daß du es zu meſſen u. zu 
richten haſt, wo etwa gefehlt iſt, und fo bleibeſt du allezeit ein anderer als die 
jenige, die es trifft. Es koͤnte auf ſolche Weiſe eine Verfolgung uͤber die 
Chriſtliche. Kirche fommen ‚du bliebeſt auch am demſelben Ort, wo es dich 
nicht zu treffen haͤtte, weil es dir in der Hand bleibt, den Fehler zu meſſen. 
Dann ich wuͤſte nicht, wie gethan ſolte we den, daß unſere Nasweiſe 
Vernunft nicht kan ſagen: man haͤtte ſo und fo thun ſollen &c: 191 
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Es duͤncket mich es ſey dir in der erſten Bekehrung etwas liegen geblie⸗ 
ben, daß du nicht an dein Hertz komen biſt; ſondern haſt den Schaden u 
Verfall auſer dir an andern mehr als an dir ſelbſt wahrgenom⸗ 
men, daraus iſt eine gewiſſe geiſtliche Blindheit entſtanden, und dein Hertz, 
wie es durch wahre Erkaͤntnus deiner ſelbſt haͤtte ſollen erweichet werden, ſo iſt 
es durch die Unerkantnus deiner ſelbſt haͤrter worden, und das offene und aus⸗ 
gekehrte Aug hat immer ſo vil von andern ein zu erndten bekommen, daß das 
ganze Haus davon voll ward Das allerhaͤrteſte und gefaͤhrlichſte iſt in ſol⸗ 

em Fall, daß man nicht allein bey den gemeinen Haͤndeln der Menſchen 

leibet; ſondern unterwindet ſich auch die Sachen die ſchlechthin Gottes 
Find, zu richten u. zu meiſtern, und das alles geſchiehet aus der Urſach, da⸗ 
mit man GOtt von ſich abweiſe. Auch ſelbſt meine Perſon haft du ſo in 
der Hand, es mag vor kommen, was will, fo haſt du zu meiſtern, und das 
ohne Bedencken in der beſten Meynung. 5 | 


W᷑̃ 

truͤcken des Gemuͤts; 

als du von mir wareſt, u. h 

ſo wurde ich in meinem Inw 

geben, an dich zu ſchreiben. 

wann ich deinem Gemuͤt nicht zi 

noch übrig, daß mich duͤncket 

wahren Bekehrung und se 

res aus dem Verſtand v 

hohlen / die doch vornen an 

Stein des ganzen Hauſes lan 
ſolte 
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hr ſoll es anders beſtehen in der Stunde der Verſüchung. Der enge 
u = Keidens > und Geaubens⸗ Weg iiſt dir noch ſehr unbekannt 
heimlich und verborgen. Was meynet wol Bruder N. N. von 1. 
nem Menſchen, der vor GOtt wandelt, und ſchon manche Tages⸗ Laſt 
und Hitze getragen, ob man, was man thut, nur ſo oben hin ins Gelag 
hinein thaͤte, und daß es eben viel wäre, anderſt zu thun, wie etwa die loſe 
Vernunft tichten kan. Nein mein lieber Bruder! wir haben andere Er⸗ 
fahrung gelernet. Ein Knecht Gottes iſt nicht fein eigener Herr, ſondern 
wartet feiner Pflichten und Dinften vor GOtt, wie Er es mit ihm beſchi⸗ 
cker. Man hat es nicht fo in der Hand, wie einer, der die Ochſen mit 
der Geiſſel treiber: es kommen gantz andere Sachen vor, ſo hat man auch 
ſchon zuvor ein ander A: B: C: gelernet. Unſere Vernunft muß zum 
Narren werden auf dieſem Weg / anderſt iſt kein Rath. Wann ich 
nicht daͤchte muͤndlich mit dir zu ſprechen, fo haͤtte ich noch viles zu melden, 
weil du es aber ohne das nicht ſelbſt leſen kanſt, ſo will abkürzen. Et 


Ich fehe dabey, daß dirs noch ſchwwer gehen wird: dann du haſt das 
Chriſtenthum und die Welt zuſammen an einen Ort gebracht, welches 
doch nicht ſeyn kan. Dann es kommt eine Zeit der Sichtung und Rech⸗ 
nung / iu welcher nach dem Glauben gefragt wird. Hat man den reinen 

und heiligen GOtt nicht auf eine reine und ſaubere Weiſe in ſich ein ge⸗ 
nommen, fo wird man geſchlagen vom HErrn. Ich finde in meinem In⸗ 
wendigen, daß du noch gantz uͤnwiſſend biſt in dem wahren Erkaͤntnus Got⸗ 
tes und feiner H. Wegen. Darum folge meinem Rath / und fange aufs 
neue an, und thue als einer, der nichts weiß, nichts hat, und nichts ver⸗ 
ſtehet / und werde als ein jetzt gebornes Kind, das nichts hat als feiner Mur⸗ 
ter Bruſt. Der Weg wird gefunden u. das Zil getroffen; du wirſt deine Luſl 
am Herrn haben, und dein Leben wird Side, und dein Thun Warheir 
und Gerechtigkeit . 5 e Alles 


] * Gr / x 
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Alles Leben / das in dieſer Zeit grünet u. blůhet / muß wieder 
ins Erſterben gebracht / und durch den Tod eingeerndet 
werden: ſoll anders unſer Gewächs in der Ewigkeit 


ſeine Frucht bringen. 


Jae volle Gnade und &ibe unſers Gottes flieſe ein und aus in dir, mir 
und allen Heils ⸗begierigen Seelen. Das Leben, das aus GOtt iſt, 
ch in uns zum Heil aller derer die daſſelbe lib haben. Niemand 
werde oder ſey unter uns ein Hurer oder Gottloſer, wie Eſau / der um einer 
Speiße willen feine erſte Geburth verkaufte. Es ſey Niemand unter uns, 
der das Sichbare mehr libet Vals das Unſichbahre. Niemand ſeye, der die 
Wolluſt dieſes Lebens und der Welt Eitelkeiten G Ott und den unſichbaren 
chaͤten vorziehe. Dann alles was aus GOtt gebohren iſt, uͤberwindet 
die Welt, und bleibet unverruͤckt mit ſeinem Leben in ſeiner Wurzel / als in 
dem Leben der Unſterblichkeit feſt ſtehen. Wer nicht in mir bleibet, der brin⸗ 
get keine Frucht, ſagt Chriſtus. Wol dem Menſchen, der allezeit mit ſei⸗ 
nem Herten feſt an GOtt bleibet, und ſich nicht mehr hinaus zu dem Troſt 
der Creaturen kehretl O wie vil Friden moͤgten wir befisen , wenn wir ein⸗ 
ig und allein bekuͤmmert wären um felche Sachen, die zu 
zn unſerm Friden dinen. e e 


7 


Der HErr gebe uns Wei in⸗ 
gen einen guten We 
und nicht das Be 


ang mit ſich 

zu wuͤnſchen, daß ſich vile 
mmelreich Gewalt anthaͤten, 
e Zeit der Erquickung her⸗ 
ſoll, auf welches vile Hei⸗ 

i ligen 
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ligen lange gewartet und gehoffet haben. Dann ich weiß, daß GOte 
das Verlangen der Elenden hoͤret, und hilft ihnen aus zun ſeiner Zeit. Iſt 
auch deſſentwegen kein beſſer Mittel es barmhertziges Vater’ Hertz 
zu bewegen, als elend zu ſeyn, und 1 tragen, unſer Lachen in Metz 
nen, und unſere Freude in Traurigkeit zu verändern. | 


— 


Wañ ich gedencke, wie fo vile ernſtliche Streiter u. Streiter innen 
auf dem Wege ermuͤdet, in der Verſuchungs⸗Wuͤſte darnieder geſchlage, den 
Ernſt laſſen ſincken, den Eifer und das Verlangen laſſen zu Boden fallen, 
und die Lbe laſſen erkalten: ſo werde ich ſehr gebeuget. Doch find noch ei⸗ 
liche Wenige über blieben in Iſrael) die des HErrn Werck groß achten, und 
darauf acht haben. Was mich angehet, fo bin nicht müßig in dem Werck 
der Guade Gottes, ſondern flehe mit vilem Seufsen und Anhalten vor 
GOtt, daß Er wolle aushelfen u. zu recht bringen den Samen ſeines Erb⸗ 
theils und zu Ende bringen die Schmach ſeines Bolcks. Sintemal mein 
einziges Werck iſt, alſo mein Tag⸗Werck zu erfüllen, und uͤbe mich dabey⸗ 
zu haben ein gutes Gewiſſen beydes gegen Gott und gegen den Menſchen, 
damit ich Freudigkeit haben moͤge auf die Erſcheinung und Zukunft unſers 
Herrn und Heilandes IEſu Chriſti. f Be 


* 


Was uͤbrigens meinen ganzen Stand angehet, fo warte darauf mer 
vilem Verlangen, Seufzen und Anhalten, damit ich möge befreyet und er⸗ 
loͤſet werden von dieſem Leibe des Todes und von dieſer gegenwaͤrti⸗ 
gen argen und boͤſen Welt. Was ich vor vile Wehen Hertz⸗Preſſen u. Be⸗ 
klemmungen des e einer viljaͤhrigen Verſuchungs⸗ Wuͤſte bin 
durch gegangen, und no h durchgehe, iſt dem bekannt der alle Dinge weiß. 
Neben dem bin ich ſehr getroſt, u. dancke meinem Gott ohne Unterlaß, daß 
Er mich gewuͤrdiget hat, viles „ja Viles, um des Worts Gottes oder um ſei⸗ 
nes Zeugnuͤſſes willen zu leiden. Ich werde wol leben und auferſtehen in 
feiner Gnade, wann ich erwachen werde nach ſeinem Bilde. Jetzt 
aber ligt das Weitzen Koͤrnlein in der Verweſung ohne Aufkommen auf 
ewig. Die Schrifft ſagt: wer iſt der euch ſchaden koͤnne / ſo ihr 


dem Guten nachkommet? dieſes lautet zwar ſchoͤn; aber durch Erfah⸗ 
ung darin zn komen bringet vil e s doch wolte gern, daß vile 8 
A T 2 N * 
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ber wären, die ihre Saat auf gute Intereſſe und Hoffnungs⸗volle Zuver⸗ 
ſicht von einem reichen Einkommen dem Sterben und der Verweſung uͤber⸗ 
geben moͤgten, fo waͤre endlich eing Frucht der Ewigkeit zu erwarten. Dann 
alles / was nicht verweſet und erſtirbet in der Zeit / das bringet 
keine Frucht in der Ewigkeit. | at, 


2: 


Mein Libwehrter! mein Geiſt lallet, und beweget meine Feder. Ich 
wolte gern ſtammlender Weiſe etwas hervor bringen von den Wercken Got⸗ 
es in der Seelen, wie nemlich dieſelbe in uns ausgebohren werden, alſo daß 
eine Frucht der Ewigkeit daraus wachſe. Dann wann wir mercken, daß ſich 
eine empfindliche Gnade in uns reget, fo muͤſſen wir nicht fo gleich ins 
Treiben gehen, dieſelbe andern verkaufen, ehe und bevor wir ſelbſten den 
eigentlichen Nutzen davon eingeerndet haben. Soll aber ſolches geſchehen, 
fo muͤſſen wir frey von aller Annehmung ( es ſey geiſt⸗ oder feiblich ) ſeyn, 
ſonſten fliehen wir damit in unſerm Natuͤrl ichen Himmel auf, und es 
zerfladert in uns durch die leichte Lufft „daß es keine Frucht bringen kan 
in der Ewigkeit. Wir muͤſſen in ſolchem Fall mit einem gewiſſen 
Mißtrauen zu uns ſelbſten einen Schrack in unſere Gemuͤts⸗Bewegungen 
ſetzen, und dieſelbe durch eine inwendige Leidenſchaft ohne einige An⸗ 
nehmung in den Tod fuͤhren. Iſt in ſolchem Fall der Eindruck oder die 
Empfindung Goͤttlich, fo bleibet er unveraͤndert, und wird nur feſter u. dauer⸗ 
haffter durch die Bewaͤhrung. Iſt es aber eine Flamme, die in unſerm 
Natur⸗Feuer aufgelodert iſt, ſo verſchwindet ſie gar bald, und kan keinen 
Verſuch noch Gegenhalt des Gemuͤths vertragen. Es iſt groſe Gnade, recht 
mit den Wercken der Gnade in unſern Seelen 75 umgehen, anders ver⸗ 
ſchwenden wir allezeit und verkaufen, was wir ſelber noch nicht haben. 


Dann gewiß iſts, ſoll unſer Werck in GOtt Frucht bringen ſo muͤſ⸗ 
fen wir in einem beſtaͤndigen Verweſen und Erſterben unſerer ſelbſten 
leben ſamt aller in uns wirckenden Gnaden Kraͤften. Dann die allermei⸗ 
ſten Gnaden⸗Wirckungen in uns ſind nicht die Sache ſelbſt, ſondern nur 
ein Sam⸗Korn / welches erſt durch die Verweſung muß Frucht bringen. 
O was vor heilſame Gnaden⸗Wirckungen werden durch die beſtaͤndige Leiden⸗ 
ſchaft in der Seele ausgebohren! O was vor einen Genuß und beſtaͤndt⸗ 

| | ; gen 
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gen Friden bringet es mit ſich, wann man alſo ſeinen Samen als verlohren 
in Hoffnungs⸗voller Zuverſicht dem Sterben und der Verweſung uͤbergiebt! 
O was vor eine reiche u. Freuden⸗ voll Eend bringt oft eine in Thränen 
ausgeſaͤete Saat! O was vor reiche Einkuͤnffte bringets oft! wann man feine 
Capitalien auf gute Intereſſe ausleget. O koͤnten wir- recht verſtehen das 

Geheimnuß Gottes in uns, wie nemlich ein beſtaͤndiges Auf⸗ und Abkom⸗ 
men in uns if, wann wir in Gott ſollen befoͤrdert werden, wir wuͤrden 
Wander ſehen, wie GOtt ſeine Wercke fo herrlich in uns aus fuͤhret zum 
vollen Sieg des Glaubens⸗Kampfs. Aber leider findet ſich ſehr haufig 
das Gegentheil. Kaum waͤchſet ein kleines Bluͤmlein herfuͤr „ fo ſchnappem 
wir darnach, und wollen ſo gleich die Frucht damit einernden und verder⸗ 
ben alſo gar oft GOtt ſein Werck in uns. m 5 


Sollen wir demnach in GOtt befoͤrdert werden, ſo muͤſſen wir uns 
befleiſſigen , fein Leben anzunehmen es ſey an GOtt oder an der Creatur⸗ 
ſonſten ernden wir allezeit nur die Blumen ein, und haben keine Frucht auf 
den Tag der Ewigkeit. Mein Geiſt iſt zimlich voll, und moͤgte ſich gerne 


mittheilen als Geiſt in dem Leben der Gnade Gottes in uns. Doch was ſolk 


ich ſagen: G Ott leget feine Kraͤfte gar in ſchlechte Gefäße, daß ſich oft faſl 
jederman an der heillschen Geſtalt aͤrgert. Ich bin zwar vor vilen wie ein 


Wunder, gehe gebuͤckt, u. trage mein Schmach den gantzen Tag, doch 


* 


(2 
A 


weiß ich wol, daß GOtt iſt mein GOtt geweſen bißher, und hat mir von 

vilen Jahren her von ſo vilen u. mancherley Verſuchungen geholfen, darum 
dancke ich Ihme ohne Unterlaß, und werde nimmermehr vergeſſen, was 
Er Gutes an mir gethan hat. Dann gewiß iſts, wann Gott nicht meim 
Gdtt geweſen wäre von der Zeit der Gaͤttlichen Heimſuchung an 
bißher, ich waͤre laͤngſtens dahin, und mein Leben vor der Zeit vergangeu. 
Aber G Ott, der da treu iſt, und nicht verlaͤſſet diejenigen, die von gantzeln 
Herzen auf Ihn trauen, hat ſich meiner angenommen, aus ſechs Trůbſah⸗ 
len mich erretket, und in der ſiebenden mich kein Uebel rühren laſſen, Ihn 
ſey ewig Danck dafuͤr Amen. x 


0 . 8 Meinen Gruß der Libe mit meiner Hand. Meine Libe iſt zwar 
ohne Falſch in dem Leben der Gnade Gottes; doch iſt mir nicht e ein 
we... | ai RE 


d 3 
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Wort zu melden von Dingen, die mit den Zeitlaͤuffen vorbey gehen, ich 
wolte deſſentwegen gerne im Geiſt verſtanden ſeyÿn. Diß wenige Schreiben 
iſt aus einer ſonderbahren Fülle der Gnaden Gottes gekommen. Ich bin 
cuch allen ſehr geneigt in dieſem Theil, wo ſich die Geiſter in ED um faſ⸗ 
ſen koͤnnen was aber die Weiſe eures Gottes⸗Dinſts angehet, daran kan 
ich kein Theil nehmen. Neben dem wolte ich gerne euch allen vil Gutes 
angewunſchet haben. DIE will zur Nachricht melden: ich bin euch allen 
hertzlich verſoͤhnet im Grunde, libe euch auch hertzlich. Was angehet den 
emeldten Mangel, welchen erkenne, derſelbe thut mir keinen Schaden, ich 
bin neben dem euch allen ſehr zugeneigt, die Sach iſt doch nicht zu aͤndern. 


NB. Geliebter Bruder N: N: ſey noch malen hertzlich von mir ge⸗ 
grüßet, ich habe ſchlechterdings keine andere Urſache meines Schreibens ge⸗ 
habt, als euch allerdings ums Gewiſſens willen meine Gutheit zu erkennen 
dit geben, damtt Niemand unter euch, und du zwar ſonderlich, deſſentwegen 
müßte traurig ſeyn, meynende, es wäre etwa verſchuͤttet. Solten ſich durch 

Gottes Direction Gelegenheiten machen, daß ich euch etwas naͤher kaͤme, ſo 
wolte ich wol der Fuͤhrung Gottes ihren Lauf laſſen; aber ich ſelbſt darf 
und kan nichts thun. a, N ae 
ER Ci. B. Ein Ereugstragender und nach der ſtillen 
Ewigkeit wallender Pilger und Nachfolger JEſu. 
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Durch den Willen werden die Principia auf geſchloſſen und die 


Thore der Tiefe zerſprengt. Was wir wahlen / das wird uns. 


$ Einen Gruß und Kuß der Libe; Gelibter und Werther in dem Herrn! 
N die Fuͤlle des, der Alles erfuͤllet, ſegne dich, und mache dich reich 
inwendig in dem Leben, das aus GOtt iſt. Ich berichte dich von der groſen 
Gnade und Libe meines Gottes, dem ich diene im Geiſt. ee 1 1 
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ben und auferstehen in feiner Kraft; aber jerzt ſehen wir⸗ daß der Tod 
herrſchet in den Glidern durch die Sünde verurſachet. Gott 
wird geben einem jeglichen einen neuen Leib in der Auferſtehung 


aus eines jeglichen Samen⸗/ den er ſaet. Unſer auswendiger Menſch 
iſt der Acker, welchen Samen wir drein bringen, ſolchen Leib ziehen 
wir an. Unſer Wille iſt Magiſch, u. treibet fein Werck zum Geboren wer?⸗ 
den und Frucht⸗ bringen: je nach dem er eine Sache annimmt, darinnen 


wircket er, und treibet es durch, und offenbaret ſeine 


D 8 * 2 f 

Nr, ** I „ 
44 . 
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Wunder, die in ſeiner 
33 285 


RAR EN 125 


Wir beſtehen in einem dreyfachen Leben, u. alle drey Leben haben ihre 


Anfänge oder Principia aus dem Willen zur Bewegung, Treiben und Offen⸗ 


baren ihrer Wunder. In welchem Prineipio nun der Wille ſchweiget, das 


pbleibet ſtumm ohnbeweglich und ohne Kraft. Haͤtte unſer Groß⸗Vater 


Adam das aͤuſere Principium nicht erreget durch die Saſſung ſeines Wil⸗ 
lens / die ſichbare Welt wäre wol ewig verſchloſſen gebliben. Dann er haͤt⸗ 
te ihre Wunder nicht noͤthig gehabt zu wiſſen, die darinnen verborgen lagen: 
die weil fie ja alle wieder vergehen und zu nichte werden zu ſeiner Zeit. Weil 
aber der Wille Adams aus ſeinern Centro verruͤckt ward durch eine ſehr 
geheime Zuneigung zu ſeiner eigenen Verbildung (Dann Adam war 
die Quint -Eſſentz aller Geſchoͤpfen beydes der ſichbaren und un⸗ 
ſichbaren Welten / worinnen er hätte ſollen herrſchen und Tri- 
umphiren) ſo ließ GOtt den Baum anfrachfen ; worinnen alle Seſtal⸗ 


ten und Farben / die in der ganzen ſichbaren Welt zur Annehmung er⸗ 
ſcheinen, ſich ſehen liſen, e 1 


So hing nun G Ott das Verbott daran, und ſprach: Du ſolt nicht 
davon eſſen. Der Wille des Menſchen ſtehet ſehr hoch, und läͤſſet fich 
nicht durch die Bedrohung des Todes irre machen: dann allhier war keit 
Naht, das Geſetz konte nicht gehalten werden um des Verbotts willen. Die 
Suͤnde war ſchon in der Welt, durch welche das Geſetz verurſachet ward, 


und da das Gefen kam, wurde die Suͤnde lebendig, und erregte allerley Sr 
lte, 


„durch welche Urſach die alte Schlange Predigerin worden. Und fo lt 


N 


s noch biß auf den heutigen Tag ecc: Es lieget alles an unſermm Willen, 


e 1 5 os 
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worinnen ſich derſelbe erhebet „n. beweglich wird, das wird erworben und fol 
ten alle Principia daruber zerſpringen. Hat der Wille des Menſchen das 
Paradies konnen zerſprengen, und wider das Verbott in dieſe Welt einn 
dringen: fo kan auch eben derſelbe Wille das Gehaͤg dieſer ſichbaren Welt zer⸗ 
brechen, und wider die Suͤnde ins Paradies eindringen. Darum alles 
was wir wollen / das wird uns / und was wir verlangen / das 
wird erworben / trotz dem / was uns darinnen zu wider iſt. 


Die Freud am HErrn iſt unſere Kraft und Starck. Die Suͤndt 
wird nicht herrſchen koͤnnen, dieweil wir nicht mehr unter dem Verbott ſte⸗ 
hen, ſondern unter der Gnade: dann uns ſind keine Suͤnden verbotten, die⸗ 
weil wir keine wollen; ſo wir aber wolten » fo ſtehet das Geſetz da und ſagt: 
du ſolt nicht Kc. Weil wir aber darinnen beſchweret ſind, wann wir 
mercken daß die Suͤnde in uns will maͤchtig werden: ſo erweiſer ſich Ott 
maͤchtiger durch ſeine Gnade, und nimmt hinweg, was uns beſchweret. 
Darum ſind alle Dinge, worinnen unſer Wille ſtehet, maͤchtig, und wer⸗ 
den groß, worinnen aber unſer Wille nicht ſtehet NB die werden ſchwach und 
vergehen. Vale. N e We 


Die Libe wirckt auf vil Ich bin und bleibe ein nach der Lig | 
and mancherley Weiſe. Euwigkeit wallender Pilger C. B. 
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Das Gute ligt in unſerer Menſchheit gar tief in ſeinem Contrario 
eingewickelt / und wird durch die allerhefftigſten Gegen⸗ 
füge aus feiner Verborgenheit heraus geholet. 


Ch werde in meinem inwendtgen bewogen an dich zu ſchreiben, wiewolen 
ich nichts weiß. Dañ obwol mich meine Libe an das inwendige Lebens 
Wort zog, nemlich in Salem, wo des Herrn Gezelt iſt: fo mußte doch allda fo 
kange ſüͤlle ſtehen, biß ein Untrrricht an mich kam, sone zn thun ſeye, En 


RN e 
59 Urs 
n 


laaſſen, noch zur 


und Hilfe ! 


bſal und Stunde der Verſuchung es an Troſt 


Und fo lebe ich und bin getroſt in allen meinen 


E 


Y 


Der Herr gebe dir Weißheit chen . fen 
5 user in fi 


Ne. 


reines Gottes in Sauer und Suͤß in Lib und Leid / 
über mich beſchloſſen hat. Dam gewiß, hätte ich dies 


ch auch folglich wiederum daſelbſt zu finden, und 
lichen und ſeltſanen Bewegungen, daß es bey uns 
u ſeyn, es hat aber alles ſeine volle Richtigkeit. Wenns 
fo koͤnte GOtt einen gantz andern Weg mit uns vornehm 
erum zu unſerm Guten konten oder müßten gebracht wer⸗ 
0 ien Boßheit, wie 
Gottſeligkeit von unſerer Wiederbringung tief einge⸗ 


en 


daß aus den groͤſten Sundern die groͤſte Heiligen. 


he 
ges 
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ſeines Willens. Es iſt nie eine gröfere Sünde geſchehen, als die Creuzi⸗ 
gung Chriſti, und lag doch das Heil aller Menſchen darinnen verborgen, und 
wurde auch durch dieſelbe offenbar. Mein Aber! iſt der Weg wunderlich, 
ſo gedencke, wie wunderlich das Ende ſeyn wird, fo wir biß ans Ende des 
Lebens darinnen beharren. Dann gewiß iſts, wie aus dem ewigen Guten 
ein Boͤſes hat koͤnnen werden, fo muß und wird auch wiederum NB aus 
dem Boͤſen ſelbſt ein Gutes werden, ſintemalen eben dieſes unſer harter 
Streit und wichtiger Procels iſt, den wir durchgehen muͤſſen. 


Wee vile find nicht derer ſchon geweſen und noch, die zwar init vil 
Ernſt, Mühe und Fleiß dahin gearbeitet, das Gute zu erlangen, und des 
Bo ſen loß zu werden, man kommt aber nicht weiter, als biß an den Ort, 
allwo das Gute ſoll wircklich erworben und zu wegen gebracht werden. 
Dann allwo das wahre Gute in GOtt erworben oder gefunden wird, ja eben 
an demſelben Ort muͤſſen wir an unſerm vermeynten Menſchen⸗Guten 
als Uebelthaͤter zum Tode verurtheilet werden. Alsdann lernen wir erſt 
recht die Schrifft verſtehen, wie nemlich die wahre Seligkeit aus Gnaden 
durch den Glauben u. nicht durch die Wercke erworben wird. Wie ſparſam 
ts aber zugehe, biß wir es laſſen dahin kommen, daß uns kan Gnade wider⸗ 
fahren) lehrer uns die lraurtge Erfahrung. Es if ja bekannt, wann einem 
Gnade widerfahren fol, daß er ſich an einem ſolchen Paz; finden müſſe, wo 
das Gericht u. Urtheil des Todes eben fo vil Recht hat, als einen Uebel⸗ 
chaͤter zum Tode zu verdammen. Dann anders koͤnte Gnade nicht Gnade 
ſeyn, und die Gerechtigkeit und das Gericht auch das nicht, was fie iſt. 


Mein Liber! ſcherneſt du augeleffen zu ſeyn auf den Wegen Gottes, fo 
lerne hieraus, wie wunderlich GOtt mit ung muß zu Werck gehen, ehe wir 
uns unſerer Torheit uͤberweiſen laſſen, und folglich GDtt unſer Meiſter 
wird. Dann wir haben uns ſelbſten ſo beſeſſen, daß wir unmoͤglich von 
uns abzubringen wären, wann Gott keine Hinterliſt brauchen wuͤrde 
um uns alſo in feinem Nez zu fangen. Darum laß dichs nicht wundern, 
wenn es ſeltſam und wider deinen Begriff gehet. Dann daſelbſt, wo unſer 
Widerwaͤrtiges ligt, iſt das Wahre Gute zu erwerben, welches wir 
en unſerer guten Meynung gemeynt ſchon erjagt zu haben. Hen | 
! | 1 eiit 


unter vilen und IN Ä er doch zn 
erſt den Spötter Iſmael hervor ehe G Ott mit der Verheiſung des Iſaacs 
konte ans ZU retten. e 1 


| Was ſoll ich weiter ſagen? GOtt iſt u. bleibet dennoch getreu u. warhaff⸗ 
tig in allen feinen Wercken und Wegen, und beſchicket es in allen Dingen, 
daß Ihm der Ruhm bleibe, u. die Großheit ſeiner Majeſtæt erkannt und offen⸗ 
bar werde. Um nun wieder zu meinem Zweck zu kommen, nemlich wie 
wunderlich G Ott jederzeit mit ſeinen Wercken zum Zil gedrungen, wie ge⸗ 
meldet, und zwar ſo gar zu erſt an dem Groß⸗glaubigen Vater Abra⸗ 
ham / und wie ſolches hernach auf Rebecca u. Iſaac kommen mit Jacob 
und Eſau / und wie ſich die menſchliche Kraft der natuͤrlichen und menſch⸗ 
lichen ſelbeigenen Weſenheit unter dem Bilde Eſaus hat muͤſſen abſchaͤu⸗ 
men, ehe der Bund mit Jacob konte aus Zil treten, und wie hernach Jar 
cob / als er von der Linea ergriffen wurde, durch ſo vile wunderliche Gegen⸗ 
ſtreitigkeiten u. Truͤbſals⸗Hitzen iſt geuͤbet und geſiebet worden ehe die Bun⸗ 
des⸗Linea an ihm fruchtbar worden, und wie unangeſehen der vil und 
mancherley Lidenſchaften die Linea des erſten Adams oder natuͤrlichen Selb⸗ 
menſchens nicht weniger durch die Linea des Bundes aus drang, und die 
natuͤrliche Selbheit in einer dreyfachen Geburt als in Kuben Simeon und 
Levi hervorbrachte , ehe von Juda konte geſagt werden du biſts / dich 
werden deine Brüder loben &c. Und was ſich hernach wiederum mit 
Juda zu getragen, was vor wunderliches Abſchaͤumen mit feinen Soͤhnen, 
und hernach mit ihm ſelbſt in der aller wunderlichſten Begebenheit mit ihm 


und feiner Schnur darum guch der Herr einen ſolchen wunderlchen SUB 
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machen mußte, biß ſich der Bund konte niederlaſſen &c. Und was ſoll ich 
weiter ſagen? die Zeit wuͤrde mir zu kurtz, wann ich ſolte erzehlen von dem 
‚Büchlein Ruth, von der zehen⸗jaͤhrigen Wanderſchaft der Naemi in der 
Moabiter Land, um der Linea des Bundes, wornach die Toͤchter Loths 
hungerten, zu ihrem Zi zuhelfen. Und dann. auch von David / von Sa⸗ 
lomo und allen Sönigen Juda wie wunderlich ſich die Linea des Bundes 
durch geſchlagen, daß ſie erhalten bliben. Und wie das Ringe⸗Rad des 
natuͤrlichen Selb⸗Menſchens fo hefftig gewircket hat, die Linea des Bundes 
zu zerbrechen, biß endlich der Fluch in Segen verwandelt wurde u. die Ver⸗ 
heiſung ans Zil trat mit dem verheiſenen Samen an der geſegneten und gebe⸗ 
nedeyeten Mutter des HErru, in welchem Samen alle Verheiſungen an ihr 
voͤlliges Zil kommen ſeynd. | es a ich 


Hat nun die Linea des Bundes / wovon Chriſtus herkommen ſolte 
nach dem Fleiſch, ein ſo viles und wunderliches Abſchaͤumen mit ſich ge⸗ 
bracht, ehe und bevor fie ihren richtigen Fortgang konte haben, wie vil ein 
wichtigere Abſchaͤumen fordert es in der Bundes⸗Linea nach dem 
Geiſt, ehe und bevor ſie ſich an uns voll erſtrecken kan. Darum faſſe mit 
mir deine Seele in Gedult; dann ob wir wol des Leidens vil haben, ſo wer⸗ 


den wir doch auch reichlich getroͤſtet, die wir nicht ſehen auf das ſichbare ſon⸗ 


dern auf das unſichbare NB. Dann alles, was ſichbar iſt, das iſt zeitlich, 
was aber unſichbar iſt, das iſt ewig. Ich wolte, daß ich dir die Tiefe meines 
Geiſtes koͤnte eindruͤcken. Zwar du haſt ſte einiger Maaſen erkannt im Sich 
te, und zwar in der Offenbarung JE Chriſti nach dein Fleiſch, durch die 
Engliſche Klarheit, da fir ſungen: Ehre ſey Gchtt in der Soͤhe / und 
Fride auf Erden Ke. NB Aber wo G Ott ſelbſt zeuget von ſeinem Sohn 
un dem neuen Gnaden⸗VBund, in dem Waſſer der Taufe: diß iſt mein li⸗ 
ber Sohn / darin biſt du noch einiger Maaſen unwiſſend gebliben. 


Dan daſſelbe Zeugnuß hat Ihn machen Schulrecht tuhn vor dem Fuͤr⸗ 
ſten der Grimmigkeit oder dieſer Welt, da er zu Ihm geſprochen: Biſt du 
Gottes Sohn / ſo ſpriche cc. ff einmal angefangen worden die Kind⸗ 
ſchaft IEſu Chriſti zu erkennen, fo wachſe darinnen auf zur Mannheit, und 

von der Mannhelt zum vollkommenen Alter da alles, was en 
jan x | ! 1 Len. 


| * \ 


wie es angenehm if 
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8 gelebet hat, und man endlich mit den H., Vaͤtern alt und 

ſatt entſchlafen kan, und a o im Friden ruhen, und zu ſeinem 
mlet werden. ein Liber! die uͤbertrifende Abe meines Gottes 
nget mich in etwas von (Ott und | 

im dich durch dieſelbe in Glauben 


2 


feiner Abe zu ſtammnlen und zu allen, 
| 0 fen und Siben an zu reitzen. Dann 
von dem Wachſen in C Ott und (einer Abe zu hoͤren: 


ſo iſt es bitter und ch, ſolches im Weſen zu erfahren, die weil kein 

kommen iſt, als in.unabläfigen Ertödungen und täglichen Abſter⸗ 
ben ſeiner ſelbſt. Haſt du nun noch Hoffnung zu GOtt und feiner Libe, ſo 
gehe dit mir vors Thor hinaus, daſelbſt wollen wir die Schmach ZEN! 
Chriſti helfen auf uns nehmen, und dieſelbe vor unſere Ehr und Reichthum 


ander Fortk | | 
halten, u. auf die Belohnung deſſen fehen, der ein beſſer Erbtheil verheiſen „ als 


alles, was wir hier mit Augen. ſehen. 


Dann es wartet einmal auf die Hinrichtung und Aufloͤſung von dieſer 
Sterblichkeit eine Stadt auf uns, derer Baumeiſter und Schoͤpfer GOtt 
iſt, wann wir nur durch Glauben, und Hoffnung feſt werden in der 
Libe, und nimmer weichen von derſelben, biß wir damit als wie mit einem 
Rock uͤberkleidet werden. O wie herrlich und freudig werden wir alsdann 
unſere Haͤupter aufheben! wann wir werden, zubereitet worden ſeyn durch 
beſtaͤndlge Leidenſchaft und ernſtliches Hinhalten / wo es wehe thut in dem 
Abthun und Abſterben unſerer ſelbſt nach dem Willen GOttes, durch wel? 
chen Willen wir geheilig werden zu einem mal durch das einmal geſchehene 


Kaub neben dem wol, und ſey und werde geſegnet in GOtt und ſeiner 
Ube, es treuſte und flieſe auf dich der Segen vom Hauſe unſers Gottes, 
der Thau Hermon falle auf dich, der loͤſtliche Balſam, der voin Haupk 
Arons herab fälle in feinen gansen Bart, und herab fließt auf fein Kleid 

in dem Haufe unſers Gottes, auf daß du dee Sur 
1 irſt du reich werden von den Guͤtern des Hauſes 
nſers Gottes: fo wird das deine Fuͤlle ſeyn, daß du erfuͤllee 
wirſt ſeyn mik dem Salbaohl des heiligen Geiſtes, welches dir eine Leuchte 
ſeyn wird, und ein Sicht. auf deinen Wegen „daß deine Leuchte nimmer mehr 
1 5 „%//«ö;N.h 1 3 0 | verloͤſchen 


2 


ten die Fuͤlle habeſt. 
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verloͤſchen wird des Nachts, noch auch der Mond ſeinen Schein verlieren. 
Du wirſt treuflen und uͤber lauffen vom Fett, das von oben her in dich ges 
floſſen kommt. Berge und Huͤgel werden vor dir her frolocken, und dun 
ſelbſt wirſt fuͤr gutem Mut jauchzen. Dein Getwwaͤchs wird grünen wie Graf, 
und deine Blatter werden nicht verwelcken, und deine Frucht wird reiffen, 
und Segen u. Gaben die Fuͤlle haben, u. wirſt dich freuen in dem Guten 
deines Gottes, und nicht mehr zu Schanden werden; ſondern über ihm 
ruͤhmen und froͤlich ſeyn im̃er und ewiglich. Das iſt der Lohn feiner Knechte 
und die Freude derer, die Ihn liben. * 


Datum freue dich, dn Haus und Stadt des lebendigen Gottes, freue 
dich deines Weſnens, und ruͤhme dich deines Klagens, und ſey froh über 
deiner Betruͤbtnuͤß. Troͤſte dich deiner Witttvenſchaft, und freue dich deiner 
Kinder, die dir darinnen geboren ſind. Dann du wirſt der Schande deiner 
Jungfrauſchaft vergeſſen und der Schmach deiner Wittwenſchaft nicht 
mehr gedencken. Der dich gemacht hat, iſt dein Mann, und dein Erloͤſer 
der Heilige in Iſrael / der aller Welt GOtt genennet wird. Dann die Ta⸗ 
ge deines Leidens und deiner Wittwenſchaft haben ein Ende. Dein iſt ver⸗ 
geſſen bey den Toden, denn deine Ehre und Ruhe gruͤnet und bluͤhet ewig⸗ 
lich. Die Herrlichkeit der Heiden und die Ehre der beruͤhmten Voͤlcker iſt 
auf dich kommen, und die Schmach deiner Feinde iſt zu nichte worden, und 
hat fie gefpeifer mit den Fruͤchten ihres Weſens; ihr Ruhm iſt aus, und ihr 
Thun iſt zu nichte. Aber deiner wird gedacht werden von Kind zu Kindes⸗ 
Kind. Man wird dich bey den Alten ruͤhmen, und deine Gerechtigkeit wird 
ſich aus breiten fo weit der Himmel gehet, und deine Warheit wird ſeyn wie 
die Sonne, und dein Gang wie der Mond, wann er voll iſt, und wirſt 
herrſchen uber alle deine Feinde. Solche Ehre werden alle ſeine Hei⸗ 
Maen haben / und das Creutz bleibet erhoͤhet in Ewigkeit. 


Gottes Bruͤnnlein hat Waſſers die Fuͤlle. Wer des Waſſers trincken 
wird, das ich ihm werde geben, das wird in ihm ein Brunn des Waſſes 
werden, der in das ewige Leben quillet, ſagt der groſe Lehrmeiſter des neuen 
Bundes. Item: wer an mich glaubet wie die Schrifft ſagt, von des Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waſſers flieſen. Ferner: Eſſet, meine Siben k 

1 | | un 
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t meine Liben! trincket und werdet truncken &cc: Alſo eſſen wir, 
nd 1 n truncken von den reichen Guͤtern feines Hauſes; dan Er traͤn⸗ 
ke ns mit Wolluſt wie mit einem Strom. Dieſes an dich Br. N: N: in 


us der Fuͤlle Gottes und feiner Libe, welcher Libe und Obhut ich dich 


treulich anbefehle, ſamt feiner weiſen Führung und Regierung biß an das 


Ende deines Lebens auf daß du ſein werdet, ſeyeſt und bleibeſt von nun an 


n ve ſilen Ewigkeit reiſenden und 
ger, u. nach vilem Kampf u. Streit nunmehr in Gott ruhen⸗ 
Ole gewordenen Fridſamen des HErrn, der deſſelben Kriege 
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Die Freyheit der Kirche iſt zwar ein koſtbares Kleinod wann 
fie aber in ein Eigenes verwandelt wird / ſo leidet das 
Sute Gottes Abgang und entſtehet Kaͤtzerey. 


Meinen Gruß und Kuß der V'; 


. es etwa ſeyn, daß die Geiſter bey euch untereinander einigen Zu⸗ 
2 ſamenzug hätten in der freyen Gnade ſich unter einander zu erbauen, 
fo wolte ſolches ſchlechthin nicht verſagt wiſſen, doch daß dabey ein freyer Zu⸗ 
gang zur vollen Gemeine ohne einige Hinderung bleibe „je nachdeme es die 
gemütliche Zuneigung eines jeden zu ſeiner ſelbſt Beſſerung in dem Wachſen 
der Gnade mit ſich bringet. Die Sach ſelbſten mag ſich haben mit was 
Gelegenheit es will, ſolte es auch auf den Sabbath ſelbſt ſeyn, wann es nur 
ſo zu gehet, daß wir nach einer Lehr und Regul, wie wir gelehret ſind⸗ 
iihers ehen; en . . 


5 


Mr Der Geist des neuen Bundes iſt ein ſreyer ohn eingeſchraͤnckter Gal 


% 
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der ſich zerne allerley Gelegenheit bedinet, um ſein Werck in uns zu haben, 
wann es nur ſo zu gehet, daß man in allen Dingen unter ſeiner allgemeinen 
am und Schrancken bleibet, und alfo folglich die allgemeine Kirche in ihrem 
Mutter⸗Recht keinen Abgang leidet. e e | 


F 4 8 

DO wie eine herrliche und trefliche Sache wäre es! wann keine ander 
Schrancken noͤthig wären, und wir alſo alle unter die freye Zucht der Gna 
und Libe unſers Gottes gebracht wuͤrden. O daß alle Haͤuſer voll wären ſol⸗ 
cher Uebungen! Wer wolte uns wol andere Geſetz⸗Reguln vorſchreiben, 
als es ſolches alles von ſelbſt init ſich bringt. Gewiß iſts, daß die Zeit⸗Laͤufe 
dieſes gegenwaͤrtigen Welt⸗Laufs gewaltig zu ihrem Ende eilen. Darum 
waͤre gut, wann an allen Orten heilige Haͤnde zu GOtt auf gehaben wuͤr⸗ 
den: dann ich mercke, daß der Geiſt gewaltig zum Eenſt rufet, und ſiehet ſich 
nach Streiter um, die dem Teufel Krieg anbieten. Dann die Zeit iſt gebohren, 
daß 5 1 dem Gewaltigen ſeinen Harniſch nehmen, und den Raub 
gustheilen. 8 . | 05 


Dies Herren Kriege gehen richtig von ſtatten. Wol dem, der darinnen 
geübet iſt, und hat die Waffen lernen Lincks u. Rechts brauchen, der wirds 
aus fuͤhren in des HErrn Gnade. Der Geiſt rede, und des HErrn Wort 
gehe aus von ſeinem Ort und werde kraͤftig in uns allen zur Offenbarung 
feiner Wunder und zur Ausbreitung des groſen Namens Jehova. Dieſes 
wenige zum Gruß und Kuß der be von meiner Hand. | Ä 


Das Sprechen meines Geiſtes u. das C. B. Ein Kämpfer und 
Schweigen meines Mundes reden die Streiter JEſu Chriſti. 
Wunder meines Gottes aus Vale, e, 


* 


man damit fein eigenes böfes Leben beſchuͤte, und fein Haus mit anderer Leue 


5 
5 
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Alles / was wir von Gott dencken zu unſerm Gemach / iſt 
8 von dem Argen. 


TE muß ſich verwundern, was man treiben kan unter dem Namen 
Gottes: gewiß, wann ich daran gedencke, fo kommt mich Entſetzen an. 
Dan wann es einer dahin gebracht hat, daß er ſeinen abgefallenen Selb⸗ 
Menſchen in Verachtung u. Geringachtung aller anderer auf den Trohn 
Gottes geſetzet, und denſelben mehr ehret als G Ott und alle feine Zeugnuͤſſe, 
welche uns die Verleugnung unſerer ſelbſt lehren, das foll recht gethan heiſſen. 
Gewiß, mein Freund, ſo wird der Weg zum Reich Gottes nicht gefunden. 
Hat uns Gott Licht u. Erkaͤntnuß gegeben, fo iſt es nicht zu dem Ende, daß 
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Thorheit aufbaue, und fein Neſt in die Hoͤhe ſetze. 


———— ( ( * — 


1 Ich verſichere dich, daß du noch ſo weit vou dem wahren Erkaͤntnuß 
Gottes ab biſt als Herodes, da er alle Kinder in Bethlehem töden ließ, dieweil 
du in einerley Urſachen mit demſelben verknuͤpfft biſt. Dann er foͤrchtete 
auch ſeines Reiches Untergang. Haͤtteſt du nicht bey andern Gelegenheiten 
dein eigen libiges und ſelbſtgefaͤliges Hertz an Tag gegeben! fo koͤnte 
man noch meynen, du haͤtteſt das rechte Zil vor Augen, welches zwar nicht 
der Muͤhe wehrt achte an zu mercken. Es iſt nur ſchad daß alle ſolche verkehrre 
Dinge, die doch wider Gottes u. des Naͤchſten Libe ſtreiten, unter dem 
Namen des Rechts geſchehen Nc. &c. &c. i 
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oer fein Leben in vil Bekůmmernüß und feine Tage in Schmer⸗ 
gen zubringt / der hat Freude in GGtt zuerwarten 
4 


Sn OTN. gebe dir vil Gutes aus der reichen Fuͤlle ſeiner Gnade, und ſegut 
dich, daß du in derſelben nn werdeſt an Alter und Weißheit N 
0 ie Be eben 


4 


# 


eee een 
. N a RR m W an. Were N . e. 
\ g N 
1 N ” N 1 
a 2 TIER 
* ” J. 
705 


* 


a 
0 


46 Die XXII. Theoſophiſche Epiſtel. 
Leben Jeſu Chriſti, und alſo tichtig gemacht werdeſt zum Eingang in das 
eich Gottes, welches unter der Goͤttlichen Gedult und Langmt unter vil 
Creutz und Truͤbſal erworben wird. O wie iſt der Weg ſo ſchmal, und der 
Eingang derſelben Thur fo eng! welches nur diejenige erfahren, die ihr Leben 
nicht lieb haben biß in den Tod. Ich habe ſchon vil und manche Jahre darauf 
zu gebracht, habe doch noch keine andere Weite gefunden, als die Gnade 
und Libe meines Gottes / die mich darinnen ſegnet unterſtuͤtzet und erhält. O 
wiewol tuht GOtt den Seinen, die in Treue und Lbe gedultig aus harren in af 
lerley Leiden, und nimmermehr zuruͤck aus der Enge in die Weite gehen. O 
was Goͤttlicher Troſt! und genaͤdige Regen fallen oft auf das trockene, duͤrre 
und ſchmachtende Erdreich. O was Troſt⸗erquickende Thaue fallen oft bey 
naͤchtlicher Verweilung zur Zeit der groſen Finſternuß und Dunckelheit! Ach 
was ſoll ich ſagen! womit ſoll ich die Guͤte meines Gottes abmahlen, die ſe 
wunderlich aus Noͤhten erretten und helffen kan. au Ta x 
3 ) | „ 10 
Der Herr ſegne dich in feiner Gnade, und gebe dir, daß du ſeine Treir 
und Gute erfahreſt zur Zeit der groſen Truͤbſal und Angſt: dann Ntemand 
lernet Gottes Guͤte und Libe k nnen, ohne die auf dem engen Lebens⸗Weg zu 
G Ott hin wandlen. GOtt iſt zwar ein ſolches allgemeines Gut, das ſich allen 
Creaturen Menſchen und Vieh mittheilet, und ihnen $ibe erweiſet, jedoch 
nicht anderſt, als auf ſichbare Creatuͤrliche Weiſe in lauter ſolchen Sachen, 
die vorbey gehen mit dieſen ſichbaren Welt⸗laͤufen: feine Kinder aber, die 
auf dem engen Lebens⸗Weg zu GOtt hin wandlen, ſpeiſet Er mit den Guͤ⸗ 
tern feines Hauſes, und laͤſſet fie erfahren feine Guͤte und Libe, die Er ſelbſt 
iſt, und zwar ſonderlich zu der Zeit, wann fie von allem menſchlichen und 
Creatuͤrlichen Troſt entbloͤſet find. | EN 
| - 0 0 0 h 5 - 1 
O wie wird demnach GOtt, wie Er ſelbſt iſt, fo wenig erkannt! 
ſintemal wir von Natur allzuſehr zu den ſichbaren Dingen geneigt find, 
daß wir ins gemein faſt kein ander Gutes von GOtt wiſſen oder verſtehen 
als dieſelbige Dinge, die vergehen. Mein Aber Bruder! wie wenig Seelen 
kommen doch darzu, daß ſie daß Gute, das Gott ſelbſt iſt begehren, und 
noch viel weniger zu genieſen bekommen, dieweil man zu ſehr an den ſichba⸗ 
ren Dingen klebet welche doch ſchlechthin den unſterblichen Geiſt nicht ſaͤtti⸗ 
zen koͤnnen. Mich bekuͤmert nicht wenig, daß fo gar wenige die 5 zum 
a N | Daum 
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man erhalten bleibet in dem Leben des Lebens dieſer Eitelkeit, da doch gewiß ifl, 
daß der Weg zum Reich Gottes auf dieſer breiten Welt⸗bahn in der Gleich⸗ 
ſtellung der Welt, allwo man nur nach der aͤuſern Luſt lebet, nicht gefun⸗ 
den wird. Warum mußte Chriſtus, alle Propheten Gottes, ja alle Maͤr⸗ 
tyrer und Bekenner mit fo vilen Schmertzen des Leibes und der Seelen ins 
Reich Gottes eingehe. Iſt auch wol jemals einem das Reich Gottes verheife 
worden, der ſich allhier in dieſer Welt bey Leibes Leben in aller Luſt gewey⸗ 
det hat. In der Hffenb. Joh. VII. y 13. 17. ſteht: Wer ſind dieſe / die 


mit weiſſen Kleidern angetahn / und woher find fie kommen? 


Dieſe finds / die da komen ſind aus groſen Truͤbſalen / u. ha⸗ 
ben ihre Kleider gewaſchen u. hell gemacht im Blut des Lams ccc 


Gewiß „ mein libwerther Freund und Bruder! finds nur ſolche, die 
ins Reich Gottes eingehen, wie hier befchriben iſt, fo find gewiß ſehr Wenige, 
die darzu gelangen, dieweil ſo Wenige ſind, die ihr eigen Leben nicht lib haben. 

Ich meines Theils weiß kein ander Evangelium noch einigen Troſt aus dem 
ganzen geoffenbarten Raht und Willen Gottes alten und neuen Teſtaments 
fo wol, als aus eigener Erfahrung: als daß wir durch vil Truͤbſal muͤſſe ins 
Reich Gottes eingehen; wir verſtehen aber keine andere Leiden / als die um 
GbOtt und um des Reichs Gottes willen zuſtoſen. In dieſem Sinn wur⸗ 
den fie in dem aiten Bund beſchnitten. Indieſem Sit aßen fie das Offers 
lamm und das Brod des Elends. In dieſem Sinn werden wir drey⸗ 


mal mit unſerm gantzen Menſchen ine Waſſer getauchet. In dieſem Sinn 


brechen wir das Brod zur Staͤrckung des Glaubens auf dem engen Leidens 
und Glaubens Weg. Der HErr gebe Weißheit und Verſtand, dem 
Geheimnuß Gottes und dem Raht ſeines Willens fleifig und tief nach zus 


A „ Nach 


4 


Baum des Lebens wieder ſuchen les bleibet faſt alles mit feiner Luſt an 
dem Baum der Erkaͤntnuß Gutes und Böſes hangen, worben 
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Nach ſeiner Bekehrung wieder in die Eitelkeit verfallen / ziehet 
ein ſchweres Gericht der Verſtockung nach ſich. 45 


Meinen Gruß und Kuß der Abe. 


ein liber N: N: Ich bin allerdings aus inwendigem Antrib bewogen 


22 worden, an dich zu ſchreiben, wegen gutem Vertrauen und Libe, 
die ich zu dir habe. Es iſt mir vorkommen ‚daß du nicht geringen Schaden 
erlitten in Anſehung deines guten Eifers, und das daru:a, weilen du dich 


ſchon zu vil eingelaſſen mit der von Gott abgefallenen eitelen Jugend 
in dieſer unſerer Gemeine. Dir aber meinen Sinn zu entdecken / fo rathe dir 


als ein erfahrner Aibhaber GOttes, daß du, fo lib dir dein Heil und Selig⸗ 
Heit iſt, dich wiederum loß reiſeſt, gleich wie du dich von der groben Eitelkeit 
dieſer Welt loßgeriſſen haſt, und halte dich zu den Frommen und Gottes⸗ 
fürchtigen, wo du ſehen kanſt, daß nach den Regeln der himmliſchen 
Weißheit gelebet wird. Du weiſt ja, wie ſauer es dir worden, biß du nur 
einiger Maaßen zu einem Durchbruch gekommen biſt. Solteſt du deine 


gehabte Mühe wiederum fo leicht verſchertzen, das wäre ja nicht gut. 


Dann ich verſichere dich, mein Liber, bey der Treue Gottes, daß die 


Eitelkeit, welche von denen von GDtt abgefallenen Menſchen veruͤbet wird, 


einen vil groͤſern Gifft in ſich hat, der Menſchen Seelen zu verderben, als 


die grobe Eitelkeit der Welt-Menſchen. Sintemalen die Welt⸗Menſchen 


es weder beſſer gelehret noch berichtet ſind; hier aber geſchiehet alles in einer 
leich tſinnigen Verwegenheit und Verachtung Gottes und ſeiner 
heiligen Wegen: darum auch mehr Urtheil darauf zu erwarten iſt. 


Dann gewiß, wer des HErren Willen gewußt, und nicht darnach gethan, 


wird vil Streiche leiden. i ve 

| So du etwa von mir zit wiſſen begehreſt, wie ich es halte vor dieſe 
Zeit mit denen bemeldeten jungen Leuten / welche ich in der Welt Eitel⸗ 
keit erklaͤre verfallen zu ſeyn, u zwar in Sachen, welche zu der Haushaltung 
Gottes belangen, ſonderlich in denen zwey Teſtamenten Chriſti , als Tau: 


fen und Brodbrechen: fo dienet zur Nachricht, daß ich von einem, der 


ohne Buß in ſeiner Tauf lebet: nicht anderſt halte, als von einem unge⸗ 
. | | 08 PER 
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tauften Heiden / ohne daß dem Getauften ſein Urtheil ſchwerer iſt als dem 
anderen. Deswegen werde kuͤnfftig hin vil Bedencken tragen mit eitelen 
unbußfertigen Menſchen das Brod zu brechen. Und fo ſtehe ich mit 
unſern in die Welt verfallenen jungen Leuten. 705 
Welches alles ich dir aus einer ſonderlichen Gewogenheit habe wollen entde⸗ 
cken wegen der Unſchuld, worin ich dich noch einiger Maaſen zu ſeyn erken⸗ 
ne. Es haben dich die Bruͤder in Zion ſchon bedauret, weilen ſie geſehen, 
daß du biſt zu Schaden kommen. G Ott gebe dir demnach, mein Liber, was 
dir nutz und gut zu deinem ewigen Heil. Er laſſe regnẽ oben auf dich herab Ger 
rechtigkeit, Barmhertzigkeit, Gnade und Libe, und gebe dir ſeines Geiſtes 
Unterricht in Weißheit, ehre, Rath und Verſtand, auf daß du wiſſen moͤgeſt, 
gie du wandeln ſolt, damit du deine Seele in Friden und Gedult beſitzen 
lerneſt, und auch mein Rath dir möge zum Guten kommen, als der ich bin 
ein alter und erfahrner Streiter JEſu Chriſti / der dem Teufel und 
der Welt, ſamt allem, was uns von GOtt und feiner Libe ſcheiden kan auf 
ewig abgeſaget. N | | 
Ich bin dein geneigter Sibhaber und treuer 


* DVorſorger und Vorbitter vor GOtrt. | 
i F: G: Ein nichts befigender auf dem Erdboden. | * 
P. 8, Ich Härte zwar noch viles melden koͤnen, will aber vor die 4 1 3 
die gute Beſcheidenheit und Libe zu dir laſſen Richter ſeyn, ich verhoffe neben „ 
dem, daß diß mein Schreiben dir durch alles hin erfreulich fallen ſoll. 1 


Gdtt nehme dich auf und ſegne dich. 
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Daß das Leben unſers Lebens in feinem Thun gerichtet und 
Gottes Gnade an uns offenbar werde: darzu iſt freylich eine 
ausharrende Gedult noͤthig; wer aber beharret biß ans 
| Ende / wird zuletzt mie reichem Troſt getroͤſtet. 


Je Fülle deſſen ‚der alles erfuͤllet, ſegne dich mit reichem Maaß ‚und ge⸗ 
2 be, was nuß und gut iſt zu 5 Heil Amen. Ich 22 5 f 


er 
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— ——y-— . me, 
daß mir vergoͤnnet waͤre, mich auszuleeren aus der inwendigen Fuͤlle der 
Gnade Gottes in mir. Die Schrifft ſagt: wer iſt / der euch ſchaden 
Eönne/ ſo ihr dem Guten nachkommt? und ob wir auch leiden / 
19 find wir doch ſelig; niemand aber leide als ein Uebelthaͤter. Ich wine 

ſche, daß des HErrn Gnade über dir ſchweben moͤgte mit vollem Segen und 
das zur Zucht, zur Heiligung und zur Beſſerung. O wie vile Schlacken 
muß uns das Feuer Gottes abſchmeltzen, die wir auſer dem an uns ſelbſten 
oft als Tugenden verehren, will geſchweigen der vil und mancherley Verkehrt⸗ 
heiten, die wir an uns tragen, und ſelbſten in unſerm eigenen Gewiſſen da⸗ 
von uͤberzeugt ſeyn. Muß das hohe und ſcharfe Geiſtes⸗ Licht fo lange in 
uns einleuchten, biß unſer Tag zur Nacht, unſer Licht zur Finſternus, unſere 
Gerechtigkeit zur Ungerechtigkeit, unſer Gutes zur Suͤnde, ja wol gar un⸗ 
ſere beſte an uns tragende Tugenden zu Untugenden, unſere Zucht zur Un⸗ 
zucht werde: was will dann draus werden wo ohne dieſes alles noch das 
Gegentheil unſere Sinnen und unſern Wandel regleret. e 


Der HeErr gebe dir Weißheit und Verſtand in die tlefe und ſehr gehei⸗ 
me Geiſtes⸗ und Gnaden⸗Wege einzuſchauen damit ſeine Heiligungs 
Zucht ſich ferner hin an dir erweiſe, und alſo folglich, wenn die grobe 
Schlacken abgethan (als das Leben der ſtrengen Herbigkeit in der Natur, 

welches ſich in vilen und mancherley widerſpenſtigen Widerſtrebungen ereig⸗ 
net) fönne fortgefahren werden in der Seelen und Geiffes Reinigung, als 
da find die ſehr geheune und ſehr tief verborgen liegende Geiſtliche Eigen 
heiten; geiſtlicher Eigenwille / geiſtliche Beſchaulichkeiten oder 
Anmaſungen der Gnaden ⸗Gaben Gottes. O wie mancherley Toͤd⸗ 
te muß man durchgehen, biß man auch ſelbſt das in GOtt erworbene Gna⸗ 
den⸗Leben übergibt, daß man es alſo nicht in eigenthuͤmlicher Anmaſung be⸗ 
fire. So getroſt dorten David ſagen konte: der Gott / der mich von 
dem Löwen und Bären errettet hat / der wird mich auch erret⸗ 
ten von dieſem Philiſter / fo Eleinherzig war er vor Achis dem Koͤnige 
zu Gath. 1. Sam. XXI. y 12. 13. Obwol die Weiber dorten auf die 
Niederlage Goliaths des Philiſters von David ſungen: Saul hat 
krauſend geſchlagen / aber David zehen tauſend 1. Sam. XVIII. V. 
ſo iſt doch noch mancher trauriger und blutiger Proceſs vorgegangen 
5 ehe 


2 


n ö — i 8 ne see en 
che und bevor er feine Leute Reden, und fein Ienfies Sieges und Tri⸗ 
nphs⸗Lied 2. Sam. XXII. XXIII. geſungen. Obwol nach dieſem 


— — 


1 
(a N 
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) irch die Beſchaulichkeit in Zählung des Volcks 2. Sam. XXIV. VI. 


> Mein liber N: N: ſey nur getreu, wir muͤſſen gar auf mancherley 
Weiße verſucht werden, biß wir nur Rechts und Lincks verſtehen. Gott iſt 
getreu, der uns nicht laͤſſet über Vermoͤgen verſ⸗ 
ſchon zu ſeiner Zeit unſere Krohnen in des HErrn Gnade finden. Beflei⸗ 
fige dich nur eines einfaͤltigen u. niedrigen Hertzens, dann GOtt iſt feind 
allem hohen und ſtolzen Sinn, und widerſtehet uns fo lang, biß unſer Har⸗ 
tes weich, die Hoͤhen erniedriget, und das Etwas zu nicht gemacht iſt, wel⸗ 
ches ich auf meinem vil jaͤhrigen Leidens⸗ und Glaubens Weg wol erfahren. 
O es iſt nicht zu ſagen, wie mancherley Ertoͤdungen, wie mancherley in⸗ 


wendige Schmelzungen und Hertz⸗Preſſen man durch gehen muß, biß man 


zu ſich ſelbſt gebracht wird, und GOtt vor alles dancken kan. Eine aushar⸗ 
rende Gedult im Leiden, und tief⸗gebeugter Sinn iſt gut. O wie oft wird 
uns Gott in feinen Heiligungs⸗ und Beſſerungs⸗Wegen verdächtig, daß 


man kaum glauben Fan, daß es Gott geweſen e 


Uber O wie reichlich wird man getroͤſtet, wann man durch gedultiges 
Ausharren des HErrn Hülfe erwartet! O wie erſetzet GOtt alles mit dop⸗ 
peltenm Intereſſe / wann wir getreu find, u. weichen nicht in der Libe. And 
O was eine fridſame Frucht der Gerechtigkeit wird daraus gebohren. Was 
vor Freudigkeit im Gewiſſen! Was vor Danckens und Ruͤhmens vor G Ott 
in feinem H. Tempel! Was vor Segens⸗volle Knie⸗Beugung vor dem 

Gnaden⸗Stuhl. O was angenehme Opfer vor GOtt! wann man alſo ge⸗ 
benget ſtehet, in dem Waſſer der Reue zerfloſſen u. in dem Feuer der Libe 
und des deidens zerſchmoltzen iſt. Was immerwaͤhrende Gehaͤter ſteigen auf 
vor dem Rauch Altar! Wie kan man fein ganzes Leben dem HErrn zu 
deinem beſtaͤndigen Danck⸗Gpfer darſtellen. | 


Gͤelobet und gepriefen ſey Der, welcher ewiglich lebet: ja fein Name werde 
heerrich und hochgelobet über alls. Denn Ex iſt ein G dit aller Elenden 


Betrübten 
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keine Kriege mehr gefuͤhrt, fo fiel er doch noch einmal an ihm ſelbſt 


cht werden. Wir werden 
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Betrübten und Troſtloſen. Er heilet die, welche verwundet und zerbroche⸗ 
nes Hertzens ſind, und richtet auf alle die, welche vor Ihm niedergeſchlagen 
und gebeuget ſind. Er hadert nicht immerdar und haͤlt nicht immerdar 
ſeinen Zorn. Er handelt nicht mit uns nach unſern Suͤnden und Miſſe⸗ 
‚sharen , ſondern nach ſeiner groſen Guͤte und Barmhertzigkeit. Ich werde 
wol mein Lebenlang nicht vergeſſen der Guͤte meines Gottes der uns aus 
dem Staub errettet. Wañ man von Seufzen muͤde, und im Elend faſt ver⸗ 
ſchmachtet iſt, ſo nimmt Er ſich unſerer an. Wann man gedraͤnget wird von 
feinen Beleidigern, und unterdrückt von ſeinen Verfolgern, fo nimmt Er 
uns wieder zu Ehren an, und hilfft uns aus dem Koht, und errettet uns 
aus. dem Schlamm, fo fingen wir dann feine Lieder, und verkuͤndigen ſeine 
Wunder. Der Name des HErrn unſers Gottes iſt ein veſtes 
Schloß / der Gerechte laufft dahin / und wird beſchirmet Vale. 


700 dein treuer Libhaber und Sorgtragender C. B. Ein Kaͤmpfer und 
it arbeiter in der Gnade Gottes. Streiter JEſu Chriſtt. 


. S. Der Geiſt rede in Ohr Worte, die wir nicht reden konnen. 

ehab dich wol, und ſey zu friden mit des HErrn Gnade u. weiſen Fuͤh⸗ 

2 Ich meines Theils werde ſeyn, der ich ſeyn werde in eben derſelben 
Gnade. | 7% 
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tt mit dem ſinnlichen Leben Fred wollen / bringet vi 


Dein und Schmerzen : dann wo ich Gott offenbaret / da 
muͤſſen die Sinnen eines gar bitteren Todes ſterben. 


Mein Lieber N: N: | us 


Ch habe deinen Stand zimlich in-Geift betrachtet, und zwar ſonderlich 
W aus deinen Reden, die wir sufamen hatten, da du unter andern W s 
a \ h | ER r a a et 


eren 
nn 


Und wann ſich dieſe Sach, die zwiſchen dir und dem Welt⸗Geiſt 

iſt, nicht Andere im Grunde, fo ſage ich dir als ein Wort der Warheit, daß 
du dem Welt⸗Geiſt einen gewiſſen Tribut zu bezahlen ſchuldig bleibeſt, 
und gehet mit dir in die Ewigkeit, allwo du denen Geiſtern im Gefaͤng⸗ 
nus, die ehdeſſen nicht glaubten, noch muſt zinſen, und das fo lang, biß dir 
etwa die Augen aufgehen, und ſeheſt die Thorheit des von G Ott abgefallenen 
Menſchens im Lichte Gottes ein, allwo du dann erſt wirſt Gottes Gerechtig⸗ 
keit preiſen lernen, ehe und bevor du feine Barmhertzigkeit wirft ruͤhmen 
koͤnnen. 8 N So 


= 
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en 


der Seelen bleiben in ihrem Hunger ſtehen biß dort hin, wann fie Gottes 


Gnade und Libe allhier nicht kan ſaͤttigen. Gewiß iſt groſe Gefahr in deis 
nem Stande, daß ich verſichere dich, daß all dein Elend welches du mey⸗ 


neſt um G Ott zu ſeyn, von den hungerigen Geiſtern / die in den Eflen-- 
tien der Seele weyden, und finden doch keine Nahrung, herkomme, die⸗ 
weil ihnen die Pforten der aͤuſern Sinnen mehr durch aͤuſere Gewalt, als 


durch die Luſt des freyen Willens zugehalten ſind. Dann weilen die Pfor⸗ 


den und Eingaͤnge verſperret ſind, und die Neigungen zu den Dingen von 


auſen ſind doch nicht geröder:.fo wird der Hunger und die Noth immer groͤ⸗ 
ſer, und ſo bleibet der Jaimmer der armen Seele weilen ſie keine Speiße ſiu⸗ 
det, womit ſie kan geſaͤttiget werden. | 


aulsgeleerten und unreinen Sinnen (dann GoOtt vermenget ſich nicht mit 
denſelben) ſondern leere dich aus von allen deinen von Ott abgekehrten Nei⸗ 


NS, damit ein Riß gemacht werde in das unlautere und unreine Sottes⸗ 


Begehren / da der Wille geſchieden wird von denen unlautern Neigun⸗ 
gen, wo man meynet das Brod Gottes mit dem ungeſchtedenen. Hunger im 
Vermengen der Natur und Creatur aus einer Schuͤſſel zu eſſen. 
Dann ſo bald der Hunger gereiniget iſt von dem vermengten Leben / das 


ohne das nimmer ſtelle ſtehet, mit ihrem Hunger weiter und kan alsdann erſt 
mit andern Sachen geſaͤttigt werden. So vil dann nun der Hunger Zu⸗ 
ſatz bekommt von dem obern Willen ⸗Geiſt in der Scheidung aller Dingen, 
auch von ſich ſelbſt, fo vil und nicht mehr kan endlich nach G Ott gegriffen 
werden. Allhier mag man wol die Seelen finden, von welchen geſchrieben 
ſtehet: ſelig ſind / die da hungern und durſten nach der Gerechtig⸗ 
keit / dann ſie ſollen ſatt werden. Du kanſt alſo leicht mercken und 
chen, daß nicht genug iſt zur vollen Glaubens⸗ Gewißheit, daß man mey⸗ 
et, es waͤre ſchlechthin- getroffen, wann man in. ſich beredet iſt, 4 . — 


folge dann meinem Raht, und mache dich loß von den Luͤſten des 
Lebens in dieſer eitlen Welt, damit deine unſelige Magia bey Leibes Leben 
ertoͤdet werde, und nicht mit dir gehe in die Ewigkeit. Dann die Eſſentien 


UI. Theofophifie Eper 


GOtt ſuche. Es iſt gar vil unrein Zeug in uns, das entweder durch das 

Feuer der Trübſahl, oder durch das Waller der Buße und Reue des Her⸗ 

zens muß hintweg gethan werden, ehe G Ott einmal freundlich mit uns reden 
kin. Dann unſer Gott iſt dem alten Suͤnden⸗ Menſchen ein 
verzehrend Feuer. 15 5 5 


Geſchrieben von einem alten Streiter und 


5 nun in GOtt gewordenen Friedſamen. 


4 

A — ieee s 8 et Fre 8 RR ; 

SSS Se SEEN ’ 
Die X XVI. Theoſephiſche Epiſtel. 


Nach langem Leiden und Streiten wird zwar endlich der edle 
Ritter Krantz erworben; wo aber der herrſchſüchtige 
Manns ⸗ Wille noch das Ruder fuͤhret / da muß Jungfrau 

Sophia mit ihrem Braut Schmuck ſich verbergen. 


Mein Liber! N: N: . 


Sal freylich das LTuſt⸗ Spiel der himmliſchen Weißheit ein gar ſau⸗ 
beres Weſen, und wol werth, daß man vil Tage und Jahre um fie 
wirbe. Daß ſichs aber ſo lange verzeucht, biß ſie ſich uns zum Braut⸗ 
Schatz gibet, iſt kein Wunder, ſintemalen ie. ſich unſerm Feuer⸗Mann⸗ 
lichen Limbo ſchwerlich vertrauen darf, ER ihre Inngfrauſchaft an 
demſelben zu verlieren, ob wir es ſchon nicht meynen. Und ob uns auch ſchon 
das Wort in dem Bunde der Verheiſſung zur Beſamtwerdung treibet, fo iſe 
doch noch nicht gewiß, ob nicht ſo bald eine Hure nnſern Maͤnnlichen 
Limbum beſänftigen kan als Jungfrau Sophis, wie an dem Erz Vater 


Juda Genes: XXXVIII. w 15. zu ſehen, welches fo lange währet / biß 


ünſer Feuer⸗ Männlicher Selb⸗wille unter ſich geſuncken in feinem hi⸗ 

gigen Aufſteigen / und in die Gelaſſenheit verwandelt iſt, alttwo der 

faulte Waſſer⸗Duall der klaun⸗ Weiblichen Tinckur fich findet, alda ear. 
fih die reine Jungfrau ein ⸗ und niederlaſen. Dann ſie bedarf unſers 
„ a Maͤnnliches 
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eißheit auf ihrem Haupt haͤtte, fo iſt fie es, die wir meynen ſo lange 
geſucht zu haben, und kan uns den Mangel unſers Kraͤchzens erſetzen, da⸗ 
er wir zu fahren und beyligen. Eben dieſes iſt die Urſache, warum es 
ſo lange waͤhret, biß wir nur einmal einen Kuß von ihr bekommen: dann 
ſo lange dieſes waͤhret, daß unſere Kranckheiten mit Eva zu heilen find, 
ſo werden wir von ihrer Schoͤnheit nicht erfreuet. e 


Dieſes habe geſchrieben, als eben in der allertiefeſten Tiefe meines 
Geiſtes eine Angenehmheit oder Blick von ihr empfangen. Sey getreu und 
weiche nicht, das Gluͤck kommt nach langem Hoffen und Sehnen. Wir 
verderben nicht, wenn wir auch noch fo lang muͤſſen allein ſeyn: dann die 
mißrathene Eva heilet ja doc) Adams Schaden nicht mehr. Der Ritz 
ter Chriſtus JEſus / als der andere Adam, wird uns ſchon noch zu unſe⸗ 
rer Braut helfen, welcher wir verlobet ſind in dem Waſſer der H. Taufe 
durch den Tod Adams am Creutz, in welcher Hoffnung wir leben. Dann 


u feine Seithe iſt offen, woraus fie ung erbauet wird. Wir haben des Leids 


noch nicht ſo vil um ſie gehabt, als ſie um uns, da ſie ſo lange Jahr mußte 
unfruchtbar und eine Wittwe eintzelen u. verlaſſen ſeyn. Unſere Hoffnung 
iſt gewiß, wir werdens erlangen. Sind wir in ſie verlibet und verlangend 
nach ihrer reinen Gunſt, fo iſt ſie noch mehr in uns verlibend u. wartet, biß 
fie unſerer in Libe pflegen kan. 45 5 5 win * 


Daß ung aber die Zeit u. Warten ſchwerer und länger fälle als ihr, das 
koimmt daher, weil wir uns nichts an ihr zu befahren haben, aber fie wol an 
uns: dann wir haben was beſſers an ihr, ſie aber nicht an uns zu erwarten, 
weilen fie ehen das heut ift, was fie morgen ſeyn wird. So leben wir daum 
in der Hoffnung von ihr begluͤckt zu werden, wann aller Fremden Buhl⸗ 
ſchaft in uns wird ein Ende ſeyn, und halten uns an den Eid Gottes, 
den er Ephraim geſchworen hat. Unſer Gluͤck blühe dann in der ewigen 
Welt, und des HErrn Vorſaß reinige uns nach feinem Willen, fo werden 
wir leben. . nr | 5 

g ö : Ich dein Sbhaber in dem HErrn, 
N der vor dich bittet. F. G. 
e N Die 
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RR Die XX VII. Theofophifche Epiſtel. me 
Wer den Sriden dieſer walt verlaffen/ ſamt dem Wolſeyn des 
F ſinnlichen Lebens / der ſelbe erlanget Friden mit Gott. . 


Abe Schweſter N 


SC gruͤſe und kuͤſſe dich in meinem Geiſt. Es 
eißheit eingetauchet hätte in das ffilfe 8 
Meer. Darum ſey getren und ſpuͤre und forſche dieſer ſeligen und ſtillen 
Fridens⸗ pur noch fleifiger und genauer nach: dann es iſt ni ( 
was Segen und Genuß des Geiſtes auf dieſen Wegen gefunden wird. 

Dann alle die vile und mancherley Bewegungen unſerer Sinnen, wie 3 
auch einen Namen haben, ſind lauter Zeitverderbliche Di 


Fridens nehr gefunden wird. Gar wenig Seelen, ja gar 
wenig Seelen finden dieſen geheimen und tief in uns verborgen liegenden | 
ſtillen Fridens⸗ Weg. l „ 5 


unſer Ende und heiligen Feyer⸗ abend oder 

in uns ruhen koͤnte von allen 

ſeinen Wercken, die Er machte, u. wir in allem Ungemach Ruh u. Friden 

beſitzen moͤgten immer und ewiglich, Ame meiner Abes⸗ Fulle 
in der Stille vor G Ott. Sey getreu, lebe und ſey 


rde, 9 f 
als. N 2 
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als zu der allerreineſten Braut und Jungfraͤulichen Zierde in ſeinem 


tr „meine libe Schwerter „das iſt unſer Ruf, u. dazu ſind wir erwaͤhlet, 

und find nicht unſer ſelbſt. Dann wir find nun vermaͤhlet und verlobet 
einem Mann, dem muͤſſen wir getreu ſeyn und an Ihm bleiben. Weichen 
wir, ſo brechen wir die Ehe, und find ſolche, an welchen GOtt keinen Ge⸗ 
fallen hat, u. muͤſſen alſo vor Ihm umkommen und gerichtet werden. 
Darum iſts gut, wann wir die Nichtigkeit dieſes Lebens betrachten „ u. ſtets 
auf unſer Ende und Auſgang ſehẽ: dan in dem Zil der Ewigkeit bluͤ⸗ 
het erſt unſere Krone. Dort erlangen wir, was G Ott den H. Vätern, 
Abraham / Iſaac und Jacob verheiſſen hat. Welcher Ende ſchaue an, 
und folge ihrem Glauben nach, ſo wirſt du mit erlangen, was G Ott verheiſ 
ſen hat, wañ du anders eine kleine Zeit, wo es ſeyn ſoll, mit leideſt, und alſo 
den Eingang ins Reich Gottes mit allen Heiligen erlangeſt. Worzu uns 
Gott allen in Gnade verhelfen wolle, um ſeiner ewigen Barmhertzigkeit 

und Libe willen. Amen. Von mir als einem armen Fremdling 

ei . und Pilgrim auf dieſer Welt. 


FF 
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Das Ertragen unſerer Mißſchlaͤgen iſt eine nicht geringe Pro: 
be unſerer Gedult: dadurch werden wir am meiſten auf 
unſerm Weg befoͤrdert. 


FESUS fey unfer Licht und Leben. 


As Feuer der reinen u. lautern Libe Gottes durchdringe unſer Inwen⸗ 
2 diges / und mache verſtummen und ſchweigen alles „was der reinen 
und lautern Libe Gottes noch in dem Wege und zu wider iſt, damit wir 
tichtig gemacht werden zum heiligen Schauen Gottes zu kommen, alwo wir 
den Lohn unſerer Arbeit, und die Frucht unſerer Wercke genieſen werden. 


Ich werde bewogen aus der wendigen u. vollen Gottes“ debe, be 
Se Str; i 18 8 5 - ich: 
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welche die Eitelkeit und das Leben dieſes Welt⸗ 
geſammlet werden, und alſo theilhafftig werden der Zeit der 


D liebe Schweſter! mein Hertz iſt voll Gooͤttlichen Troſts und Segens, 
und wünſche, daßich mich dir ſelbſt und allen treuen Seelen koͤnte mittheilen, 
damit ihr alle wurdet wie ! h, auſer meinen Leiden und Banden, und alſo 
der Gaben des H. Geiſtes, und der vollen Kbe unſers Gottes koͤnnet 1 
theilhafftig werden. Sehr Libe und Werthe! haſt du nun beſchloſſen, dem | 
Hrn von ganzem Hertzen gemen zu ſeyn, und der Tugend Gottes dich | 
in hoͤchſten Grad zu befleiſſtgen: fo ſehe zu, daß du dich nicht bald abſchrecken — 
oder bewegen laͤſſeſt durch den Feind, ſolte es auch ſchon geſchehen, daß dn 7 
sum oͤfftern in deinem beſten Vorſatz zu Schanden wirft, fo vereitele den | 
Mißſchlag/ und halte dich ja mit keinen zweifelhafftigen oder unnoͤthigen 
edancken auf, ſonſt⸗ ſchleichet der Verſucher in dein Gemuͤt, und raubet | 
dir deine Kraft zum neuen Vorſatz. | De 


=> 


er 


„ 0 » ; ; N 3 f 

In allen deinen Mißtritten ſehe nur zu, daß du dein 
behalteſt, damit du nicht in Unordnung kommeſt, und werdeſt im Im⸗ 
kraiß herumgetrieben, und durch die Geiſter der Phanthaf; 
richtigen Weg abgefuͤhret, wodurch man zulez muß. So 
vil wir uns durch Mißſchlaͤ 
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u Gebaͤt und hertzlichem Eindringen in GOtt. Ich werde in 
meinem Theil wich ermanglen laſſen, und mit heilige Hände aufheben 
zu dem HErrn aller Weſen. Dann das Gebaͤt iſt ein Magi 
der Seelen, womit man eindringet in Gottes Wer 
Inwendigkelt unſers Geiſtes wohnet, 
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chte Treue muß vornen an der Spitzen ſtehen, 
in fahren Gottes Treue: Gottes Treie 
ine Libet die Libe macht uns 
ſt ind zu dulten. Durch Gedult ler⸗ 
net man erwarten die Huͤlfe des HErrn in der Noth; und aus dieſem 
waͤchſi der Baum des Glaubens auf, welcher nicht laͤſſet zu Schanden werden 

in der Hoffnung die Dinge zu erlangen „welche man nicht ſiehet. 


ct, und leſſet uns e 
ck, vil um Gottes willen zu 


Ign dieſer Schule nun habe ich Studire wol ſechszehen Jahr, wie 
mancher rauher Wind des Teufels über mein zartes Gewächs ergangen, 
iſt aufgezeichnet in dem Buch der Ewigkeit / welches mir in der 
Rechnung den Lohn meiner Arbeit anzeigen wird. Dann von der 
Zeit an, als mir Barmherzigkeit widerfahren iſt, habe ich nie nach Men⸗ 
ſchen⸗Tagen getrachtet, ſondern erwaͤhlte mir das Creuß, und ließ alle 
Eitelkeit und Wollust dieſer Welt, ob ichs ſchon haben font, fahren, und 
fluchte ein beſſer eben, das von keinem Tod noch Abgang weiß. Und als 
ich mit meinem Schiff von dem Land der Eitelkeit abfuhr, und zu erſt 
vil Muͤhe hatte, biß ich durch die Fluͤſſe und Klippen hindurch kam, und 
mit groſem Verlangen wartete, biß meine Reiſe moͤgte zu End ſeyn, und 
ich moͤchte anlaͤnden an dem Hafen der Ewigkeit / fo mußte ich doch zu 
erſt uͤber das Meer, allwo kein Boden iſt, ſchiffen. Was vor Wellen und 
Winde alda uͤber mein Schiff ergangen, kan ich nicht ſagen; doch war ich 
mit gutem Fahrzeug verſehen: der Glaube war mein Steuermann wie 
wol er im Anfang ſehr jung und unerfahren war, dann er verſtunde die 
Rechnung vom Gewinn und Verluſt noch nicht wol. Doch hatte er 
einen ſichern Compafs, welches war die Libe zu Gottes heiligem Weſen. Ne⸗ 
ben dem war die Reine und Lautere Libe zu GOtt ſelbſten das Ruder, 
meine Segel waren das Gebaͤt; mein Wind war der heilige Kaht und 
Wille meines Gottes / welcher gereget und getriben wurde durch den 
H. Geiſt; und ſo oft ich mit demſelben ein Wille und Sinn war, ſo hat⸗ 
te meine Reiß glücklichen Fortgang, und der Wind war mit mir, ſo bald 
aber, als der Steuermann das Ruder nicht wol fuͤhrete wegen ſeiner Ju⸗ 
gend, ſo geſchah es, daß ſich das Schiff allmaͤhlich herum kehrete nach dem 
Land der Eitelkeit: ſo hatte ich lauter Gegen⸗Winde, und wurde oft das 
Schifflein mit Wellen bedeckef, 3 Nun 
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Nun ſcheinet mein Schiff an zu fangen n Rechnung den Hafen 
der Ewigkeit ſich zu naͤheren, ſo mercke aß ich zu Zeiten den 
Ancker brauchen kan, und obwol noch vile und gro Gefahr verhanden we⸗ 
gen der Klippen und Sandbaͤncken / ſo bin ich doch guter Hoffnung, 
das die Reiß ſoll glücklich zu End kommen. Dann der Steuermann hat 
durch die langwuͤhrige Reiſe zimlich Erfahrung gelernet, und hat an Jah⸗ 
ren und Alter zugenommen, daß er nicht mehr kindiſch iſt. Und weil er 
durch vile Gefaͤhrlichkeiten und Fluthen durch geſchiffet, ſo wird auch 
ſeine Treue von dem oberſten Vergelter wol belohnet werden. Ich muß 
ſchlieſen, und das Uebrige deinem verborgenen Nachforſchen nach dem 
heiligen und reinen Willen Gottes überlaſſen, damit du durch eigene Erfah⸗ 
rung mit mir gereitzet werdeſt nach dem Zil zu lauffen, welches uns in un⸗ 
ſerm himmliſchen Ruf vorgehalten wird durch IEſum Chriſtum, wer 
chem ſey Ehr, Ruhm und Herrlichkeit jetzt und zu ewigen Zeiten Amen. 


Ich dein in Lib Verbundener und Sorgtragender vor 
bitter in dem HErrn F. G. Ein Kämpfer in Erlangung 
der Kron ein Ueberwinder Vale, i vu 
Alles / was von Gött geboren iſt / Überwinder die Welt / 
und unſer Glaube iſt der Sieg / der die Welt uber windet oder 
uͤberwunden hat. f | AR 
CCC 
| Die XXIX. Theofophifche Epiſtel. 
Gottes Wirckung den iſt mehr als alles Wircken: dann das 
eingeſprochene Wort des Lebens iſt der Menſchlichen Natur 
Til ein Schweres zu ertragen. A 
Je unſichbare Kraft des Weſens Gottes durchdringe dein Inwendiges, 


und verſchlinge alles Menſchlich⸗gewordene Weſen, welches nicht in 
Gdtt beſtehen kan. Als es Gott belibte, ſich in der Perſon Chriſti rang 
| * 70 ſerer 
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eoſophiſche Epiſtel vr 
v Goͤttlichen Klarheit konte auf 
che verſchlungen wird von dem 
t tichtig gemacht zum Reich Got⸗ 
Fleiſch geſchihet mit groſen Ireu⸗ 

gen: Ehre ſey Gott in der 
en Menſchen ein Wolgefal⸗ 


d. Dee 


hat, da wurde die Sünde durchs Geſetz noch ſuͤndlicher, weil fie durch die 5 


Engliſche Klarheit als unrecht erkannt wurde, welche ohne daſſelbe zicht mey⸗ 
ner Recht zu haben, welches doch durchs Geſetz alles zur Suͤnde machet. 


Dieſes iſt ein harter Streit, wann das Licht Jeſu Chriſti niche 
nur die Wercke der Suͤnden, ſondern auch die Wercke der Gerechtigkeit 
zur Suͤnde machet. Wann nun Chriſtus in ſolchem Streit nicht waͤre 


ins Waſſer getreten, und haͤtte den grimmigen Feuer⸗Muall / der im Ge⸗ 


fen brannte ausgeloͤſchet, und alſo den Brunnen der Barmhertzigkeit 
geoͤffnet: fo haͤtten wir freylich wenig Troſt zur Zeit des Zorns und auf den 
Dag des Gerichts. Nun aber haben auch ſelbſt wir den Bund mit Ihm 
untergangen, welchen GOtt im Waller geſtifftet hat, in welchem Er 


ſelbſten ſeine Stimme hat hoͤren laſſen (nun nicht mehr durch der Engel Ge⸗ 


ſchaͤffte) diß iſt mein liber Sohn / den ſolt ihr hoͤren. Gleich wie 
dann geſchrieben ſtehet: Amen / Amen / ich ſage euch/ es kommt die 
Stunde / daß die Toden werden die Stimme des Sohns Got⸗ 
tes hoͤren / und die fie hören werden / die werden leben. Dieſes 
iſt die Stimme des Worts, welches am erſten in den Tagen feines Fleiſches 
an die Menſchen ergangen iſt, welches Wort Magiſch iſt, u. ein weſent⸗ 
liches Einſprechen in die gantze N nach Geiſt, Seel und 155 
| N ir 5 3 2 Ur 


wieder an derſelben untergehen 


1782 


durch N Wort der Mensch zum neuen S 
GOtt unter die Hand genommen wird, w 

cken in vile und mancherley Geſtaͤltnuͤſſe 
eines jeden Stand und Eigenſchaft anlege u 
den Anfang mache zur Wiedergeburt. 


Dieſes Wort wircket auf vile wunderbare Weit in uns 610 zum de 
ben / bald zum Tod / bald zur Freude, bald zur Traurigkeit / biß wir einmal 
ſeine Wirckung verſtehen lernen, und lernen es in feiner einigen Wirckung 
uber alles zu unſerer Seligkeit erkennen. Der erſte Ausdruck, den dieſes 
Wort in bildlichem Sprechen von ſich gibt, iſt dieſer: Selig ſind / die 
geiſtlich arm ſind / denn das Himmreich iſt ihr. NB. NB. NB. 


Wann du nun zu beherzigen wirſt anfangen, was nemlich der gantze 
Naht Gottes von unſer aller Heil ſey: fo wirft du mehr Urſach finden, GOtt 
nach feiner Libe und Barmhertzigkeit zu erkennen, als daran zu zweifflen. 
Darum hie GOtt ja die Schmach nicht an, als ob 5 ſich muͤßte in un⸗ 
ſere Schoͤnheit und Schmuck einkleiden, gleich als ob Er nicht aller Schoͤn⸗ 
heit Meiſter ſelbſt waͤre. Es waͤre allzulang gewartet, wann GOtt nun 
erſt nach ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit mit uns handlen wolte, gleich als ob 
Er unſers Geiſtes Bloͤdigkeit nicht zuvor gewußt hätte, che Er fein Hertz 
daran gewandt hat. Wir doͤrfen ja nur wollen, es iſt auf der Seiten Got⸗ 
tes auf nichts anders angeſehen, als daß wir gebeſſert und ſelig werden. 
Sind es nicht lauter Kennzeichen feiner. vaͤterlichen Treue, Libe und Barm⸗ 
hertzigkeit, wann wir durch vile und mancherlen Leiden und Anfechtungen, 
es ſey von innen oder auſſen, geuͤbet werden, dann die Zucht und Staͤupe 
ein Kennzeichen der Auserwaͤhlten iſt. Gehab dich wol in dem HErrn! Mein 
unabläfiges Gebaͤt vor mich und alle Heiligen iſt auch das deine. Sie ges 
hen hin und weynen / und tragen edlen Samen / und kommen 
wieder mit Freuden / und bringen ihre Garben. Ich dein Libhaber 
in dem „„ 

F. G. 
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dinet, es fordert aber allemal noch 
hen lerne, was des Geiſtes Sinn iſt. 
ach ſchreiben, wann es mir erlaube 
v Geiſt gibt aus zu ſprechen. NB 
Natur nichts an G Ott zu hof⸗ 


Gebe man ſich nur Gott uͤber, Er weiß beſſer worinnen unſer Heil 
beſtehet, als wir uns einbilden oder begreiffen koͤnnen. Wir haben dann 
demnach nicht anderſt an unſerm Heil zu zweiflen, als fo vil wir uns ſelbſt 
mehr liben und zutrauen als GOtt. Gehab dich wol, und lebe in der 
Hoffnung zu G Ott auf die Creutzigung ſeines Sohns, welcher der Erſtling 
war von deinen Schmertzen. Solte es zu einem unvermuteten Abſchid kom 
men aus der Zeit in die Ewigkeit uͤberzugehen: fo werde nicht nachlaſſen im 
Geiſt vor GOtt anzuhalten, biß der voͤllige Eingang in das Reich feiner Liz 
be vergoͤnnet wird. Dann ich dencke noch wol daran, was du in den Ta⸗ 
gen deiner Erleuchtung getriben haſt, und wormit du umgegangen biſt. 
Es wird ja wol nach vollbrachtem Glaubens⸗Lauf endlich eine Frucht des 
Fridens und der Gerechtigkeit in jener Welt aufwachſen, wann du im Seus 


er der Truͤbſal und im Offen des Elendes wol bewaͤhret bift. 


Soolte ich dein Angeſicht noch einmal zu ſehen bekommen, ſo waͤre mirs 
lib, wo aber nicht, wolan ſo werde mit gehen, und den Streit mit helfen 
ausführen, doch will deiner erwarten, wie es ergehet. Was mich angehet, 
fo bin ich Gottes Gebundener, und warte meines Lebens vor GOtt, und 
weiß nicht, was weiter uͤber mich verhänger iſt, ehe ich meinen Glaubens⸗ 
Lauf werde erfuͤllet haben. Angehend meinen Wandel, wie derſelbe jeder⸗ 
zeit geweſen iſt, iſt dir bekannt: ich lebe dero wegen in einer feligen Hoffnung, 
daß endlich noch eine Zeit kommen wird, da mich GOtt wird machen alles 
Leidens u. Hertzenleids vergeſſen in jener groſen Ewigkeit. Wes wegen ich 
alles dulte und ertrage, was uͤber mich kommen wird. Ich verhoffe dich sur 
former Zeit noch zu ſehen Adieu. „ i 1 5 


ei 
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Wer ſich vom Creutz loßbittet / der hat ff von dem hoͤchſten 
But gefibieden: dann Gott gehet zwar mit uns an 
0 daſſelbige / aber nicht mit zuruck. 


Ch werde aus heiligen Ursachen bewogen dieſes wenige an dich zu ſchrei⸗ 
| 800 ben, u. zwar ſonderlich, weilen ſich dieſe gute Gelegenheit darzu in die 
Hand gibt. Es iſt dir ſelbſt am beſten bekannt, mit was Freudigkeit, Glaube 
und Libe du ohngefehr vor achtzehen oder neunzehen Jahren den Weg zun 
Reich Gottes angetreten haft: fo bift du auch zimlicher Maaſen unterrichtet ge⸗ 
weſen aus den haͤufigen Exempeln der heiligen Vaͤter, was nemlich dies 
ſelbe in ſich halten: als da ſind die vile und mancherley Anfechtungen, die 
geiſt⸗ und leiblicher Weiſe uͤber fie Fomen find. Haft du wol von einem Hei⸗ 
ligen geleſen? der ehmals geweſen iſt, der nicht Lincks und Rechts iſt ver⸗ 
ſucht und in mancherley Anfechtungen bewaͤhret worden. Dann G Ott hat 
in ſeinem ewigen Rath in Anſehung unſer aller Heil alles in das Geheim⸗ 
Buß des Creutzes eingewickelt. Mit wie vilen Maͤrtyrern kan u. darf 
die Neu⸗Teſtamentiſche Kirche nicht prangen, welche ihr Leben mit 
den aller bitterſten Schmertzen geendiget haben, und haben alſo die unver⸗ 
welckliche Krone nebſt dem Leben der Unſterblichkeit erlanget. 


* 


1 Ob zwar wol alle Trübfal, wann fie da iſt, uns nicht duͤncket Freude 
zu ſeyn ſondern Traurigkeit: ſo wircket ſie doch hinten nach eine fridſame = 
Frucht der Gerechtigkeit, von welchem allem aus eigener Erfahrung kein ge⸗ 

ringer Zeuge mit ſeyn kan, wie nemlich die acht und zwanzig Jahr biß nun | 
zu bin gelber worden. Ob zwar wol gegenwaͤrtig in einem Stande bin, 
daß GOtt vor alles dancken kan > fo bletbet doch das Siegel von dieſem 
Brief des Leidens beſtaͤndig in mein Hertz geſchrieben, wird auch wol 
mein Zeichen feyn und bleiben biß an das Ende meines Lebens. Und weilen 
dich dann Gott fruͤhzeitig mit dem Siegel und Zeichen der Aus erwaͤhl⸗ 
ten beleget hat, alſo daß du in Anſehunz dieſes deines Martyrthums 
biſt in die Gleichheit der Auserwaͤhlten gebracht, ſo biſt du doch in Ans 
ſehung der Proben nicht in der Gleichheit anderer Heiligen beſtanden ae 
sa . 


—— 


— D 


— — 


— 


— 


Wen 


— 
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dult geflehet, welches Urſache gege⸗ 
ſſen, und dir feinen Troſt Hülfe 


auf ſein 
Dahero haſt du auch nicht Probe gehalte 
Troſt gekehret, und einiger Maaßen den GOt 
denen Goͤttern, die eine neue Weiße neben dei 
verkuͤndigen, nach gegangen. Weilen dir aber das Zeichen des H. Cren⸗ 
zes an Deinem Leibe blieb, fo biſt du noch einiger Maaßen in dem Denck⸗ 
buch der Heiligen aufgezeichnet ſtehen gebliben biß zur Zeit, da das Ver⸗ 


I 


lorne wieder geſuchet, und das Verwarloſets fol zn recht gebracht werden. 


deiner Jugend verlaſſen, und 


Iſt nun dieſes die Zeit deiner Wiederaufrichtung, ſo laß meine Rede 
etwas gelten vor dir, und ſuche den GOtt deiner Jugend wieder auf. Dann 
wer ſuchet, der findet, und wer anklopfet, dem wird anfgerhan. Wann 
Glaube, Libe, Hoffnung, Demut und Gedult bey dir iſt feſt worden, ſo 
darfſt du nicht erſchrecken. Es hat alles ſeine Zeit, Behalten und Weg⸗ 
werfen / Verlieren und Suchen / was verloren iſt. Lebe und ſey 
geftärcker in dem HErrn deinem GOtt. Er wird ſich deiner wieder anneh⸗ 
men, und dein Gefaͤngnuͤß wenden, u. ſich über deine Wohnung erbarmen; 
dann Er hadert nicht immerdar und hält nicht ewig feinen Zorn. a 


F. G. Ein Libhaber GOttes und 
des ewigen Lebens. 


P. S. Ob du wol dem aͤuſern Leibe nach von der Gemeinſchaft derer, 
die inf der Bewährung als Auserwoͤhlte im Öfen des Elendes ſeyn, 
zimlich muſt geſchieden ſeyn: ſo bleibeſt du doch nicht geſchieden im heiligen 
Andencken vor GOtt wegen deiner ehmals erwieſenen Treue beydes gegen 


Gbtt und Menſchen. Sintemal ich noch gar wol ein Gedenck bin deines 


8 


Wercks und deines Fleißes, auch aller deiner Gutheiten, die du zur Zeit der 
groſen Truͤbſal und Angſt an mir erwieſen haft, es iſt alles ins heilige 


Andencken vor GOtt aufgezeichnet. Solte ich dir noch weiter etwas ſeyn 


koͤnnen, auch in ſolchem Sinn, wann du etwa ans der Zeit in die a 
8 * \ 1 uber 
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nicht dabey erlernet haſt, und allezeit mehr ö 
mehr und beſſer Acht zu geben. 
ſondern dich zu menſchlichem 


Lehre, die du gelernet haſt, 


— 


186 > | ? co ifch, fl. * 5 8 * 
über gingeſt: fo erkenne mich dein Schuldner zu ſenn, auf welche Weiße es 
ſeyn ſolte. Daß ich aber von auſen ni ir komme, ſolches wirſt du 
verhoffentlich mir wol zu gut halten fü eilen ich nicht mehr mein ſelbſt 


25 


bin, ſondern vilmehr Gottes Gefangener und Scibeigener worden, kan alſo 
demnach ohne ſonderbar darzu geordnet zu ſeyn nichts thun. Mein uͤbri⸗ 
ges Andencken an dich werden dich die Schweſtern berichten. 


| Sonſten kan weiter nichts ſonderliches melden, ohne daß ich Gottes 
Laſt⸗Traͤger werde ſeyn biß an das Ende meines debens. Neben dem befize 
vor allen meinen gehabten Fleiß, Mühe und Tages⸗Laſt, die ich vor mich 
und andere auf dieſer Welt getragen, vil Ruh und Fride in GOtt, und 
verhoffe eine ſelige Auferſtehung auf den Tag der Ewigkeit zu erlangen. 
Dann ich weiß, daß ich mein Leben nicht gelibet habe biß in den Tod. Und 
weilen dich GOtt gewuͤrdiget hat, mit denen, die ſich um des Himmelreichs 
willen verſchnitten haben, zu liben und zu leiden, fo ſey mit mir getroͤſtet in 
der ſeligen Hoffnung. Dann du haſt dich der Schmach und Schande derer, 
denen Schmach angethan wurde, nicht geſchaͤmet, und die, welche Truͤbſal 
litten, nicht geſcheuet. Der HErr gebe dir Barmhertzigkeit auf den Tag 
des Gerichts, und laſſe es dir vergolten ſeyn in der Auferſtehung der Gerech⸗ 
ten. Diß iſt alſo mein Andencken an dich, libe Schweſter N. N. damit 
du wiſſeſt, wie ich es mit dir halte &c. &cc. 


Kbe Schweſter! Ich habe dir allerdings das Andencken, welches ich vor 
Ott vor dich habe, ein wenig zu berichten, wegen dem, daß du noch zu 
letzt nach ſo vilem Jammer haſt muͤſſen hieher kommen, welches meinem Er⸗ 
achten nach eine nicht geringe Probe in Anſehung des Guten iſt, wann es 
anderſt bey dir nach Geiſt, Seele und Leib ſeine volle Richtigkeit hat: und 
wann es ſo eintrifft, ſo finde ſelbſt nicht wenig Urſachen, GOtt dafuͤr zu 
dancken, der es ſo weit hat laſſen gelingen, weilen es biß daher dir doch ſchon 
auer iſt worden. Dieſes wenige habe dir wollen melden, damit du wiſſeſt, 
wie ich gegen dich geſinnet bin, und weilen man mich von auſen nicht vil 
fieher, du doch mercken koͤnneſt, womit ich umgehe. Ich bin heimgebracht 
in das, wo mir inwendig geholfen iſt: Ich kan nach viler Muͤh und Arbett 


Ott Tag und Nacht dinen im Geiſt &e. &xc, Die 
2 a ! 
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+ fich zu befleiſſigen beydes ge⸗ 
ein nicht geringes Hilfs⸗ 
tes zu erwerben. 


Der Unſchuld in all [Em 
gen Gott und den Naͤchſten 
mirtel die Gnade ( 


flieſe in euch. Amen. 


demſelben Leben gemaͤß, damit nichts an uns gefunden werde, weder von auf⸗ 
ſen noch innen, das einen Schein gibt, als ob wir noch einen Gefallen haͤt⸗ 


reinem Hertzen und unverfaͤlſchter Treu, und ſolches wird geſchehen, wann 
wir einander im Abweſen ſo lieb haben als gegenwaͤrtig. Demnach muͤſſen 


unſere Ohren zuſtopfen, daß 1 Arges hoͤren, damit uns nicht Sr 


— 


{ a 
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de unſere Kraͤfte rauben, und Auslaͤnder unſer 


wir alſo bloß ſtehen. 


dem HErrn, und wandelt in 
liche Leben lieb. Thut nichts, das 
gering die Gnade, die euch wider⸗ 
derſelben. Niemand werde unter euch 


Zuletzt, meine Sibein! werdet fla 
einem lautern Geiſt. Habt das un 
euch hernach reuen moͤge. Achtet 
fahren iſt, und wandelt wuͤrdi 
ein Gottloſer, und verſche 

wie Eſau. Jaget der He 


Dieſelbe folgen dem Lamm nach, wo es hingehet. Dieſe ſinds, die erkau⸗ 


fer find von der Erden GOtt und dem Lamm. 
| i ; 


einem lautern Geiſt, um euch mehr anzureizen, mit mir nach der ſtillen 
Ewigkeit zu arbeiten, nach welcher Ruh alle Heiligen Gottes von Anfang 
der Welt ſich mit vilem Verlangen geſehnet haben, und find vergnuͤget ge⸗ 
weſen, daß fie Pilger / Gaͤſte und Fremdlinge waren allhter auf die⸗ 
ſer Welt. Alſo auch ich bin deſſen wol zu Friden, daß ich in dieſer Welt ver⸗ 
worfen bin, und ein Auskehrſel ſeyn muß: dann eben aus Abe zu dem un⸗ 
ſterblichen Leben habe ich, als mir Barmhertzigkeit widerfahren, alle Luſt und 
Eitelkeit dieſer Welt verleugnet, u. die Schmach u. das arme Leben mehr ge⸗ 
libt als alle Wolluſt dieſer Welt, und bin noch alſo geſinnet, meinem T£fis 
in der Verleugnung aller Dingen nach zufolgen biß auſs Blut, und des 
wegen auch oft im Gift mit Gebaͤt und Flehen anhalte vor die gantze Kirche 
unter dem Himmel zerſtreuet, daß ſie GOtt bald verſetzen wolle in das Reich 
feiner Leibe, und ihre Schmach von ihr nehmen Amen. Ich grüße, und 
Mitgenoß an der Truͤbſahl. Die 


4 


yer wegnehmen, und 


eine Schuͤſſel Muuß feine Erſtgeburt, 
2 Heiligung ernſtlich nach, ohne welche Niemand den 
rn ſehen wird. Habet das Jungfraͤuliche Leben lieb, dann nur 


Meine Liben in dem HErrn! Dieſes wenige habe ich geſchrieben aus 


tüſſe euch alle herglich im Geiſt, und verbleibe euer und aller Kinder Gottes 
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’ | wir den Grund legen zum geiſt⸗ 
lichen Leben in der Verſchmaͤhung der Welt und Entſagungd 
unſerer ſelboſten / dann darnach richtet ſich hernach 

| unſer Wachsthum ein. 


Es iſt vil daran gelegen 


Der Brunnen des Lebens, der aus dem Herzen Tefi fliefet , fre 1 


Seelen Nahrung und Erquickungs⸗Tranck Amen. 


8 Eine Vilgelibte und in dem HErrn Verbundene! die Libe meines 


5 DV Gottes dringet mich, ein weniges an euch zu fehreiben , dieweil ihr 


inie verbunden ſeyd an der heiligen Glider⸗Zahl, die da helfen die Schmach 
IEſu nachtragen, und ſeyd mit heraus vor das Thor gefuͤhret worden, und 
wandelt nicht mehr auf den Straßen der groſen Stadt Babylon allwo 


JEſus Chriſtus gecreutziget iſt, welches mich freuet in meinem Geiſt, weil 
dh ſehe, daß der Zweig der edlen neuen Menſchheit dardurch Lufft be⸗ 


kommt, und bekommt Kräfte zum Goͤttlichen Bluͤhen und Gruͤnen. 
Dann ſo vil unſer aͤuſerliches und menſchliches Theil in den Tod gefuͤhret 


wird, fo vil bekommt das Göttliche und unſterbliche Theil Nahrung und 


Lufft zum Wachſen. Darum iſt es ſehr gut, wann man frühe darzu thut 
und das verachtete und verworfene Theil erwaͤhlet, damit bey Zeiten ein 
guter Grund geleget werde zum ewigen Leben, worzu wir beruffen ſind. 
Und weil ihr beydes erwaͤhlet habt, das Leben der Unſterblichkeit und wahren 
Gluͤckſeligkeit, und dann in dieſer Welt dem Creutz⸗tragenden und Welt⸗ ver⸗ 
ſchmaͤhenden und armen JEſu nachzufolgen: O! fo ſehet darauf, daß ihr 
darinnen treu erfunden werdet. Wiſſet und dencket daran, daß alles, was 
vor den Menſchen geruͤhmet iſt, und vor der Welt groß und prächtig ſcheinet/ 
ein Graͤuel vor GOtt ſey, und daß GOtt nur das Verworfene und 


Verachtete vor der Welt erwaͤhlet habe. Darum freuet euch, wann ihr 


vor allen Leuten als ein Unflat, Auskehrſel und Ausfegſel gehalten wer⸗ 
det, und wiſſet, daß man dadurch begabet wird mit dem Kennzeichen der 
Auserwaͤhlten, als wormit alle Heiligen Gottes jeder Zeit ſind begabet wor⸗ 
den, und haben alſo durch e Hoffen erlanget den Eingang in 

n A 9 2 das 
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das ewige Reich. Darum bin auch ich noch uͤde worden, der ich 
ſchon vile Jahr gearbeitet habe in dem g Sottes / und habe 
manche Tages⸗Laſt und Hitze ausgeſtanden, eiß, daß der Feyerabend 
alles vergeſſen machen wird, um w len ich auch getroſt und keck bin 
allen Miterwaͤhlten und Mitgenoſſen zu zu ruffen, damit man auf keinerley 
Weiß weich gemacht werde, un irch die Krone verliere. Dann alle 
die, welche dorten in weiſſen Kleidern gehen, ſind ſolche, die da kommen ſind 
au en Truͤbſalen, und haben ihre Kleider gewaſchen und hell gemacht 

5 fur des camms. 1 0 5 „ 


Dl meine Liben, ich wuͤnſche, daß ich mich ſelbſt euch koͤnte mittheilen, 
nd euch mit dem Troſt, womit ich fo oft getroͤſtet bin, koͤnte voll anfuͤllen. 
O es iſt nicht zu ſagen! was Hertz⸗Vergnuͤgen, Ruh und Friden es mit ſich 
bringet, den Glantz der eitelen Welt zu verachten, wiewol man durch mancher⸗ 
ley Verſuchungen und hohe Proben muß geuͤbet werden, ehe der Glaube 
feſten Fuß bekommt: ſo wird man doch mittlerweil gar oft mit dem Troſt⸗ 
Hecher Gottes getraͤncket, welches mich ſchon manches mal geſtaͤrcket, daß 
ich allemal wieder Muth bekommen habe nach vilen harten Kaͤmpfen und 
Proben / biß der Glaube hat Fluͤgel bekommen, daß ich GOtt im 90 5 
hab dinen koͤnnen. Und bin alſo eingeführe worden hinter den Vorhoff, 
allwo GOtt Tag und Nacht gedinet wird in ſeinem heiligen Teinpel. Wes⸗ 
wegen man auch vor allen deuten als ein unrein Aas verachtet und verwor⸗ 
fen iſt worden, welches die groſe Leiden u. hohe Proben des armen Geiſtes 
find, da er muß oft betruͤbt und traurig gehen, weil er noch muß wohnen 
in einem fremden Lande, und muß ſich oft nieder buͤcken, und uͤber ſich laſſen 
hingehen mit dem Fuß der Gottloſen. Dann weil wir allhier nur Gaͤſte 
und Fremdlinge ſind, fo haben wir auch kein Burger-Recht, und wann ſol⸗ 
ches unſer armer Geiſt empfindet, ſo wird er oft muͤde lang zu wohnen unter 
Meſech / und unter den Hutten der Gottloſen. Dann es geftele ihm, lie⸗ 
ber daheim zu ſeyn bey dem HErren, und auſer der Gefahr der vilen und 
mancherley Feinden im Friden Ruh und Sicherheit zu wohnen. Unter⸗ 
deſſen aber wollen wir im Glauben und in der Hoffnung harren des 
HeErrn, biß Er feine Zeit erſiehet, und uns aushilfet aus allein Hebel und 
verſetzet uns in das Reich ſeiner abe Amen. 1 1155 
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zu dem Leben der wahren Glückieligfeit, 
ch erlangen alle die, welche denſelbigen 

et um ſo vil mehr Fleiß an, weil 
"fir nach zu folgen. So bleibet in 
Ihm werdet, und jaget darnach, 
lich werdet. Ihr muͤſſet demnach 
dadurch die Abe zu dem unſterblichen 
illen fat n in dem Sterben 
Begierden führer in feine. offene Seiten, alwo 


* 


und Goͤttlichen Kraft, ſamt allein, was zum Goͤttlichen Wachsthum und 
I r en Leben 


zelt und gegruͤndet, 
ig feiner Erſcheinung, 
0 ende aller Auserwaͤhlten 
Gege id geſchrieben vor dem HErrn zu 
einem Gruß und Kuß der wahren & e 0 
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Durch den ſchmertzlichen Riß JEſu am Creutz iſt zwar das 
Braut Bett der Jungfrau Sophia zubereitet worden; wo 
aber die Eva noch auf dem Thron ſitzet / da fliehet ſie / 
und Geber in ihre Bammer. 1 
Meine theure Schweſter in dem HErrn! 


— 


Eſus ſey dein Haupt und Mann, und ſalbe dich mit feinem Gert zur 
N) himmliſchen Jungfrauſchaft: damit du in Ihm rein und lauter 
erfunden ewerdeſt, und koͤnneſt alſo zu der heiligen Braut ⸗ Zahl gezaͤhlet 
werden. | 


Ich kan nicht umhin, dein Gemuͤt noch mehr zur heiligen Inbrunſt 
nach der Perl zu reizen, weil ich weiß, daß du ohne das ſchon ſehr feurig 
darnach jageſt, und gleichwol nach meinem Erachten noch nicht ihren aller⸗ 
reinſten Glantz erblicket haſt. Und ob wir wol eine Engels⸗Zung dar⸗ 
zu bedaͤrfen, denfelben nach ſeiner Wuͤrde zu entdecken, fo will ich doch nach 
der Gnade, die mir gegeben iſt, etwas davon eroͤffnen, daraus du zugleich 
mercken kanſt, woher der ungemeine Haß ſo viler fromm⸗ vermeynter 
Menſchen entſtehe. Chriſtus ſpricht: in der Auferſtehung werden 
ſie weder freyen / noch ſich freyen laſſen / ſondern ſind den En⸗ 
geln Gottes gleich cc. Nun fragt ſichs: Wie ſind die Engel Gottes 
geſtaltet? find fie maͤnnlich oder weiblich? Antw: weil fie nicht reyen ſo 

Können ſie weder dieſes noch jenes ſeyn. Dann wann ſie eines waͤren, ſo 
Be i 1 l „„ REINIGER 


XXXIII. Theofophifche Epiſtel. 


n: und wann ſie gezweyet waͤren, ſo muͤßten ſie 
gelhaftig in ſich ſelbſt, dieweil keines ohne das | 
muͤſſe ferner ſeyn, dann aller Mangel iſt 

n GOtt nicht geſchaffen. 


ſolte in vil tauſend mal tauſend, und ſolte alſo di 


gifftet ward; der Menſch aber geſetzt war, dieſelbe ſich unterthaͤnig zu ma⸗ 
chen: ſo forſchete er in die Creaturen u. erkundigte ſich ihrer Efentz, daß er 
fie nach derſelben nennete, oder ihnen Namen gabe, ſo iſt ſein verſtaͤndliches 
Aug durch die allzuſtarcke Imagination verunreiniget worden, und wurde 
fo gleich in eine Unſinnige Inbrunſt geſetzet, um ſich nach Art der Eier 
ren, welche alle gezweyet waren, zu vermehren. Allhier war es gethan um 
das ſchoͤne Bild Gottes. Sein Fraͤulein / als die ewige Weißheit und 
Mutter aller Dingen, wich von ihm, u ließ ihn allein. Nun war es Zeit, 
daß GOtt dem armen Menſchen zu Huͤlf kam, weil er allein gelaſſen war, 
und alſo gantz untichtig war, ſich Goͤttlich oder Paradiſiſch zu verinehren. 
Indeme er nun von dem reinen Lebens ⸗Seiſt verlaſſen war, ſanck er 

| | 
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in Ohnmacht nieder und ſchlief, und der HErr nahm daſſelbe Gehaͤus / 
worin Sophia gewohnet hatte, aus ihm, un m nach feinen Ma⸗ 
giſchen Hunger ein Bildlich Weib: darn fie auch fo gleich erkannte 
und zu ſich genommen, nach dem er v * Unfinnigkert auf gewachet. 
Lind war allhier kein anderer Rath, 
reinen Glider zur Fort zune 
kes gehoͤren / mußte offenbar 


ia 
3 


ochen und kein ganzer Menſch mehr war, fo 

Frucht vor Augen geſtellet und mit einem fo 

en, uicht davon zu eſſen, damit alſo durch die 

e Sünde erkannt und offenbar wuͤrde durch das 

ercke wol auf die unreinen Glider der Fort⸗ 

Menſch mit allen Thieren gemein hat, ſie waren 

vor dem Schlaf, dann ſie gehoͤren nicht zu dem Bilde EHE: find 

alſo wegen der Imagination Adams nach thieriſcher Art ſich zu vermehren 

ihme im Schlaf angehaͤnget worden, find auch deſſentwegen eine Schande 

vor GOtt und Menſchen. Darum, als GOtt den Bund mit Abraham 

machte, mußte alles, was maͤnnlich war, an dieſem Glied beſchnitten wer⸗ 

den, anzuzeigen daß es vor Gottes heiligen Augen ein Eckel ſey. Dahero 

auch die Vermiſchung zwiſchen beyderley Geſchlecht vor GGtt 

und Menſchen ein Eckel iſt. Hier koͤnte noch viles angefuͤhrt werden 

aus dem alten Teſtament von denen vilen und mancherley Unreinigkeiten 

maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. Darum mußte auch Sara uͤber 

die Zeit ihres Alters den Samen der Verheiſſung gebähren, und Chri⸗ 

ſtus wolte nicht durch ſolche Vermiſchung gebohren werden; ſondern von 
der allerreineſten Jungfrauen. 19010 90 0 


Allhier wird uns die Perle entdecket, welche Adam verlohren, und 
finden das reine Fraͤulein wieder welches von Adam gewichen, und iſt 
lange Zeit eine Wittwe geweſen „u. ein von Hertzen betruͤbtes Weib, eintzeln 
gelaſſen und unfruchtbar, weil ihr Mann Adam ſich an eine ‚sremde ge 
haͤnget, und die Ehe mit ihr gebrochen. Nichts deſtoweniger trug ſie den 
reinen Samen des Worts zu ihrem rechten und wahren Mann in ſich, 0 
1 W RN 1 


die Zeit ans Zil kahl 

uͤberſchattete ſie die Jun 
ihren reinen Jungfraͤulichen 
fallene Söhne Adams wiederum g. 
Verlohrnes wieder finden. Und de 
reinen Jungfrau Maria / daß fie 
wieder in ſich ausgebaͤhren. Und alſo all 
Mutter / und werden wieder alle geſam mlet in die 


8 Bild Gottes wieder ſolte offenbar werden: da 
IJ Eſum / durch welchen alle abge⸗ 
let werden, und alſo in Ihm ihr 
a Toͤchter haben ihr Bild an der 


kominen wir alle wieder unſere erſte 


IEſu / und werden wieder ein einiger Menſch in Ihm. Die Eva kommt. 


foicder in ihren Adam / u. Adams Wunde wird in dem Todes: 
Jſu geheilet, alsdann iſt Adam und Eva wiederum geholfen. 


Alſo kanſt du ſehen, wordurch alles Verderben in die Welt kommen if, 


und wie Adam dem beben der Eitelkeit durch die Sucht des Teufels iſt an⸗ 


heim gefallen, und ſehen auch, worinnen alles Verderben in dieſer Welt bes 


ſtehe, und wie rein das Aug des Gemůts ſeyn muͤſſe, biß man von fal⸗ 


ſcher Imagination gereinigt iſt. O wie wirbet Sophia oder JIEſus an der. 
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Maria / und gebahr und offenbahrte wieder 


ihren rechten Mann J Eſum 


ER 

Re}, 
an 
2 


offene Seithe 


Seile des Menſchen, um fie wiederum in das keuſche Ehebett ein zu 


führen! wie wenig Libhaber aber ſich finden, zeiget uns die Erfahrung. Der 
rohalben iſt es kein Wunder, das Zion immer klagen muß, daß fie eine 
Wittwe ſeye und unfruchtbar. Dann ob ſie wol ihren rechten Mann 
Adam in JEſu wieder hat; fo wolte fie doch auch gerne in demſelben 
fruchtbar ſeyn, und ſich vermehren; aber die Menſchen wollen ihrer nicht. 
Adam iſt zu Friden mit feiner Eva / und Eva iſt zu Friden mit ihrem 
Adam: fie find in einander erhitzet in ihren Luͤſten / daß fie daumeln, und 


wer dieſe Brunſt nicht will heilig heiſſen, der wird gehaſſet, verkaͤtzert und 


geſchaͤndet. Die Seithe JEſu iſt offen; aber man will nicht hinein, die 


thieriſche Wolluſt in der aufgewachten Eitelkeit gefaͤllet dem Menſchen 
alſo wol. Sintemalen es auch kein Wunder iſt, dann es iſt von Adam 
an auf den Menſchen geerbet, daß ihme auch G Ott nicht anderſt rathen oder 
helfen konte, biß Chriſtus der Jungfrauen Sohn kahm, und brachte 
den in der Eitelkeit aufgewachten Adam wiederum in den Tod. Dann da 


wurde feine Seithe geöffner, und die reine Jungfrau, die von Adam ; 
getrichen iſt, ward wisder dahinein aufgenommen, und has ihn wieder vom 
a * e Schlaf 


* 


0 
* 


4969 Die XXIII. Theofophifche Epiſtel. 


Schlaf auferwecket, er die Geiſter der Boßheit ühhrwaͤltiget, die ſolche 
falſche Sucht in Adam verurſachet, und kahm alſo mit groſein Sieg und 
Triumph aus dem Tod in das Leben. 


Nun iſt das Bild Gottes in Chriſto nicht mehr gezweyet in Mann 
und Weib, ſondern beydes zugleich. Die reine Jungfrau Sophia, die 
von Adam gewichen, iſt in ihme eingegeiſtet. Iſt alſo JEſus nach ſeinem 
maͤnnlichen Theil dem weiblichen Geſchlecht ein Jungfraͤulicher Man, 
uu. nach feinem: weiblichen Theil dem mäntichen eine mänliche Jungfrau. 
Hier ſiehet man die Perle der neuen Menſchheit, und wie vollkommen die⸗ 
ſelbe fen. Da fehler bey dem Weiblichen nichts Maͤnuliches, und bey dem 
Maͤnnlichen nichts Weibliches: dann wir ſind allezumal einer in Chriſto. 
Das Alte iſt vergangen / ſiehe es iſt alles neu worden: dann wer 
in Chriſto iſt / der iſt eine neue Creatur. 

Demnach kan man dem irrdiſchen Adam wol vergoͤnnen, daß er 
über das irrdiſche Bild herrſche: wir find ja von auſen nichts beſſers 
werth. Wer aber ſolche Herrſchaft, als welche von der Suͤnde entſtanden 
iſt, ſich fo wol gefallen laͤſſet, der gibt zu erkennen, daß er noch nicht in die 
Glider⸗Jahl des neuen Bundes gehöre. Dann es ſtehet geſchrieben: 
es ſoll nicht mehr ein Narr Fuͤrſt heiſſen / noch ein Geitziger 
Herr genannt werden. Was ich ſchon vor Verfolgung um dieſer 
meiner edlen Erkaͤutnuͤß willen habe erleiden muͤſſen, iſt GOtt am beſten be⸗ 
kannt; ich bin aber dennoch nicht muͤde worden, ſondern will ſuchen, mei⸗ 
nen Lauf mit Ehren zu erfüllen. Ich habe auch um deſſentwillen mich nicht 
weiter wollen in dem Verderben vermehren; ſondern meine eigene Seele 


— 8 


ſuchen zu reinigen, damit ich alſo in der Neuen Menſchheit möge frucht⸗ 


bar werden. Das Verderben mehret ſich ja doch ohne mich: darum will 
ich liber in der Neuen Menſchheit fruchtbar ſeyn, als in der Alten. 
Deſſentwegen hat auch der Teufel eine ſolche Feindſchaft wider mich, und 
erfahre ich täglich, daß alle die Seelen, die in ſonderbare Kundſchaft mit 
mir kommen, zimlich reichlich mit eben denſelben Laſten beladen werden 
Darum ſey nur getroſt, ob du ſchon vil Leidens haſt: ſo wirſt du doch auch 
reichlich getroͤſtet. e 
Ich hahe zwar gegenwärtig eins kleine Kraft; doch ſuche, fo vil an mir ir 


n bieten / als der ich dem Schuldner bin. Ich 


dir in meinem Geiſt 
iches melden von meinem Stande: nur finde 


kan gegenwärtig nicht 
ich, daß die Kraͤfte d 
fehr verbergen. Und wiewo 


f | nichts iſt, das meinen Friden ſtoͤret, ſo fuͤhle 
doch dieſes, daß vor dieſes mal de 


Ausfluß meines Schreibens nicht in 


voller Kraft geſthiehet. Ich habe die Gaben nicht die Tiefen meines Gei⸗ 
da wirſt einige Eröffnung haben, ſo 


ſtes vollkommen aus zu druͤcken. So di 
wirſt du vil mehr Tiefen in deinem eigenen Gemüt finden, als hier in 
Worten ausgedrüͤcket iſt. Dann die Sache fa und darf nicht vollk 
an Tag gegeben werden, ſonſt moͤgte man die Perl verunreinigen / und if 
ſehr ſparſam damit um zu gehen, damit fie die Saͤue nicht erblicken, dieſel⸗ 
be zertreten, und ſich umwenden und uns zerreiſen. Nc. Sc. 


e er en e die Briefe, welche von dem Verfaſſer an feine vertraute Freunde ges 
a ſchrieben. Was nun nachfolgende betrifft, fo ſilld dieſelbe geſtellet an ſolche die 
eigentlich feine geiftliche Rinder find, und unter feiner Beſchattung in denen 
Schrancken des geiſtlichen und einſamen Lebens ſind heran gewachſen, 11555 auch 


dieſe Briefe um defto mehr Gewicht in fich halten, je näher ihme die Perſonen, as 


welche fie geſtelt, am Sertzen gelegen. | 
Von dem Stiffter des seitlichen Ordens an die ABTISSIN, 
Die XXXIV. Theofophifche Epiſtel. 
Die Wunden des gecreutzigten en iſt unter allen Libes⸗ 
Wercken das vortrefflichſte und Gott angenehmſte. 
. Marci XIV. v 3. 9. 
Herz⸗gellbte Schweſter in dem Herrn! 
Sd gebe dir vit Barmhertzigkeit und Segen und Friden auf den Wegen 


des Heils, damit du inwendig geſegnet und reich werdeſt, und durch die 
Kraft der Gnade unſers GOttes . t zu einer beharrlichen Sue 
. „ 


x 
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ſehr einwaͤrts gezogen find, und ſich alſo 


oimmen 
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in allerley Leiden und Truͤbſal, wodurch wir eingehen * ins Reich Gottes. 


Ich mache hiermit meinen Abſchid von eurem Hauſe, u. werde hinfort 


„ BEE 
a 


| > 


Libe Schweſterl ich bin fehr wol an dir, und kan dich ſegnen; deine biß⸗ 


5 herige Treue an mir erwieſen wird GOtt belohnen auf den Tag der Offenba⸗ 


rung JEſu Chriſti. Denn du haſt Mitleiden mit meinen Banden, Truͤb⸗ 


ſal und Leiden gehabt, ja der Herr wolle dirs vergelten auf den Tag der 
Ewigkeit. 0 Kr ur 


— 


mich) ſtill halten, und fo vil an mir iſt, meines Heils vor GOtt wahrneh⸗ 
men. Wie es mir weiter wird gehen, weiß ich nicht; dieſes aber weiß ich, daß 
wir durch vil Truͤbſal muͤſſen ins Reich GOttes eingehen. 


Ob zwar wol mein Geiſt noch gebunden iſt mit den Banden der Eitel⸗ 
keit, ſo ſehnet er ſich doch hertzlich von denſelben auf geloͤſet und entbunden zu 
ſeyn; doch harren wir, u. warten deſſen in Gedult. Dann ich kan ſagen, daß 
ich muͤde bin unter den Menſchen zu wohnen und zu leben wegen dem Wie 
derſtreben u. Abweichen vom HErren. Dann der Glaube iſt untergan⸗ 
gen, und die Libe iſt nicht mehr unter den Leuten, und mit der Hoffnung zu 
Ott und dem unſterblichen Leben iſt es gar aus. Denn man ſiehet nur auf 
das gegenwaͤrtige Wolſeyn u. hat dabey aus der Acht gelaſſen das Leben der 
Unſterblichkeit. Unterdeſſen wartet die Gnade Gottes unſerer aller mit Ge⸗ 
dult, uns zum ewigen Leben zu bereiten Amen. Geſchrieben von deinem 
treuen Vorgaͤnger, und Nachfolger JEſu, der fein eintziges Heil in deſſen 
Wundeu ſuchet Allien, lebe wol. 5 Re 


P. F. Libe Schweſter! ich habe mit V. V. muͤndlich geſprochen, 


und geſagt, daß ich mich aller Schweſtern hier werde entziehen muͤſſen in der 


Handreichung zu mir. Im uͤbrigen fo iſt mein Haus und meine Libe offen 
gegen jedermann. N ee Die 


Er 


* 


i 


—— 


XXV. Theofophifche Epiſtel. 


„ Ei = bie Vorige. 9 
fd ophifche Epiſtel. 


. Die Gänge und Tritte der V 
ſehr 565 und verborgen / da die Schmach 


8 . 5 


. und wvehrt⸗geſchaͤzte chweſter! . 


eit unter ihren Geſpielen ſind 
wo die Schmach am groͤ⸗ 


* kan allerdings nicht umhin, noch einmal und zwar in meinem Alter 
an dich zu ſchreiben. Es hat ſich zugetragen, daß durch gewiſſe Ur⸗ 
ſachen bin eingedenck gemacht worden der Zeiten der Goͤttlichen Jugend, 
wie nemlich fich dazumal das Luſt⸗Spil der himmliſchen und verborgenen 
Weißheit in einem nicht geringen Grad auf uns heraus und hernider gelaſ⸗ 


ſen, daß man auch haͤtte ſollen meynen, das keuſche Braut Bett wäre N 
bereits ſchon hinter der Kammer Thuͤr verfertiget, und warte auf ſeine . 
ernſtliche Werber und Buhler / daß fie ſolten beyligen. Allein es ging 7 il 
gantz anders: die Kleider waren noch nicht im Blut des Tamms gewa⸗ 44 
ſchen, und die Haͤnde waren noch bemackelt mit unreinem Blut. O was 1 
ein freudiger Werber und Bühler war ich damals, das Luſt⸗Spil mn 
derſelben hohen und geheimen Weißheit helfen zu vergroͤſern, um ihr treue A 
und verlibte Seelen zu zu führen; dachte aber nicht daran, daß noch erſe 1 
durch ein ſo langes Trauer⸗Tahl muͤßte gewandelt werden, wie leider i n 
mit fo vilen Wehen und bittern Schmertzen hab erfahren, was der unſchul - Fi 
dige Sinn und das verlibt⸗ ſeyn in dis himmliſche Braut ⸗Libe vor ſchwere 1 
Sichtungen muß ertragen, weilen dieſer edle Schatz der himmliſchen Ernie 
Jungfrauſchaft in einer gar zu ranhen Herberg eingekerckert ligt, da gar . 
manche harte und rauhe Proceſſe vorkommen, um uns den edlen Schatz 0 
oder Perle zu rauben, dann nach allem Anſehen es oft nicht anders ſcheinet, 5 19 


als es waͤre um den ſchoͤnen Kraus gethan. 


ö 
. 5 vi 
O wie oft wird in ſolchem = 1 unſchuldiger Sinn von Freun⸗ 5 N I 
4 N N 55 e e ee 8 N MR 5 . den x 1 
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den und Feinden oder auch wol gar von unſerm eigenen Fleiſch und Blut 
Zecreutziget und an Pranger geſtellt, u. wird an ſiatt des reinen und Jung⸗ 
fraͤulichen Ehren⸗Krantzes mit der allerſchmaͤhlichſten Schmach oder 
wol gar mit dem Schmuck der Huren angekleidet: da dann leicht zu 
erachten iſt, was die in die Weißheit verlibte Abe dabey leiden und tragen 
muß, und diß alles begegnet uns fo ſauee und ſchwer, weilen wir das ver⸗ 
kbte Spiel der geheimen und verborgenen Wunder⸗Wegen noch nicht ver⸗ 
ſtehen. Dann gewiß ſolte uns die Weißheit ihre verborgene Schaͤtze zur 
Zeit unſerer Jugend wollen an vertrauen, unangeſehen wir auf das allerlau⸗ 
terſte in ſie verlibet ſind, wir wuͤrden es alles verderben, und ihren hohen 
Adel und reine Schaͤtze durch unſere annoch unreine Haͤnde beſudelen: 

dahero dennoch beſſer iſt, daß wir als die zuvor befleckte und beſudelte, zu⸗ 
f erſt das unreine Kleid der Schande und Unehre tragen, und unſer ſchoͤner 
Krantz und Schmuck verborgen bleibe biß zur Zeit des Alters, welche von 
Gott uͤber uns beſchloſſen iſt, wenn wir ſcheinen unſere Schönheit und 
bimmlifchen Braut ⸗Schatz verloren zu haben, und die ſchoͤne Roſen 


und Blumen abgefallen u. welck worden ſind: da alsdann erſt die Goͤttliche 


Jugend in uns aufwachet, und machet das Ende ſeinen Anfang wieder 
inden. In welchem Wechſel erſt der rechte Zweig, als eine Wur⸗ 
gel aus duͤrrem Erdreich, aufſteiget und gruͤnet, welches alsdann erſt das 

rechte Gewaͤchs iſt von dem Samen der ewig⸗bleibenden Jungfrauſchaft. 


Alda wird erſt das heilige Geſchlecht ausgeboren, welches Kraͤntze tra⸗ 
Zen wird in der neuen Welt. Dann dieſer hohe Adel kan nicht ehe nach 
Wuͤrde erkannt und offenbar werden, als biß man ſeine Jungfrauſchaft, 
Die noch nicht mit demſelben Schmuck gekroͤnet iſt, zur aͤuſerſten Schmach 
übergeben, alſo daß wir durch dieſelbe Schmach daran geſchaͤndet und der 
Ehren beraubet werden. Alda finden wir das Geheimnuß der heiligen Wer⸗ 
ber, die ihrer Unfruchtbarkeit halben ſo vile Schmach von ihren Wider⸗ 
waͤrtigen erlitten, und hernach erſt in ihrem Alter gewuͤrdiget wurden, den 
allertheuerſten Samen der Verheiſſnug aus zugebaͤren, wie zu ſehen an Sara 
Rebecca Hanna u. Eliſabeth, welches alles uns zu einem Exempel u. 
Vorbild geſchehen iſt, die wir uach mit hoͤhern und wichtigern Verheiſſungen 
böcleget find als fie. II. weilen alle dieſe Dinge dir, meine libe um 


20 
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eils ſind, ſehr reichlich zugeſtoſſen, alſo daß 

ckelen Zeiten ausgeſehen, als ob der ſchoͤ⸗⸗ 
en Jungfrauſchaft verdunckelet 
ey: ſo belanget doch ſolches alles nur, 
zu der irrdiſchen Jungfrau, die es ohnedem nicht beſſer wehrt iſt, weilen 
ihr Vater die rechte Mutter und reine raut⸗Libe der Himmliſchen⸗ 
Weißheit verlaſſen, und einem fremden Weibe beygelegen, da ſie alſo ihre 

Jungftauſchaft verlohr, da fie gebohren ward. . 


ſamt noch andern, die dein 
es freylich oft bey truͤben ! 
ne Glantz und Schmuck der bi 
waͤrey oder fie gantz ihrer Ehren b 


Bu 
Am e 
Hie koͤnte ich etwas von dem geheimen Raͤtzel der himmliſchen Weiß⸗ 
heit in ihrem Alterthum aufſiegelen, alwo fie mit ihrem gantzen Braut⸗ 
Schatz ſich offenbaret, u. ihren Libhabern nach langen Laͤuterungs⸗Pro⸗ 
ceſſen erſt beyliget, und fie fruchtbar machet. Gleich wie ſich auch zur Ze 
der Jugend der fib=verlibte Sinn aufgeſiegelt, da fie dich mit ihren locken ? 
den Abes⸗Reitzungen geſuchet in ihr Netz zu fangen. Solches achtete ich 
nicht vor ein geringes, obwolen, wie ſchon gemeldet, dir alles gar reichlich 
zugeſtoſen, auch ſo gar an meiner Perſon / da es ſich unter harten ſchweren 
und dunckelen Zeiten anſehen ließ, als ob es geſchehen waͤre, und die Be⸗ 
kraͤntzung, die allein der Hoffnung lohnet, ware dahin. 85 


Neben allem dem iſt dieſes die Urſach dieſer kleinen Bewegung, daß 
ich mich grades Wegs ein Schuldner deiner zu ſeyn erkenne, weilen mir 
die hochtheure Gnaden⸗Probe worden, daß ſich die vile und unmeßliche 
Stuͤrme und wilde Wellen dieſes Welt⸗Meers geleget und bey mir ohnan⸗ 
geſehen alles deſſen, wie es ergangen, meine hochtheure und edle Lib⸗ 
haberin und Gebieterin in meinem Hertzen und Gewiſſen auftritt, und 
ſich ſehen laͤſſet, und laͤſſet mich genieſen den Nutzen von meiner vil jaͤhri⸗ 
chen Muͤh u. Arbeit, und zwar ſo, daß ich es kaum ſagen kan, mit was Li⸗ 
bes⸗Umarmen mein Hertz getroͤſtet wird wegen meiner gehabten Muͤh und 
ſchweren Leiden. Und weil deine Perſon in der Zeit der ſchweren und har⸗ 
ten Sichtungen und Proben nicht wenig auf das Verlieren hin mit 


ins Spiel geſetzet, und die Zeiten der Leiden fo wol als der Freuden beharrt ⸗ 


lich mit helfen erdulten biß auf den heutigen Tag, ſo bin um des willen aller⸗ i 
dings genoͤtiget dich zu benachrichtigen, daß nemlich, wie damals das Netz 
N \ e 
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der Libe einen Fang gethan, und dich ſolcher hohen und wichtigen Le 


dens ⸗Proceſſen theilhafftig gemacht, und dabey gegeben worden tren zu ſeyn 
biß nun zu, nun eigentlich der Sinn ſey, wider einen Fang zu thun, alwo 
du ſo gleich mit der erworbenen Beut gekroͤnet werdeſt, und dir folg⸗ 
lich und ferner hin vor deine Schmach und Leid zweyfaͤltig eingefchencker, 
werde, und dieſes iſt es, worzu dich meine hochtheure Libe und Be⸗ 
fehlshaberin zu Gaſt laͤſſet laden, namlich auf den Genuß der himmlt⸗ 


ſchen Freuden⸗Ernde / die aldort erſt in voller Maaß ſich wird offenbaren. 


Ich dein allertreueſter Libhaber in F. G. Ein nichts Beſitzen⸗ 
dem Glantz der neuen Welt. der auf der Erden. 


7E IERIEHEEENIREN 
Die XxXXVI. Theoſophiſche Epiſtel. | 
A An die Geſellſchaft der Schweſtern. 
Wo der Geiſt des neuen Bundes in feiner jungfraͤulichen Ambrs⸗ 
Verwaltung ſich niederlaͤſſet / da werden die Hertzen ſo gar 


durch ſeine Zucht gefangen genommen / daß man ſich 
ohne deſſelben Winck weder regen noch bewegen darf. 


ch moͤgte wuͤnſchen, daß die obere Zucht des heiligen Geiſtes eure Herten 
und Gewiſſen fo gefangen naͤhme, daß ihr ohne deſſelben Regung euch 


weder regen noch bewegen koͤntet. Dann gewiß iſts, wo die Hertzen nicht 

unter deſſelben Zucht gebracht ſind, wird in unſerm gantzen Tuhn nichts aus⸗ 
gerichtet. Wann man alles tuhn kan, ohne was von anſen durch Aufſehen 
der Menſchen muß beſtrafft werden, fo iſt man von der wahren Gottes furcht 
noch ſehr welt entfernet. Dann es ſtehet geſchrieben: wer ſeinen eigenen 
Gedancken nachgehet, der iſt ein Narr. Ne | 


N 
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Hater ihr ins gemein mehr Achtung auf das, was zu eurem Heil und 


Friden dinet, als euren Gedancken nach zu haͤngen, wozu ſis euch ri 
| gewiß 


77 . 5 
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. kaͤme ein anderer Geruch von euch aus, als bißher geſcheher. 


eil ihr aber in dem Rad der Natur genug herum getrieben werdet als 
in einem Umkrayß der Phantaſien, ſo wird nichts daraus, und der Weg 
des Fridens wird nicht, vil weniger der Fride ſelbſt gefunden. 8 


Weil man demnach bißher gantz keine inwendige Zucht oder Get 


ſtes⸗Schrancken von auſen an Tag gegeben; ſondern vilmehr ein jeg⸗ 
ches gethan, wie es fein eigen Hertz triebe zur Betrübung des Geiſtes 


Gottes und feiner Kinder, fo wird euch hiermit zu willen gethan, daß alles 
unnsthige Auslaufen oder in eigenem Willen beſuchen gehen ohne er⸗ 
hebliche Urſachen fol gantz abgeſchnitten ſeyn bey Verluſt des Chrlſtlichen 


Namens, oder Vermeidung der Chriſt⸗Hruͤderlichen 
Gemeinſchaft / damit hinfuͤro nicht ſo vile Hertzen gekraͤncket, andere ge⸗ 


ärgert, und die Abe geraubet werde, und alſo, wo ihr der Kirche Schmuck 
und Krone ſeyn ſoltet, ihr derſelben Schmach und Unehre fd. 


Iſt eich euer groſes u. weites Haus zu eng, um die Fuͤſſe in der 


Haus⸗Tüͤhr zu behalten, wie wollet ihr dann zu der Enge eurer Hertzen 
kommen, worzu euch die Libe Gottes einladen laͤſſet, und alda einen Tiſch 


zubereiten. O ihr Me Kinder! glaubet gantz gewiß, ihr ſeyd noch ſehr 
weit von der Zucht und Schule der wahren Weißheit entfernet. Ihr tra⸗ 


get zwar den Schmuck der Jungfrauen von auſen; aber wo ſeynd die 
eingezogene zuͤchtige einſame und GOtt gewidmete Hertzen, und alſo folg⸗ 
lich der inwendige Schmuck, wo des Königs Toͤchter mit gezieret find. 


Darum rahte ich euch, laßt ab von euren eiteln Gedancken und ho⸗ 


hem Halten von euch ſelbſt, und ſetzet euch in den Staub der Nidrigkeit, 
und lernet die drey erſte Buchſtaben in der Chriſten A. B. C. Schweigen / 


Leiden und Meiden / ſo koͤnt ihr auch die andere Buchſtaben als Chriſt⸗ 
liche Tugenden gar fuͤglich lernen. Dann gewiß, der HErr libet nur die 
innige von der Welt abgekehrte Seelen, die ihm ihr Hertz zu einem beſtaͤn⸗ 
digen Danck⸗ Altar zu bereiten. Darum lernet, was zu tuhn ſey, daß 


ihr eurem GOtt gefallet, und ſehet zu, daß ihr die edle Zeit der Gnaden 
nicht fo fruchtlos laſſet vorbey ſtreichen, und alſo der Jugend Jahre in der 
1 Cc Eitelkeit 
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Eitelkeit der Jugend verzehret. Dann es kommet ein Tag der Rechnung, 
darum gedencket an euren Schoͤpfer, ehe denn die boͤſe Tage kommen, von 
welchen ihr ſagen werdet: ſie gefallen mir nicht. Es kommt die Nacht, da 
Niemand wircken kan, ſagt Chriſtus: darum wircket, weil es Tag iſt, auf 
daß ihr gefallen moͤget dem, der euch berufen hat. | 
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An 1 bemelde Geſellſchaft. 
Es iſt in dieſem Leben keine hoͤhere Seligkeit zu erwerben / als 
r jeine erworbene Seligkeit wieder auf andere laſſen kommen. 
dann wo andern zu nutz gelebet wird / da gruͤnet 
\ das Paradies. 


Liben Kinder. 


JWeErnet euren Schoͤpfer kennen in eurer Jugend, gedencket ſtets, wie es 
hernach gehen wird, wann ihr ſollet vor dem Richter⸗Stul Chriſti er- 
ſcheinen. Es werden freylich nicht alle, die da fügen! HErr! HErr! in das 
Himmelreich kommen, ſondern die den Willen thun des Vaters, der in den 
Himmeln wohnet. Habt demnach allezeit vor Augen den, der euch geſchaf⸗ 
fen hat, und uͤbet euch zu haben ein gut Gewiſſen beydes gegen GOtt und 
gegen euch ſelbſt. Haltet euch in allen Dingen ſo, daß euere Freude in GOtt 
völliger werde, und laſſet nichts in eurem Thun herrſchen, welches Urſache 
zu einer unſeligen Furcht oder Traurigkeit gibt, ſondern habt vil mehr allezeit 
euere Freude in der Hoffnung der zukuͤnfftigen Herrlichkeit, u. ohne dieſelbe 
werdet über nichts traurig noch froͤlſch, denn das Weſen dieſer Welt vergehet, 
und alles, was ſichbar iſt, iſt eitel. | 


In all eurem Thun je etwas hervor leuchten, daß ihr mehr auf das 


Unſichbare achtet, als auf das Sichbare. In Anſehung eurer ſelbſt ſo 
wandelt 
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wandelt in nidrigen Hertzen, und habt nichts ſo lib, daß ihr es nicht um 


GOttes n. feiner Libe willen laſſen koͤnnet. Unter und gegen einander ſeyd 
friedſam, und vertraget euch unter einander in der Libe, und feher unter ein⸗ 
ander vilmehr eines auf des andern, als auf feinen eigenen Nutzen, und 
auf des andern Wolſeyn mehr denn auf fein eigenes. L lebet ja nichts zu 


eurem Gemach mit des Naͤchſten Ungemach. Ein tegliches 


verurtheile ſein eigenes an ſich tragendes Leden / ſo kan eines 


neben dem andern aufwachſen. Dann fo vil wir uns in unſerm etge⸗ 
nen Leben liben, fo vil iſt unſer Naͤchſter in feinem Leben zu GOtt an uns 
gekraͤncket. Darum befleiſiget euch, daß ihr rechte Gewaͤchſe ſeyd und Zwer⸗ 
fen dem Garten Gottes, da keines das andere hindert in ſeinem Auf wach⸗ 
en. / | 


Scher die Blumnmen auf dem Felde an, wie fie neben einander auf; 


wachſen, ob fie wol an Geruch und Farben unterſchieden ſind, ſo preiſen fie 
doch alle eintraͤchtig die Weißheit des Schoͤpfers, und iſt weder um Geruch 
noch Farbe einiger Streit unter ihnen. Desgleichen die Voͤgel unter dem 
Himel loben ihren Schoͤpfer mit ihren mancherley Stimmen, und iſt weder 
mn Farbe noch Klang des Geſangs noch Hall der Stimme einiger Strelt 
unter ihnen. O wie weiſe würden wir ſeyn, wan wir von unſerer eigenen 
Torheit ablaſſen würde! u. lieſen die ewige Weißheit ihr Spil in uns haben nach 
ihrem Gefallen, fie würde uns ſchon wiſſen zu gebrauchen zur rechten Zeit, 
daß es eintreffen wuͤrde mit deut, wozu wir tichtig find. Aber ſo lang wir 
uns ſelbſt beſeſſen haben, und alſo folglich unſerer ſelbſt Macher ſind: ſo 


lang verderben wir der Weißheit ihr Spil, u. führen einen fremden Thon in 


den Geſang. Es ſind des Jahrs zwoͤlff Monate, und ein jeglicher bringet 
ſeine eigene Blummen, Gewaͤchſe und Fruͤchte hervor. Und ob ſie wol an 
Arten und Eigenſchaften unterſchieden find: fo haben fie doch alle nur einem 
Macher / dahero es auch ſo richtig und ordentlich zugehet, daß die Weiß⸗ 
heit ihr Spil das ganze Jahr durch weiß fort zu treiben. | 


Warum ſehen wir dann ſcheel, daß GOtt fo guͤtig iſt, und breitet feine 


5 n mit ſo reichem Maaß? Wir werden doch der Weißheit Spil nicht 
an 


ern noch hindern, wenns ihr gefälle die Blummen des Abends mit ſchoͤ⸗ 
, | \ ar 
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Haͤnden nichts Linrechts thut: dann er wird in der Hoͤhe woh⸗ 
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nern Farben und Geruch anzuziehen, als die des Morgends hervorkommen. 
Darum, meine Leben! laſſet uns uͤber der Weißheit Spil uns freuen, und 
uns mehr befteiſſigen, daß fie uns nach ihrem Gefallen brauchen kan, als 
ihr Regul und Weiſen vorzuſchreiben. 8 


Unterdeſſen freuet euch in der Libe unſers GOttes, und befleiſſiget 
euch, daß ihr Kinder ſeyd euers Vaters in dem Himel, damit ſichs erweiſe in 


Worten und Wercken, daß ihr Ihm zugehoͤret, und alſo nicht euer ſelbſten 


ſeyd. Weiter, meine Liben! habt euch unter einander brunftig lib in reinem 


„Hertzen, und dancket GOtt vor feine Gemeinſchafft / die wir haben in 


Chriſto Jiſu/ und laſſet ja nicht aus der Acht den heiligen Ruf zu den 
unſterblichen Leben, damit ihr darinen treu erfunden werdet, nemlich ale 
wallende nach einem Vaterland, das zukuͤnfftig iſt: darum ihr auch Truͤb⸗ 
ſal leidet, wo es ſeyn ſoll, um alſo tichtig gemacht zu werden, daſelbſt ein⸗ 


zugehen, und den Lohn des Leidens zu erlangen, und die Freude zu gentefen 


die kein Aug geſehen, kein. Ohr gehoͤret, u. in keines Menſchen Hertze komen 
iſt. So ihr tren ſeyd, fo erfüͤllet meine Freude, daß ihr eines Sines ſeyd in dei 


Libe I Efu, u. laſſet keine Kifer⸗ſucht noch Zweyhertzigkeit in euch herr 
ſchen. Erinnert euch ſtets, und find, ein Gedenck, wes Geiſtes Kinder iht 


ſeyd: dann der Geiſt, der in euch gegeben iſt, har nicht Luſt zum Haß; ſon⸗ 


dern jaget dem nach, was zum Friden dinet. 


Vor allen Dingen, meine Kben! ſeyd untereinander unterthan, und 


das mit ſanfftmuͤrigem Geiſt ohne Murren, u. laſſet keine Klag⸗Rede 
untereinander noch wider einander hören, dann ſolches betrübt den heiligen 
»Geiſt, und machet euch untichtig zum Guten, worzu ihr doch berufen ſeyd. 


In dem uͤbet euch, damit gehet um, ſo wird euer Wachfen und Fort⸗ 
kommen in dem HErrn u gewiß ſeyn, u. werdet demnach der heiligen Tugend 
Gottes alle Tage näher kommen. Und fo ihr unter einander werdet recht 
thun, recht reden und recht hoͤren, ſo werdet ihr zunehmen an Alter und 
Weiß heit und in der Erkantnus in Chriſto Sf. Dann ſelig iſt / der 


feine Ohren Suſtopffet / daß er nicht Blut Schulden hoͤre / und 


ſeine Augen zuhaͤlt / daß er nichts Arges ſehe / und mit ſeinen 
nen / 
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nen / ſein Brod wird ihm gegeben / fein Waſſer hat er gewiß 


Weiters, meine Kben! ſo uͤbet euch im Gebaͤt und wahrer inwendi⸗ 
ger Hertzens⸗ Stille / worinnen das hertzliche Eindringen in G Ott erlan⸗ 
get wird, und gedencket auch Derer, die an euch arbeiten zum Guten, und 
wie ſauer es Ihnen wird, auf daß Sie nicht uͤber euch ſeuffzen muͤſſen in 
ihrer Arbeit. Gedencket ſtets an das dob und Ende der Tugend, und mer⸗ 
cket auf das Ende und Ausgang beydes derer, die der Tugend in der 
Gottſeligkeit ſeynd nachgefolget, und derer, die keine Lehr angenommen, 
daß ſie ſelig wuͤrden. SEM 


Diß iſt meine Libe gegen euch, libe Kinder! dann ſolte ich euch nicht | 


liben? &Drt weiß meine Arbeit und meine Sorge vor euch in dem 


HErrn, zu welchem ich auch in allem Anligen flehe, daß Er euch wolle tich⸗ 


tig machen zu dem Eingang in das Reich ſeines Sohns, um alda die Frucht 
eurer Arbeit zu genieſen. Darum, meine Liben! ſeyd elend und traget Leid, 


euer Lachen verkehre ſich in Weinen, und euere Freude in Traurigkeit. 


Dann die mit Thraͤnen ſaͤen, die werden mit Freuden erndten. Sie ge⸗ 
hen hin und weinen / und tragen edlen Samen / und kommen 
wieder mit Freuden / und bringen ihre Garben. Das Lamm / 
das erwuͤrget iſt / iſt würdig zu nehmen Heil und Preiß und 


Danck und Kraft von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen / Halleluja. 
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Selig iſt / wer ſich nicht an Chriſto aͤrgert / dann Er ſtehet 
. nicht auf in Klarheit / Er ſeye dann erſt mit 
| Schmach gecreutziget. 


| Sy weiß zwar keine fenderfiche Urſachen, die mich von aufen ſolten be⸗ 
* wegen, an dich zu ſchretben, ſo bin ich doch in meinem Inwendi⸗ 
gen im Geiſt niche gantz ohne Urſachen gelaſſen, weilen ich ein gar nach⸗ 
5 e druͤckliches 
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druͤckliches und wichtiges Treiben in mir fühle von der Nothwendigkeit, die 
ich mercke in dieſer Zeit mir vorzukommen angehend das Gute. Dann mir 
ft, als ob alles, was die vile Zeit und Jahre waͤre gearbeitet worden, 
das wahre Gu te nicht erreichet haͤtte: noch vil weniger hätte man von 
demſelben moͤgen eſſen und ſatt werden. Iſt alſo folglich das Gute in 
ſeiner aller- innerſten Wurtzel und Ellentz ſtill geſtanden u., folglich zu keinem 
Ausgruͤnen der Geiſter gekommen. 


Es iſt zwar Chriſtus nach dem Fleiſch ſtattlich erkannt und angenommen 
worden, aber kaum weiter als daß, wann es zum rechten Treffen gekommen, 
man hat koͤnnen abfallen, und den Sohn Gottes in feinen Glidern ereusigen, 
In dieſem Sinn hat Chriſtus ſelbſt in den Tagen ſeines Fleiſches keine Kirche 
können darſtellen. Darum ſagt Er: es iſt euch gut / daß ich hinge⸗ 
he / ſonſt kommt der Troͤſter nicht zu euch xc. Welches ich in 
meinem Theil alles gar reichlich erfahren, weswegen allerdings von auſen 
ein folcher Procefs muſte unternommen werden, damit ich den Menſchen im 
leiblichen Geſichte entnommen wuͤrde, auf daß ſie im Guten ſelbſt als 
im Geiſt befeſtiget wuͤrden. Unter welchem Proceſs freylich meine Goͤnner 
einen leichtern Weg gehabt mich gar zu verlaͤugnen als ſolche Schmach hel⸗ 
fen zu tragen, daß nemlich es zuletzt einen folchen Ausgang mit mir gewinnen 
ſolte: dann wir gedachten / Er ſolte Ifrael erloͤſen. Nun kan Er 
ſich ſelbſt nicht helfen. Wer ſolte ferner hin ſich wol feinem 
Schutz doͤrfen anvertrauen / ſo wurde geſagt und gedacht, biß endlich 
das UIngewitter vorüber war, und man ſahe, daß es nicht gar mit mir 
aus war. Alhier heiſts Freund in der Noht gehen 24. auf ein Loth; iſt 
es aber ein harter Stein ſo gehen 72. auf ein Quintelein. Und ſo gehet es 
zur Zeit groſer Truͤbſal und Angſt, doch wann die Waſſer der Suͤndflut 
uͤber alle Berge hingehen, ſo bleibt Noah in der Arche des Bundes mit 
ſeinem Haus⸗geſind erhalten und bewahret. Ich koͤnte viles melten, habe 
aber biß daher noch keine Troͤſter gefunden, dann in der Noth gehen alle 
Freunde ab. | 


Was ich ſonſten zu fagen habe, fo iſt diß mein Verlangen und Wuͤn⸗ 
ſchen, daß noch vile wären wie ich, guſer meinem Jammer, den N 
en 
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ſten trage. Und ob wir zwar des Leidens vil haben, ſo werden wir doch 


auch reichlich getroͤſtet uber dem, darob wir leiden u. geſchmaͤhet werden. Und 

weil du in dieſem Theil und Los nicht weniger dein Antheil bißher haſt hel⸗ 
fen nehmen, ſo werde allerdings genöͤthiget, dich des Troſtes mit theilhaf⸗ 
tig zu machen, welcher wird daneben eingemeſſen, wo man in allen Dingen 
auf GOtt vertrauet, und in Gedult und Langmut ſeiner Huͤlfe erwartet, 
welcher uns nach demſelben kroͤnet und mit Ehren anmmt nach ſeinem Wol⸗ 
gefallen. Es iſt mir ſonſten uͤberhaupt ſehr wol, daß mir ſcheinet geholfen sıe 
ſeyn vom HErrn, der meine Hülfe und Schild iſt. Dann Ce röder und 
macht lebendig: Er fuͤhret in die Holle und wieder herauß. Darum gebuͤhret 


Ihm auch allein alle Ehre und Ruhm von Ewigkeit zn Ewigkeit Amen. 


Dieſes wenige iſt aus einer heiligen Urſach geſchrieben: ich weiß wei⸗ 


ter nichts ſonderliches zu melten, ohn daß mein u... dir vil Heil 


Segen und Goͤttlichen Zuſatz aus GOtt und fein reichen Geiſt von innen 
anwuͤnſchet, daß du in dem ſeligen Hoffnungs⸗ Grund feſter werdeſt, 


und endlich vor deine Muͤh und Arbeit deine Ernde moͤgteſt mit groſen Ireu⸗ 


den einbringen auf den Tag Gottes und der Erſcheinung unſers HErrn 


7 


u. Heylandes JEſu Chriſti, wann Er wird erſcheinen in ſeiner Kraft. Dann 
ſiehe Er kommt in den Wolcken des Himmels mit groſer Kraft 


1. Herrlichkeit / u alle heilige Engel mit Ihm mit Seuer⸗ Samen 


Rache zu üben an allen Gottloßen und zu retten [eine Auser⸗ 


waͤhlten. 1 5 } 
2 Ich dein Libhaber F. G. Ein nichts⸗ 
beſitzender auf dieſer Welt. 


EEE SEE TRESOR OTTO RER 
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Auf eine reiche Saat folget eine reiche Ernde. Wer nun vil 
durch das Sterben in den Todt zur Verweſung hin geſaͤet / 
dem blůhet eine reiche Saat in der Ewigkeit. Was 
aber vor dem Todt hergehet, traͤgt keine Fruͤchte. 


| I moͤgte wol wuͤnſchen, daß ich mich in etwas gegen dich aus wickeln 
2 \ koͤnte 
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koͤnte in Anſehung deines Standes. Es iſt freylich ſchon viles ertragen er⸗ 


dultet u. erlitten wordẽ; es iſt aber noch keinmal an den Platz kommen, wo dich 


Gott mit dem Guten davor hatte kroͤnen koͤnnen, weilen der Dance alle. 
zeit dir ſelbſt in deiner Hand blieb. Und weilen dabey etwas von dem wahren 
Licht mangelte, und das in der gründlichen Erkantnus deiner ſelbſt: dahero 
ſind dir allezeit Urſachen in deiner Hand gebliben, daß das wahre Gute 
in einer gewiſſen Geringachtung bey dir ſtehen blib! und iſt geſchehen, daß 
du das Gute allezeit an einem leichtern und geringern Platz hatteſt, als es 
an ihm ſelber war. Und weilen das Gute nicht nach Wuͤrde von dir er⸗ 
kannt war, ſo biſt du auch von demſelben in gewiſſer Maaß verlaſſen gebli⸗ 
ben biß auf den heutigen Tag, und nicht zum Genuß deſſelben gekommen, 
wordurch man die Kindſchaft erlanget, und erblich wird. 


Wespegen du auch nicht konteſt weiter gebracht werde, ſondern biſt in der 
Zucht oder Zug des Vaters ſtehen bliben, worinnen man verwahret oder 
bewahret wird vor etwas ſchlechters biß auf die Zeiten der Beſſerung. Du 
biſt aber dabey in ſteter Unsicherheit, daß nicht der allerſchaͤdlichſte Mißſchlag 
dazwiſchen moͤgte vorkommen. Sintemalen in ſolchem Fall unſer Gutes 
und vermengtes Seyn nicht weiter ſich erſtrecket, als wir durch Leiden 
unterdrückt find; fo bald aber es geſchihet, daß wir ein wenig Kufft bekom⸗ 
men, ſo ſind wir veraͤndert, und folglich ein anderer Menſch, welches ſich 
ſo gleich in Worten und Wercken hören läffer, welches alles meine Sa⸗ 
che klar machet, die ich muͤndlich mit dir geſprochen habe, wann ich ſagte: 
ich muͤßte allezeit in einer gewiſſen Sorgfalt vor dich ſtehen, wie gantz hell 
und klar if. Wenn nemlich du in einem leidenden Stand ſteheſt, ſo 
biſt du verwahret und wol aufgehoben, fo bald aber fich ſolches aͤndert, 
ſo iſt alles umgekehrt, und das ohn daß man es weiß oder an etwas Eiteles 
gedencket, alſo daß die allerunmuͤndigſten Gemuͤther an dir leicht und 
eitel werden. Und dieſes alles kommt daher, weil du mit dem Guten / das 
ung widergebaͤret, bißher noch nicht biſt beladen geweſen. Sintemalen ſo 
ſanft wol und gut das warhafftige bleibende und weſentliche Gute aus GOtt 
iſt, welches uns JEſus am Creutz erworben hat, eben ſo hart und ſchwer 
hat unſere an GOtt ohnuntergebrachte Natur daran zu tragen, und zwar 
ſo, daß derſelben weder Wyrtzel noch Zweige übrig bleiben, er 
LT N N ni 
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nicht durch beſtaͤndiges Leiden / Sterben / Verweſen / Von ſich ſelber * 


abkommen, durch die allerbitterſte Leidenſchaften aufgeloͤſet werden. N ö IK 

Groſe Thaten bringen uns nicht zu GOtt, wir dörfen nur das Gute 5 N 
an dem Plaz aufnehmen, wo es in der aller unanſehnlichſten geringſten und EN 
verachteſten Geſtalt erſcheinet, und wo feine Geſtalt heßlicher iſt als anderer I 


Leuten, und fein Anſehen geringer als der Menfchens Kinder. So bald wir 
das Gute an dem Platz aufnehmen, ſo wird der edle Same zur neuen 


Menſchheit in uns geſaͤet, welcher zu einem Gewaͤchs und Baum wird, 1006 
der ein ſolches ſtarckes Treiben zum Wachſen in ſich hat / 0. 
daß es unſere Natur gantz duͤrr ausſauget / welches wol gantz ande⸗ - A 
re Leidenſchaften verurſachet, als die find, fo durch aͤuſerliche Zufaͤlle über uns En 
verhaͤnget find. Dan an diefern Platz muß man leiden u. ſterben ohne Urſach, | un 


und muß leiden und bezahlen, wo man wol nichts geraubet hat, und das 
alles, wo man in Ewigkeit kein Aufkommen oder einiges Einkommen 
davon ſiehet. Und wie unſerm Geſicht an dem Platz, wo wir zu ſehen at 
haben, nichts von dem Gewaͤchs der neuen Menſchheit zu fehen gege⸗ b 
ben wird, weil ihr Ausgruͤnen in einer andern Welt oder in einem andern Brit 
Principio erſcheinet: fo geſchiehet es, daß uns in ſolchem Fall wenig oder 1 
nicht vil übrig bleiber angehend das empfindliche Theil, ohne ein beſtaͤndiges 

Sterben und Verlieren ſelbſten auch alles deſſen, worinnen man ge⸗ 

meynet den Himmel zu erjagen. * 


Dann es iſt zu wiſſen: ſo vil die Wurtzel des ewigen Le⸗ 5 1 
bens in uns ausgruͤnet / ſo vil zehret es die Natur mit ihrem uch 
Guten ſo wol als Böfen auf. Alles Gute das in unſerer Es 
Menſchheit vor der neuen Geburt erfcheiner , iſt nur eine Blume der 11 
Zeit / und erreicht die Ewigkeit nicht: und weil es nur aus der Zar urſtaͤn ? 1 
det, ſo iſts gut, daß es uns in dieſer Zeit zeitlich verlaͤſſet, damit wir nicht moͤ⸗ a 

gen betrogen ſeyn auf den Tag der Ewigkeit, da wir gedencken ſolche Dinge 

mit uns zu nehmen, die doch dieſelbe nicht erreichen. Hier iſt das Geheimnuͤß 
des Creutzes und der Lehre von der Gottſeligkeit in ſeiner Vortrefflichkeit und 
aller tiefſten Sinn ausgewickelt, und klar entdecket. Da finden wir, wo 
von unſere verborgene, uns ſelbſten unbekannte geheime und unablaͤſige Er⸗ 

e . toͤdungen 
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röͤdungen und Leidenſchaften urſtaͤnden. Da finden wir den verborge⸗ 
nen Schatz im Acker unſer r Menſchheit eingegraben. In dieſen Wegen wird 
die Spur gefunden, wo man nicht bedarf, daß einen Jemand lehre, oder daß 
durch andere Mittel verhuͤtet werde, damit das Boͤſe nicht ausbreche, wei⸗ 
len in dieſem Proceſs nicht allein das Boͤſe ſondern auch das zeit⸗ 
liche Gute hingerichtet wird. Siehe, meine libe Schweſter, an 
dieſer hohen Schule hat es dir bißher noch gefehlet, weswegen nicht allein 
der rechte Unterricht auſen gebliben, ſondern du haft darneben des wahren: 
Guten ermangelen muͤſſen: weilen dich das Gute niemalen ſo beladen hat, 
daß du daran aufgehoben und heimgebracht waͤreſt worden. Dann wann 
es aufs beſte kam, ſo wareſt du mit deinem Guten Dach⸗ und Schutz loß: 
woruͤber dich benachrichtige von dem Unterſcheid zwiſchen dem wahren u. 
bleibenden Guten, und dem Schein⸗Guten, welches aus unſerer verdor⸗ 
benen Natur neben dem Boͤſen aus einer Wurtzel herauswaͤchſet. Das 
Schein: Gute laͤſſet uns in unſere- Menſchheit, wie wir find, ungecreutzi⸗ 
get und ungekraͤncket bleiben. Deswegen bleiben wir in allen Dingen und 
bey aller Gelegenheit, wie es vorkomt, ſo leicht zur Eitelkeit an Sinnen 
und Gedancken ausgekehrt: als wir in Schrancken⸗maͤſiger Einkehr bey GOtt 
bleiben, wann wir mit dem wahren Guten beladen ſind. Kommen dann 
neben dem Gelegenheiten des Guten vor, ſo macht man es auch fo mit in 
eben demſelben Sinn, da man fo Teiche eitel ſeyn kan. Und ſo kan es Lebens⸗ 
lang mit uns abwechſelen: wir koͤñen and) wol mitte unter den Kindern Bor 
tes ſeyn, und alles Gute aͤuſerlich mitmachen und mitgenieſen, und blei⸗ 
ben doch leer, weil unſere Menſchheit nicht darüber zu Grande gehet, als 
worinnen das wahre Gute feine Kraft erwweiſet. 


— 


Das wahre Gute iſt gantz von einer andern Art, es bringet ſich uͤber⸗ 
all ſelbſt mit; wo man gehet und ſtehet, da iſt unſere Menſchheit daran ge⸗ 
creutziget und bezaͤhmet, daß ſie weder Schrancken noch Zucht⸗Regel von 
auſen bedarf. Weswegen ein ſolcher, der mit deim wahren Guten beladen iſt, 
aus allem feine Ernde macht, ob es ſchon noch ſo gering u. ſchlecht von aufen 
vorkommt, wann es nur das nicht mit ſich bringet, daß es die Natur vom 
Creutz loͤſet. Im Gegentheil, je mehr eine Sach die Creutzigung der Na⸗ 
tur mit ſich bringet, und ſolten es Steine von einem Platz zum E 
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tragen ſeyn „deſto lustiger iſt man darzu, und iſt folglich nichts verachtet. 


Dieſes iſt dann nun die Probe, woran wir mercken koͤnnen, ob wir den 


Samen zur neuen Menſchheit in uns tragen, wann nemlich wir in unſerm 
ganzen Wandel bezaͤhmet find, die Sachen moͤgen von auſen fo eſuſerlich 
vorkommen, als fie wollen: daß demnach unſer Betrag ebenmaͤſig 10 wich⸗ 
tig und nachtruͤcklich erſcheinet, als wann wir mit Himmel⸗ heiligen Sachen 
umgehen. Biſt du demnach auf eine ſolche Weiſe beladen, und des Guten 
Laſt⸗Traͤgerin worden: fo iſt das Ziel getroffen, und dein Loß und Erb⸗ 
theil iſt dir gewiß mitten unter den Heiligen, und ich bin und bleibe dein treu⸗ 
er Mithelfer an demſelben Wort des Lebens und der Gnade. Ja Amen. 


F. G. Ein nichts Befizender 
auf der Erden. 


ERITTIEHHEIERIELIELIEHIELI ͤ 


Die XL. Theofophifche æpiſtel. 


So vil wir von uns ſelbſt geſchieden werden / ſo vil erlangen 
wir Freymuͤtigkeit / Gott 5 ee a auch mitten 
* N im e | 


Meinem Gruß und Kuß der Abe! 


Je Freuͤndlichkeit und Libe unſers Gottes beſuche dich, und der Auf⸗ 
gang aus der Hoͤh beregne und ſegne dich. Die angenehme Lichtes⸗ 
und Libes⸗Stralen aus GOtt und feinem reinen Geiſt erfreuen dein Hertz, 
damit du erquicket werdeſt mit einem freudigen Geiſt. Meine Abe und ſehr 
Wehrte in der Treue u. Libe unſers Gottes! Ich kan nicht umhin, etwas 
weniges deines gemuͤtlichen Standes wegen Meltung zu thun. Es iſt bey mir 


hoch und theuer erkannt aus gar wichtigen Urkunden umd ſelbſtaͤndigen Erz 


fluahrungs⸗vollen Wiſſenſchafften, nehmlich wie vile und mancherley gefaͤhr⸗ 
liche Mißwege uns zuſtoſſen auf dem Weg zu GOtt; nachdem wir die 
dettele Luß des Lebens in dem 8 dieſer Welt verlaſſen, unter a 
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allen zwar keiner ſo gefaͤhrlich iſt als die unſelige Traurigkeit, welche auch 
ſelbſten den Verſucher fo wol als unſerm eigenen Gemuͤt näher lieget und 
natuͤrlicher iſt als die Eitelkeit ſelbſten. Sintemalen die auswendige Eitel⸗ 
keiten weder uns ſelbſten noch dem Verſucher ſo nahe ſind, oder zu einem ewi⸗ 
gen und bleibenden Befis unſer Gemuͤt vermögen fo hinweg zunehmen als 
wie die unſelige Traurigkeiten, welche ihren Urſtand aus dem Tod u. Finſter⸗ 
nuͤß haben, ſonderlich weilen es des Verſuchers eigentliche Element und 
Lebens⸗ unterhalt iſt, weilen wir gewiß aus dem Lichte Gottes wiſſen, daß die 
Fuͤnſternuͤß u. das unſelige Trauren das eigentliche Ende und Frucht aller 
Eitelkeiten dieſer Welt u. derſelben Libhaber nach dieſem deben ſeyn wird. Das 
rum liegt uns dieſe unſelige Pein, nachdem wir die Eitelkeiten dieſer Welt ver⸗ 
laſſen, fo nahe vor unſerer Thür als der Himmel ſelbſt. Dann gewiß iſts, 
daß fich nach unſerer Bekehrung zwey Tuͤhren aufthun, die eine zur Seligkeit 
die andere aber zur Pein. Mercken wir nicht genau auf, ſo werden wir ſo leicht 
n dem Gegentheil aufgenommen als von dem, was man gedencket zu cz 
fangen. 


— — 


Zu wiſſen aber iſt, daß die unſelige Traurigkeit ihren Urſtand ausdem 
all zu ſehr geneigt⸗ ſeyn zu ſich ſelbſten hat: weilen dann in der ſtarcken Zus 
kehr Gottes wir unumgaͤnglich durch das Goͤttliche Aufnehmen an unſerm 
menſchlichen Theil muͤſſen Schaden u. Abgang leiden: fo geſchiehets freylich, daß 
uns das Hinzunahen zu G Ott weñ es nicht mit einer innige Abkehr von uns ſelb⸗ 
ſten und alſo folglich mit der wahren Verleugnung unferer ſelbſt verknuͤpft iſt, 
nichts als Noth und Jammer verurſachet. So iſt dann demnach kein an⸗ 
derer Weg die wahre Seligkeit zu erlangen, als die wahre und gruͤndliche 
Verleugnung unſerer ſelbſten, worunter oder womit verſtanden werden auch 
die zarteſten Zuneigungen des Gemuͤts. Sintemalen die all zu groſe Be⸗ 
kuͤmmernuͤß uͤber oder um uns ſelbſten ohne Troſt und Hoffnung oder 
Freudigkeit in G Ott damit zu erlangen meiſtens noch von einer innigen 
ſich ſelbſt unbegreifflichen und ſehr zarten Eigen⸗Libe herftieſet, da man 
ſich ſelbſt noch allzuſehr zugeneigt und alſo folglich noch all zu mitleidig gegen 
ſich ſelbſten iſt. Darum, meine ſehr Abe und ſehr Wehrte in dem HErrn, 
dringe mit deinem Hertzen in das Hertz der Freude und Libe unſers Gottes 
hinein, alwo die Toden lebendig gemacht werden u. in der Freude deſſelhen 
leben, fo wollen wir mit dir gehen, und halte dich nicht langer in den 7 75 
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lichen Vorſchoͤpfen auf, um daſelbſt das geiſtliche Trauer⸗Spil anzu⸗ 
ſehen in denen Tichtig⸗ gemacht werdungen zu GOtt in das wahre Heilig thum 
einzugehen. Sintemal bey demſelben Spectacul mehr ein trauriger Un⸗ 


mut uͤber die vile Halb⸗Toden u. Verwundeten geſehen wird, als eine Freu⸗ 


digkeit in dem Geiſte des Glaubens, allwo man die in dem HErrn geſtor⸗ 
bene Toden leben ſtehet, und alle Krancke und Verwundete geneſen. Kom⸗ 


me, meine libe Schweſter, wir wollen miteinander gehen, und das Holtz 


zum Opfer⸗Feuer auf unſere Schuldern legen. Wir kommen nicht um: der 


libe Gott weiß und wird ſich ſchon ein Schaf zum Brand⸗Opfer erſehen. 
Die unſchuldige Menſchheit wird nicht umgebracht; ſondern nur der mit 
ſeinen Hoͤrnern in dem Gebuͤſch der Eitelkeit hangende Widder. Die 


Schrifft muß erfuͤllet werden: ſo wahr alß ich lebe / ſpricht der HErr: 


Ich habe keinen Gefallen am Tode des Sterbenden; ſondern 
daß er ſich bekehre NB und lebe. | F 


Siehe, meine libe Schweſter, das Leben muß auf den Tod fol⸗ 


gen, und nach der Buße der Glaube / und in dem Glauben die 


Libe / und in der Libe die Hoffnung / und in der Hoffnung die 


Gedult „und in der Gedult das ewige Leben / welches GOtt be⸗ 
reitet hat allen, die darauf warten. So leben wir dann in der Hoff⸗ 


IN 


nungs⸗vollen Zuverſicht dorthin auf die Verheiſſung des ewigen Lebens, 
welches G Ott geben wird allen, die darauf warten durch Glaube Libe Hoff! 


nung u. Demut in Gedult. Dieſe ſey dann deiner Leibe Bruſt⸗Wehr. Diele 
am. ſe ſeh Los 


kan dir einen Panzer anthun, und einen Guͤldenen Helm auf dein Haupe 


ſezzen. Dieſe gehe mit dir, und bewahre alle deine Gaͤnge. Sie mache dir 
dein Hertz froͤlich, und ſchencke dir einen freudigen Geiſt, um zu verſtoͤren 
alle Auſchlaͤge des Satans. So gehen wir dann miteinander fort, biß 


wir verſetzet werden von GOtt in das himmliſche Weſen. Und ob wir fon. 


des Leidens vil haben, ſo werden wir doch auch reichlich getroͤſtet: dann unſer 


G Ott, der da reich iſt von Gnade u. Barmhertzigkeit, hilft uns aus dem 


allen, und ſtaͤrcket unſere Hertzen durch einen unuͤberwindlichen Troſt. 


Was ſonſten weiter übrig, fo find wir geſegnet von Gottes reichem 
Geiſt, und find erfuͤllet von feinem uͤberſchwaͤnglichen Troſt. Er mache fer⸗ 
ner hin unſere Gaͤnge gewiß, und ſegne uns in ſeinen Wegen. Er ſchencke 
uns, was zu unſerm Heil und Goͤttlichen Wandel von noͤthen; fo wird uns 
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nichts mehr ſcheiden von der Abe unſers Gottes, es ſeyen Leiden oder Freu⸗ 

„Bitteres oder Suͤſſes. Die Angenehmheit der Libe unſers Gottes wird 
nicht zugeben, daß unſere Hertzen weder zur Traurigkeit noch zur Frende uͤber 
etwas anders bewegt werden. Libe nur, meine Abe und ſehr Werthe, ſo 
biſt du frey von aller Pein, und haft Tod und Hölle uberwunden, und 


wird nicht auf dich geleget werden irgend eine andere Laſt, und halte dich 
weder in deinen aͤuſern Mängeln noch geiſtlichen Unvollkommenheiten auf, 
ſo vil dir derſelben vorkommen; ſondern ſcheide dich davon, und tuhe, als 


wann fie nicht die deinige währen: fo verlieren fie ihre Kraft, und der Tod 


und die Hölle verlieren ihr Recht. Dann je mehr man ſich mit feinen Maͤn⸗ 


geln verweilet, deſto mehr Nahrung und Zuſaß ſie bekommen. Das An⸗ 
geſicht weg kehren und fein Aug in GOtt hinein wenden iſt eine Anzeigung, 
daß man nichts mit ihnen will zu ſchaffen haben, und das iſt der herrliche 
Sieg uͤber alles, was auch iſt, es ſeye Suͤnd Tod Hoͤlle oder Welt. Dann 
in allen Dingen, womit man ſo vil zu ſchaffen und zu thun hat, es ſeye 
vor oder wider daſſelbe, ſolches kommt daher, weil man nicht davon los 
oder geſchieden iſt. Dieſes iſt alſo in Kurze mein Sinn uͤber den Stand 
deines Gemuͤts, villeicht iſt es ein Schluͤſſel zu deinem Hertzen, bey welches 
Eingang du villeicht mehr finden wirſt, als hier geſchrieben iſt, Sey neben 
dem der treuen Libe und Sorgfalt unſers Gottes treulich anbefohlen. Der 
Geiſt der ewigen und allerreineſten Leibe GOttes nehme dich auf in ſeine 
treue Aufſicht und Obhut, damit du in Ihm bewahret ſeyeſt und bleibeſt vor 
nun an biß in Ewigkeit. Geſchrieben und gegeben von mir. FJ. G 
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Gott kan endlich wunderbar den Tod durchs Creutz beſigen / 
daß auch ſelbſt des Todes Bitterkeit unſers 8 
Leben Wurtzel ſeyn muß. 


f Hen ſibe und ſehr wehrte Schwweſter! Die Tiefen des Geiſtes öffenen ſich 


in reichem Maaß, und das Forſtomm en auf den Wegen des 15 


>. 


N 
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in der Gnade Gottes zeiget ſich uͤberſchwaͤnglich. Wer dem HErren anhan⸗ 
get, der wird ein Geiſt mit Ihm, ſagt die Schrifft. Sind wir alſo nun 


Gottes worden, fo find wir ſreylich feiner Salbung theilhafftig, und muͤſ⸗ 
fen. ohne Unterlaß das erfahren, was wider den Geiſt gelüſtet. Dann wir 
tragen dieſen unſern Schatz gar in einem zerbrechlichen Gefäß, weswegen 


wir wol Urſach haben in die Ueberkleidung von des HErren Kraft hin⸗ 
ein zu arbeiten: damit, wann wir entkleidet werden, wir nicht bloß erfun⸗ 
den werden. Dann des HErren Gegenwart zeiget ſich in uns in voller 
Klarheit als durch ſeinen Geiſt: weil wir lernen Ihn kennen, wie Er iſt, und 


liben Ihn und halten feine Gebotte. Dañ wir tuhn, was für Ihm gefaͤllig 


iſt, fo lange wir in dieſer Welt find. 


Dann das iſt ſeine Ehre, wann Er ſolche Libhaber findet, die ſeine 
Schmach tragen und der Welt entnommen ſind, und von derſelben ausge⸗ 
kehret, und zu einem Schau⸗Spil gemacht. Und ſolche find wir, deſſen 
freuen wir uns, und ſind froh: dann unſer Troſt iſt der, daß wir ein gu⸗ 
tes Gewiſſen haben beydes gegen GOtt und gegen den Menſchen, und be⸗ 
fleiſigen uns, daß wir vor Ihm unſtraͤflich und im Friden erfunden wer⸗ 
den. Dann Er iſts / der aus beyden eines machet / die Suͤnde 
vertilget / den Hader ſtillet / und die Feindſchaft abtuht / da⸗ 
mit an allen Orten der Fride herrſche / und feine Herrſchafb / 
als da iſt Warheit / Fride und Gerechtigkeit offenbar werde 
an allen Orten. | | | a 


Gelobet ſey der Name des HErrn! der alles uͤber uns beſchloſſen hat, 
wie es gehen ſoll, daß wir zu feinen Reich gebracht werden. Die Hoheit 
feiner nnuͤberwindlichen Siges⸗Kraft wird endlich alles auf loͤſen, und das 
Sterbliche verſchlingen und alles Streits und Zweyheit ein Ende machen. 
Alles Elends wird vergeſſen ſeyn: alles Leid Schmertzen und Geſchrey iſt 
dahin: keine Urſachen derſelben werden mehr geſpuͤhret, diewell der Tod 
verſchlungen ewiglich. Alsdann haben wir das rechte Leben gefunden, das 
von keinen Schmerzen, Tod noch Abgang weig. 


* Dieſes wenige iſt aus einer gewiſſen Bewegung des Gemuͤts aachen 
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Ich weiß weiter nicht, was der Geiſt mit will, ohne daß er im Aufſteigen 
Gottes und ſeiner Libe ſtehet. Lebe demnach wol, und ſey geſegnet in GOtt 
und feiner abe. Das Verlangen zu dem unſterblichen Leben verſchlinge 
alle Traurigkeit dieſes ſterblichen Lebens: fo wird dein Heil blühen in 

Gbdtt und feiner Libe, und dein Genuß wird Ehre, und dein Leben Segen 

und Seligkeit ſeyn, und du wirſt erlangen, was du begehreſt. 


Es ſey demnach dein Fride wie ein Waſſer⸗Strom, und deine Ge 
rechtigkeit wie Meeres⸗Wellen, und dein Arm wie ein ſtarcker Bogen, mit 
welches Geſchoß die Menge der Feinden uͤberwunden wird. Heil und 
| en und Kuhm aus Gott und feier Libe ruhe auf und in 

ir Vale. N 


# * * * 
* * * Er * } * * 
D Heuer und wehrt geſchaͤtzte Schweſter. Ich habe es einen Ver⸗ 
luſt erachtet zu ſeyn, daß du fo gantz ohnverrichteter Sachen von mir ge⸗ 


hen muͤſſen, weswegen allerdings nicht gantz mit Stillſchweigen vorbey ge⸗ 
kont, dieſes Wenige an dich ergehen zu laſſen, maaſen unſer Geſpraͤch, wo 
wir in waren, nach dem Eindruck meines Geiſtes allerdings vil Gutes zu 
beyden Theilen in ſich gehalten. Weilen mich dann der Verluſt des Guten 
zimlich geſchmertzet, ſo habe dann deswegen eine kleine Recommendation 
an dich ſtellen wollen, um dich fo wol als mich demſeben Guten treulich u. 
innig anzubefehlen, damit der ſelige Hoffnungs⸗Grund von unſer aller 
Heil deſto mehr durch Schmertz und Leiden feſte werde, und ſonderlich dein 
Hertz in der unveraͤnderlichen Treu demſelben mit einverleibet werde. Will 
daneben mich ſo gleich mit in das Heilige Andencken deiner befohlen ſeyn 
la ſſen. Meine Treu gegen dich und alle foll ewig gelten. Der Himmel ſeg⸗ 
ne und beregne uns von oben herab mit Gnade, Libe und Barmhertzigkeit, 
und die Erde verkuͤndige uns Heil und Fride, damit wir geneſen, und das 
wahre Vergnuͤgen erlangen. 

So ſey dann demſelben Guten neben mir treulich aubefohlen. Ich 
Dein treuer Kbhaber in GOtt und feiner Sibe, 
F. G. Ein nichts Beſitzender 
| guf dieſer Erden. 
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Die ZEILE Theofophifche Epiſtel. . 2419 
Die XLII. Theoſophiſche Epiſtel. 


Der Troſt und reiche Ausfluß der Gnade Gottes wird nicht 
ehe geſchmaͤcket und genoſſen / als biß das Hertz ſich dahin 
gewoͤhnet / keinen Troſt von einiger Creatur mehr in 

| ſich ein zu laſſen. | | 


ger Dllen wir in dem unerſchaffenen G Ott geneſen, u. feiner Voͤlle genieſen, 
ſo muͤſſen wir an allen erſchaffenen Dingen troſtloß, leer und tod 
ſeyn. Dann der Troſt Gottes oder feine heilige Gegenwart laͤſſet ſich durch⸗ 
aus nicht ein, wo wir nicht gantz von dem Troſt aller Creaturen es ſey geiſt⸗ 
oder leiblicher Weiſe entbloͤſet find. Laß dichs nicht beſremds, daß du vil geiſt⸗ 
liche Nackendheiten u. Bloͤſe muſt durchgehen; es gefaͤllet GOtt 


alſo, die Seelen, die Er in ſonderliche Vertrautheit feiner Libe bringen 


will, durch vile geiſt⸗ und leibliche Verlaſſenſchaften zu uͤben: damit ſie 
von aller fremden Annehmung oder Vertrauen auf fich ſelbſt gereiniget 
werden. 

Hat uns die Treue fo weit gebracht, daß wir um der Libe unſers Got⸗ 
tes willen uns in ſolchen Jammer geſtuͤrtzt, daß wir an allen Creatu⸗ 
ren find Rabe: Hölf v. Troſtloß worden: fo laß uns um fo vik 
mehr Freudigkeit und Hoffnung zu GOtt haben, als der die Urſach von 


9 unſerm Jammer iſt. Und weilen Ihm eine hungerige und ſchmachtende 


Seele mehr gefaͤllet, als eine geſaͤttigte u. mit Reichthum u. Guͤtern ange⸗ 
fuͤllete. So laß uns das Wolgefallen Gottes vor unſere Seligkeit achten. 
Er kan ſich doch ſelbſt nicht leugnen, dann Er iſt das Wehen und 
Sauſſen unſers Geiſtes. In Ihm admet und lebet unſer Geiſt, und 
wenn wir keine andere Lufft mehr haben ohne was wir in Ihm geifken, fo 
ſind wir von GOtt durch Chriſtum in das himmliſche Weſen verſetzet, und 
brauchen nicht mehr Waſſer zu ſchoͤpfen zu Samaria. Und wann uns 
auch alle andere Brunnen vertrockenen u. ſeicht werden, ſo werden wir doch 


der in das ewige Leben quillet. 


leben, weilen uns GOtt zu einem Brunen des lebendigen Waſſers worden, 


Darum, meine ſehr Libe und Treugeſinnte, ſolte ſich der Troſt deines 
5 | Ee Gottes 
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Gottes noch eine Weile in dir wollen verbergen, ſo harre nur noch ein klein 


wenig, und warte ſeiner, ohne daß du dich zu fremdem Troſt kehreſt. Er 


wird gewißlich kommen und nicht auſen bleiben. Er wird dich auf feinen. 
heiligen Berg bringen u. in feinem Baͤt⸗Hauſe erfreuen. Ich bin ſehr 


erfreuet uͤber dich, weilen dich GOtt gewuͤrdiget hat, dich mit dem Kenzeichen 
der Auserwaͤhlten und ſeiner treuen Freunden, die ehmals gelebt haben, zu 
belegen. So iſt auch dieſes allezeit meine Freude, Troſt und Erquickung 


geweſen, fo lang ich in dieſen traurigen Wegen gewandelt habe, daß je ent⸗ 


bloͤſter ich mich fand, deſto reicher ich von G tt getroͤſtet ward. 


Sonſten weiß vor dißmal weiter nichts zu melten, als daß ich voll 


Troſtes in der ebe meines Gottes bin. Dann Er verwundet und verbin⸗ 
det: Er ſchlaͤget und heilet auch wiederum: Cr fuͤhret in die Hoͤlle und wie⸗ 
der heraus, und laͤſſet die Abtruͤmigen bleiben in der Duͤrre. Die Hungeri⸗ 


gen fuͤllet er mit Guͤter und laͤſſet die Reichen leer, und richtet die Elenden 


aus dem Staube auf, daß Er fie mit Ehre und Herrlichkeit belege. Ich dein 


treuer Abhaber und Vorbitter bey GOtt. i 
F. G. Ein nichts Beſitzender auf dieſer Erden. 
777 ĩ ͤðâVu 
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An unferer auſwendtgen Menſchheit hat ſich durch den Fall der 
heilige Himmel Gottes zu geſchloſſen / und wird in einer 
langwuͤhrigen Lebens⸗Bahn wieder eroͤffuet. 


Viel geehrte Schweſter! 


a 


h moͤgte wuͤnſchen, daß Urſachen machen koͤnte, dein Gemuͤt auf zu⸗ 

ſchlieſen: weilen bey allen Gelegenheiten gewahr werde, daß ſelbiges 
in Anſehung der himmliſchen Einleuchtung sinslich zugeſchloſſen iſt, welches 
meinem Erachten nach dis Urſach iſt, daß allezeit ein gewiſſes Sens en 


EEE 
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— 


wendet worden, ſo war doch kein vermoͤgen ſolches zu heben. Mich duͤncket, 


du ſolteſt in ein inniges Einer ſincken des Geiſtes und des Gemüts 
hinein arbeiten, und ſuchen, ob etwan die Spur zu dem heiligen Fener 
Gottes und feiner Libe in dir moͤgte gefunden werden. Se 


Dann gewiß, wann ſich nicht etwas gantz anders im Herzen aufſchlie⸗ 
ſet, ſo iſt zu befahren, daß vergeblich gearbeitet wird. Man ſolte durch alles 
hin un Grunde ſich um ein gantz einfaͤltig Hertz und einen innigen Miß⸗ 
fallen an ſich ſelbſten bekuͤmmern, dieweil alle eigene Libe und Gefallen 
an ſich ſelbſt haben ein Graͤuel vor GOtt iſt. Sintemalẽ nichts an uns 
iſt, das einiger Ehren wehrt iſt, es ſey dan, daß ſich etwas von dem, das da 
Nichts in uns iſt, finde, welches wir das verlohrne Gute nenne. So 
bald ſich etwas von demſelben in uns finden laͤſſet, fo wird ſich alles Fremd⸗ 
ſeyn an Gott und feiner Libe auf einmal verlieren. Dann die himmliſche 
Erleuchtung beruͤhret unſern Menſchen in Anſehung unſerer ſelbſten nicht, 
es ſey dann, daß zuvor unſer Hertz und Gemuͤt aufgeſchloſſen werde, 
als worinnen geſehen wird das nichtige Seyn feiner ſelbſten, welches ſo⸗ 
gleich ein hefftiges Mißfallen an ſich ſelbſt verurſachet: alsdann fanget an 
das Wolgefallen unſers Gottes in uns aufzuwachen, welches das Fremd⸗ 


ſeyn an Ihm und ſeiner Libe benimmet. ö 


Ich koͤnte viles melden, was ſich alda oder in einem in GOtt und 
feiner Libe eröffneren Gemuͤt vor Fuͤrtrefflichkeiten hervor thun, und ſonder⸗ 
lich wo ſich das Wolgefallen unſers Gottes und feiner Libe dabey findet. Als 


les was in ſolchem Fall fuͤrgenommen wird, darzu gibt der HErr Gluͤck, 


ſonderlich wann noch das Wolgefalle des Naͤchſten darzu kom̃t, alſo daß er 
uns und wir ihme gefallen. Dann wie das Wolgefallen an ſich 
ſelbſt haben G Ott und den Naͤchſten beleidiget, alfo hat das Wolge⸗ 


fallen an GOtt und dem Naͤchſten haben GOtt und den Naͤchſten zu ver⸗ 


herrlichen. Alles, was auſer dem vorgenommen wird, iſt nichtig und 
eitel. Darum waͤre es zu wuͤnſchen, daß hie und da bey einigen Hertzen 
eein Schritt weiter hineinwaͤrts gethan wiirde. Gott hat bißher vile Tohr⸗ 
heiten uͤberſehen und zugegeben = zwar auf gar mancherley Wei 111 I 
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leider noch gar wenig von den inwohnenden Tugenden Gottes iſt geſpuͤret 
worden, die ſich gleichſam als ein liblicher Thau uͤbereinander ausbreiten, 
ſonderlich wo noch dazu kom̃t der verborgene Wandel und Umgang mit 
GOtt, da man Ihn kennen lernet, wie Er iſt, und Lbe mit Ihm pfle⸗ 
get wie ein Freund mit dem audern, da man ſich nimmermehr von der ſel⸗ 
ben ab auf ſich ſelbſt noch auf einige Creatur kehret. 


Ich habe mich biß daher ſelbſt um menſchlicher Schwach⸗ 
heit willen in vilen Unvollkommenheiten gantz wider die Be⸗ 
gul des Geiſtes u. meines eigenen Gewiſſens verweilet; ich mercke 
aber dabey, daß gewiſſe Zeit⸗laͤuffe zum Ende gekommen, und daß folgen⸗ 
des Weg gemacht wird zu einer andern Zeit. Dann die Turteltaube laͤf⸗ 
fee ſich hören im Grunde, und zeiget uns an den Frühling der neuen Welt. 
Der Tag längere u. die lange Mächte werden kuͤrtzer. Die offene Tühe 
der Philadelphiſchen Kirchen ⸗ Zeit erweitert uns den Eingang zur Stadt 
des lebendigen Gottes, alwo der Fride uͤber alle Buͤrger und Einwohner 
unendlich bluͤhet. Und ihr, als das allerwehrteſte Geſchlecht, welches den 
Namen der Jungfrauen, die dem Lamm nachgehen, traͤget, bewahret 
euren Adel der geiſt⸗ und leiblichen Jungfrauſchaft fernerhin als die 

ler koſtbarſten Perlen. Dann ihr ſeyd das Bild der ewigen Weiß⸗ 
Heitz Gottes und ſeiner Libe. Sind die Buͤrger der Stadt unſers 
Gottes ehren⸗wuͤrdig geachtet, ſo ſeynd die noch herrlicher zu ſchaͤtzen, die 
in des Königs Hauße find: u. fo die Dinſtbotten oder Knechte des Koͤniges 
herrlich ſind, wie vil mehr der jenige, dem gedinet wird. | 


Darum, meine Aben, ihr ſeyd keine Knechte noch Maͤgde des Koͤ⸗ 
niges Ef Chriſti; ſeyd auch nicht allein zur Jungfrauen⸗Fahl ge 
zaͤhlet, ſondern zu der einigen Taube mit erwaͤhlet worden. Darum gchtet 
nicht gering den Adel eures hohen Rufs, und laſſet fahren alle unnoͤthige 
Sorgen und Bekuͤmmernuͤß dieſes Lebens, und klaget die Abe eures Got⸗ 
tes weder um geiſt⸗ noch leibliche Armut an: dann ſolches iſt eine Unehre 
eures Adels. Seyd nicht doppelſichtig noch zwey hertzig, ſondern gebet 
eurem auserwaͤhlten Schatz ener gantzes Herz. Traget gern das Joch eurer 
auferlegten Buͤrde, welches da iſt dis Abe eures Braͤutigams. e 

| ei 
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euch, daß ihr feine Libe alle Tage mehr an euch locket, dann fie iſt euer 
Jungfraͤulicher Braut⸗Schmuck. Der Wandel unter einander ſey mit 
Heiligkeit u. reiner Libe ausgezieret, Meine Libe, die ich zu euch trage, iſt mit 
dem allerreineſten Geiſte der Goͤttlichen Sauberkeit verknuͤpft. Mein Wan⸗ 
del iſt nicht allein hümmliſch geſinnet, ſondern hat denſelben wie fein Kleld 
angezogen. Neben dem ſo herrſche der Tod und werde maͤchtig in uns 
in der Gerechtigkeit, und das Leben gruͤne in uns aus in Genade und 
Barmhertzigkeit nach dem Wolgefallen Gottes. Ich bin und bleibe Got⸗ 
tes Eigenthum und in demſelben euer aller Eingeden kn. 


P. 8. Daß in meinem Schreiben in die Schweſterſchaft verfiel, war 
nicht mein Vorſatz; doch achte es getroffen zu ſeyn. Bin ich verſtanden, 
fo iſt es gut. Ich grüße und libe dich Vale. h e e e 


e 3. G. Ich ein nichts feyender, 
FFF 
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Die Gleichheir des Gemuͤts zu bewahren in allerley Standen 
beydes der Verlaſſenſchaft und der Gnaden⸗Heimſuchungen 
erwirber Ruhe des Geiſtes u. Zufridenheit in Sbr. 


Kd Anwuͤnſchung viles Segens aus GOtt und feiner reichen Fülle 

der Genaden, laͤſſet dich meine Gewogenheit wiſſen das gute Andencken, 

welches ich annoch zu dir habe. Sintemaſen die gelſt⸗ u. leibliche Um⸗ 

fände vor dieſe Zeit wenig. oder nicht zugeben, durch muͤndliche Corwer⸗ 
lation an einander zu kommen: fo habe allerdings nicht entuͤbrigt ſeyn koͤn⸗ 
nen, meine Geneigtheit und gutes Andencken zu dir durch dieſes Wenige 

an dich bekannt zu machen, damit dein Herz und Gemuͤt wegen dem, 

was etwa ſich in menſchlichem Haben oder Seyn zu verlieren ſcheinet, 

nicht einen mercklichen Schaden leide, oder daß man den Muth zu ſehr fire 

ken laſſe in Anſehung der ſeligen es, worin wir ſtehen. Wiewol 
er Ee i 
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mich das gute Zutrauen allerdings mit dem Gegenthell ſchon feſt verknuͤpft 
hat, alſo daß ich zimlich weiß, wie man geſinnet iſt. 5 


Angehend meinen Stand, ſo kan wol verſichern, daß meine Arbeit 
in groſer Richtigkeit iſt in Anſehung des heiligen Rufs dorthin, worauf 
alles angeſehen iſt, ich habe auch deswegen groſe Freudigkeit, hoffende daß 
wie es bißhero gelungen es auch noch fernerhin gelingen wird: alſo daß 
alles, was man bißhero ertragen, erdultet, und erlitten hat, auch noch 
endlich ſeinen Nutzen finden wird auf den Tag der Ewigkeit. Weswegen 
nun, wie ich bißhero nicht muͤde worden bin unangeſehen der vilen und 


mancherley ſchweren Proceſſen, ſo werde auch fernerhin um ſo vil weniger 


muͤde werden biß zum vollen Ausgang und Ende aller Dingen. 


Und weilen du biſt durch eine ſehr zarte und innige Abe fehr frühzeitig auf 
ſonderbare Weiſe angezogen worden, welches ſich biß hieher erſtreckt, alſo daß 
man waͤhrender Zeit manche vergnuͤgende und geiſtliche Znſammen⸗Spra⸗ 
che unter und gegeneinander gehalten: ſo iſt bey mir kein Wunder, daß nicht 
ſolte ein Verlangen entſtanden ſeyn, daß alles ſolches zu ſeinem vollen 
Zweck und reifer Ernde kommen moͤgte auf den Tag der Ewigkeit, wohin 


auch diß mein weniges Schreiben zielet. Treffe ich nun die libe Schweſter 


in ſolchem Sinn an, daß ihr diß mein Schreiben Freude verurſachet, 
wolan ſo iſt es daſſelbe, was damit gewollt iſt, und wills auch damit be⸗ 
ſchloſſen haben. Solte ſich etwa die Schweſter geneigt finden wider ein 
paar Zeilen zu ſchreiben, ſo ſolles angenehm ſeyn. Ich verbleibe der Schwe⸗ 
fer KAbhaber und Treugeſinnter. e | 


pP. 5. Ich weiß ohne allen Zweifel daß ich der Schweſter 
wol verſtanden und gantz nicht fremd bin. Verſehe mich deswegen des be⸗ 
ſten, und will alles biß auf muͤndliches Sprechen geſparet wiſſen. Doch) 
ſoll der Schweſter ein weniges Schreiben zuruͤck nach beſtem vermoͤgen in 
ihr zugeneigtes Wol übergeben ſeyn. % % 1 
W ee „ e F. G. Ein nichts beſitzender 
e 980 ai 5 auf dieſer Welt. 
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Das Gericht Gottes zehret endlich nicht allein das Leben / 
ſondern auch die Hoffnug des Lebens auf, alſo daß wir 
uns endlich bequemen muͤſſen zu hoffen / wo doch 

| nichts zu hoffen iſt. nn. 5 


2 S find zwar vile und mancherley Ertoͤdungen / Leidens⸗ u. Ster⸗ 
bens⸗Wege / in welchen gar oft wider ein neues Leben zu hoffen, 
und zu erwarten iſt, wegen dem ſelbſtaͤndigen Leben, welches allemal wieder 
ein Leben aus ſeinem Leben hervor bringet, da freyläch allemal eine neue Hoff⸗ 
nung des Lebens zum Leben mit hervor waͤchſet. Wann aber das Leben ſelber 
angegriffen wird als zum Sterben und Abkommen von ſich ſelber, da ver 
ſteret ſich alles Ausſehen, und iſt nichts mehr uͤbrig, als ein ewiges Aus⸗ 
und Abkommen an Gohtt und an Creaturen, welches freylich hart zu 
ertragen iſt, wann man alles ſoll ohne Hoffnung hingeben. Dann bey die⸗ 
ſem Proceſs muß auch das, was noch hoffen kan, mit hinſterben. Unterdeſ⸗ 
en wird aus dem Staub und der alleraͤuſerſten Vernichtigung unſerer ſelbſten 
der neue von GDtt geſchaffene Menſch nach dem Bilde Gottes ausgebohren 
und dargeſtellet. | 75 | 
Was nun weiter das Tägliche Sterben angehet, fo iſts gut, wan 

daſſelbe beſtaͤndig mit dem weſſentlichen Tod aller Dingen verknuͤpfet 4 
damit nicht allemal wieder ein ſolches Leben in feinen Leben aufkome, welches 
uns in neue Unſicherheit bringet, um widerum daran Schaden zu leiden, 
wenn es ſoll gerichtet werden. Dann ein Ding, das einmal mit Tod abge⸗ 
het, kommt in Ewigkeit nicht wieder an demſelben Leben auf, und fo es herz 
dor kom̃et, fo iſts gewaͤrtig, wiederum aufs neue mit dem Tod geſtrafft zu 
werden. Und ſo folget immer der Tod auf das Leben und das Leben an 
Bonn) Mn nn MERK. re au. e N 

Wol dem Menſchen! der in das ewige und bleibende Leben übers 
gegangen, welches von keinem Tod noch Abgang weiß: dann daſelbſt 
bluͤhet die ewige Stille, Ruhe, Frlede und Sich erheit, ja das ewige fung 


9 
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ſelbſt. Denn es ſtehet geſchrteben, daß der Tod der Suͤnden Sold ſey. 
So nun demnach der Sold ausbezahlet iſt, ſo iſt der Streit geſchlichtet, die 
Genade und das Heil in GOtt durch IEſum Chriſtum iſt gefunden. Sind 
wir nun auf dieſe Wege gebracht, worauf das Eine vorkommet, 
nemlich das Sterben und der Tod / ſo wird das Andere auch darauf vor⸗ 
kommen, nemlich das Leben / und die Seligkeit. Wie vil nun unſe⸗ 
rer nach dieſer Regel einher gehen, uͤber die fey Friede und uͤber dem Iſra⸗ 


Gottes. | 
Diß an Schweſter N. N. von mir F. G. 
ein nichts Beſitzender auf dieſer Erde. 
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Sott iſt reich über alles / uns mit feinem Troſt zu erfüllen/ 
wann wir nur Ihm Probe halten / und laſſen uns 

| allen Erestürlicben Troſt aus 
den Haͤnden nehmen. ® 


5 In Gott gelibte Schweſter. 


E 
Ss es ſich wol anſehen laͤßt, als ob alles Andencken vergeſſen wäre, fo 
hat es ſich doch im Grunde anders. So vil ich weiß, meine libe Schwe⸗ 
ſter N. N: ſo iſt der inwendige heilige Himmel zimlich offen im Geiſt, 
und das heilige Andencken vor GOtt iſt noch nicht in Vergeß kommen. Ich 
bin zimlicher Maaſen vergnuͤget in der Libe meines Gottes, und wuͤnſche, 
daß ich vilen Herzen von derſelben Voͤlle etwas mittheilen koͤnte. Zwar 
laͤſſet fie ſich ſelbſt nicht unbezeuget, und legitimiret ſich in allen Hertzen 
und Seelen zimlicher Maaſen, ſo vil nemlich dieſelbe in dem inwendigen 
Bunaben zu GOtt nichts ermangeln laſſen: wie dann auch der ſelige Ge⸗ 
nuß von der Libe unſers Gottes ſolches ſattſam genug an den Tas leget, 
Bann wir nur darauf achten. 


u 


O wie 
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O wie erſetzet nicht die Libe unſers Gottes allen Mangel mit doppeltem 


Interede! wann man ſich aus Libe zu dem unſterblichen Leben von allem 
Creatuͤrlichen Troſt entbloͤſet, und an deſſen ſtatt allein von dem Troſt 


Gottes und feiner Abe uͤberkleidet wird. Es iſt freylich nicht wol zu ſagen, 


was vor ein angenehmes Leben endlich in denen Seelen offenbar wird, die 


ſich in einer freywilltgen Entbloͤſung aller Dingen G Ott in der allerreinſten 


und lauterſten Lbe lediglich ergeben. Es koſtet freylich neben dem vile in⸗ 
wendige und toͤdkche Leidenſchaften: dann unſer entbloͤßtes 
Leben iſt gar ſchwer mit GOtt zu troͤſten, fintemalen daſſelbe mehr Gleich⸗ 
heit an den Creaturen hat, und alſo folglich liber von derſelben Troſt ge⸗ 
troͤſtet wäre, wann es gelten thaͤte. Dann gewiß alles Leid, Noth u. Elend, 
das uns in ſolchem Fall zuſtoſet, daraus entſtehet, weil man den Troſt der 
Creaturen noch nicht verleugnet hat. Sintemalen noch nicht genug iſt, daß 
man den Beſitz des Eigenthums in den Creaturen verleuͤgnet hat, wir muͤſſen 
in der Entbloͤſung auch alles das verleugnen lernen, was uns auſer GOTE 
troͤſten kan, anders arbeiten wir vergeblich. 


Es iſt freylich dieſes die allerhöchfte und wichtigſte Probe / nemlich daß 


man in ſolchem Fall in einer ſtillen Gelaſſenheit auf GOtt warte, biß Er in 
ſeiner Zuneigung die Seel erfreue mit ſeiner heiligen Gegenwart. Dann 
G Ott iſt gar ein reines und lauters Weſen, und kan ſich uns in unſerer aͤu⸗ 
ſerſten Armut nicht zunahen, wann unſer Hertz noch in dem allergeringſten 
Verlangen oder Begehren ſtehet, von Creaturen gerröfter zu ſeyn. Ge⸗ 
wiß, meine libe Schweſter, es iſt nicht zu ſagen, was vor ein tiefer und ver⸗ 
borgener Fride mit GOtt gefunden wird, wo dieſe Schulen erlernet find. 
Iſt jemal ein Heiliger geweſen, der zu einem GGtt⸗ beſchaulichen 
Leben gelanget, ſo hat er es auf dieſer Spur gefunden. Dann es muͤſſen 
gar viele und mancherley Myftifche Toͤde in uns vorgehen, ohe und bevor 
wir mit GOtt koͤnnen erfreuet werden. 5 i 


Dann wie hoch wir auch ins Leiden gebracht ſind, ſo haben wir uns 
doch zu prüfen, ob wir von GOtt oder den Creaturen Troſt erwarten, 
u. dieſes kan daran gemerckt werden. Iſt es, daß die Creaturen uns zu troͤ⸗ 
fen haben, fo wird ſich allezeit ein gewiſſes Mißvergnuͤgen oder heiliger Linz 
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wille in uns finden; oder aber wir führen. eine heimliche Anklage über unſe⸗ 
re geiſtliche Keiß⸗gefaͤhrten / die wir etwa neben uns nicht in ſolcher Duͤrre 
und Entbloͤſung meynen zu ſeyn, welches gerne eine ſehr gemeine Jealouſy er⸗ 
wecket cc. Iſt es aber, daß uns GOtt in unſerer Verla ſſenſchaft mi 
ſtet, fo gehet es gantz anders zu: danu wir find ſtill ruhig fridſam gegen 
uns ſelbſt und gegen den Naͤchſten &c. Dieſes find alſo die Kennzeichen in 
unſeren Leidenſchaften, ob uns nemlich G Ott oder die Creaturen zu troͤſten 


haben. Dieſes als ein treues Andencken an Schweſter N. N. von mir. 


F. G. Ein nichts beſitzender auf dieſer Erden. 
Sd 9 8 8 0 8 de e H d ee 
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Soll Gott gedinet werden in der Lauterkeit des Hertzens / 
fo iſt noͤthig / daß daſſelbe von allem ſinnlichen Aufent⸗ 
halt geſchieden werde; dann Gott wohnet auſer 

MùMBatur und Creatur. 5 | 
3° vil G Ott noch an uns uͤbrig gebliben iſt, forwehner Er im Centro 
oder Mittel⸗Punct unſerer Geiſter: und wir find und wehnen 
auſer unſerem Mittel Punct in denen mancherley Getheiltheiten und 

Schiedlichkeiten oder Vorwuͤrffen unferer Sinnen. Und unſer oberſter 

Willens ⸗Geiſt / wann derſelbe nicht zuruͤck gekehret iſt in fein Centrum, 

alwo das Ende aller Dingen und alſo folglich die ewige Stille und Ruß 

ausgruͤnet, ſo ſtehet er in einein aͤngſtlichen Treiben und Magifchen 

Anziehen derer Dingen und Sachen, die zwar dem au ern Geſichte 

unſichtbar ſind, aber doch nicht denen ſinnlichen Vorwuͤrffen. Unter dem 

allen bringen wir unſere Zeit zu in denen Verbildeten Geſtaͤltnuͤſſen, u. 

ſuchen unſerer Seelen Aufenthalt in denen Dingen, die uns doch nicht ſatt. 

machen. | | 

So arbeitet dann die Soͤttliche Magia in zwiſchen im Grunde ber ar 


— 


— 


— 


len uns Sinnen ⸗ und Bil de⸗rloß zu machen, damit wir an die Sach 


ſelbſt kommen, welche uns recht heilig crfärtigen und vergnügen kan. 
Ob zwar wol GOtt auch in uns Fleiſch wird, und nimmt unſere aͤuſere 
Menſchheit an, ſo bleibt es doch nicht ſo, weil das Himmelreich nicht dar⸗ 
innen kan offenbar werden: ſintemalen wir wiederum an GOtt, und GOte 
an uns muß gecreutziget werden, wie wir ſolches an der Menſchheit JEſit 
Chriſti ſchen. Wäre dieſes nicht, fo hätte alles Leid und Jammer der Kin⸗ 


der Gottes ſchon lang aufgehoͤret, und die Urſach, warum ſs wenig von 


Gott beruffene Menſchen felig werden, wäre auch am Ende. Dann eben 


da komint es vor, daß ſich die von GOtt beruffene Menſchen an Ihm 


und allem Guten aͤrgern und ſtoſſen, daß ſie widerum abfallen, und creutzi⸗ 
gen den Sohn Gottes, der ihre Menſchheit angenommen in ihnen, da⸗ 
mit fie ihr in ihrem Fleiſch gewordenes Gute micht verlieren, und alſo folg⸗ 
lich das Crentz koͤnnen vorbey gehen. „ 


Darum meine libe und ſehr wehrte Schweſter, laß dichs nicht fremd 


duͤncken, daß du einen ſo duͤrren mageren und rauhen Weg muſt durch⸗ 


* 


gehen: dann alſo bewaͤhret GOtt feine Auserwaͤhlten. Darum find die 


Wege der geiſtlichen Duͤrre Troͤckene und Verlaſſenſchaft bey allen 


Freunden Gottes hoch angeprieſen geweſen: ſintemalen in denen geiſtlichen 
Annehimlichkeiten und Ergoͤzungen wir ins gemein nur unſer Leben friſten, 
an welchem wir doch unumgaͤnglich muͤſſen gecreutziget werden. Sollen 
wir deswegen zu unſerm inwendigen Genuß und heiligen Satt⸗ ſeyn ge⸗ 
langen, ſoriſt gut, daß wir frühzeitig enewehnet und von den Bruͤſten ab⸗ 
geſetzt werden, dann alda wird man endlich nach langem Hunger und Durſt 
geſpeiſſet mit dem Brod feines Gottes und getraͤncket mit dem Waſſer, 
das in uns zu einem Brunnen worden, der in das ewige Leben quillet. 


So flüeſe dann aus, O du Brunnen des Heils! auf alle ſchmachten⸗ 
de, magere, duͤrre u. trockene Herten u. Seelen, die aller Annehmlichkeie 
„ und dem Troſt aller vergaͤnglichen und fichbaren Dingen leiblich und geiſt⸗ 
„lich entnommen find, und erquicke fie nach deiner Gnade. Haft du fie 
in die Wuͤſten, Nackendheit und Entbloͤſung aller Dingen gebracht: fe 
thue auch noch dieſes, und rede nach deiner Verheiſſung freundlich mie 
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„ihnen, und erwecke dein genaͤdiges Wort in ihnen zu ihrem Troſt, und 
4, laß fie wiederum in deiner Abe froh werden. Sie find ja doch 
„ deine arme Heerde und die Schafe deiner Weyde. Wende dich wider⸗ 
e um zu ihnen, und ſey ihnen gnaͤdig. Laß fie nicht den Woͤlffen oder 
den wilden Thieren zur Speiſe werden. Kleide fie mit Heil an, und laß 
dein Licht der Gnaden uͤber ihnen leuchten: dann fie. warten alle deines 
5 Raths, und ſehen auf Dich, daß Du ihnen genaͤdig ſeyeſt. Jaſſe fie in 
„ die Arme deiner Gnade und Libe, und trage fie in deinem Buſen, u. 
„ pflege ihrer, wie eine Mutter ihres Kindes pfleget. Laß nicht zu, daß 


Fremde über fie herrſchen und Ausländer ihre Traͤncke truͤbe machen, ſon⸗ 


dern walte Du ſelbſt über ihnen nach deiner Gnade u. Barmherzigkeit. 


Meine libe Schweſter, der libe G Ott 
kleide dich mit Heil und Ehre an. 


STAATEN TH INT 
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Sottes Treu richtet ſich nach unſerer Treu, dann ſo viel 
wir uns hier wieder laſſen nackend machen / ſo viel 
werden wir mit Gott uͤberkleidet. 


ch habe dich noch nicht ganz aus der Acht gelaſſen; ſondern bin noch 

ein Gedenck deines Wercks u. deiner Arbeit um Gottes u. ſeiner 
Sipe willen. Daß es aber ſo lang verzeucht „biß wir zum vollen Genuß u. Bes 
fin des Guten kommen, iſt kein Wunder, ſintemalen eine lang jaͤhrige 
Probe nörhig iſt, biß unſere Libe voll bewaͤhret iſt, daß fie rein und lau⸗ 
zer zu GOtt und feinem reinen und lautern Weſen ſeye. Weswegen wir 
durch mancherley inwendige durchdringende Leidenſchaften rechts und lincks 


Ich dein Abhaber F. G. Ein 
Fremdling auf dieſer Welt. 


muͤſſen geuͤbet und geſiebet werden, biß alles in uns in das volle Jah uͤber⸗ 


gebracht iſt und einſtimmig worden. | 


1.5 
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ſchen uns u. GOtt liegt, fo weiß ich nicht anders, als daß ich zimlich ver⸗ 
gnuͤget bin in der eibe meines Gottes, ohnangeſehen der vil⸗jaͤhrigen Ver⸗ 
ſuchungs⸗Wuͤſten, die man durchgehen muß, ehe man zum Genuß kommt. 
Iſt nun einmal angefangen worden, GOtt, das hoͤchſte Gut, uͤber alles 
zu ſuchen und zu liben, fo laſſet uns in keinem Ding weich noch weibifds 
ſeyn; ſondern in allen Dingen unſern Wandel mit einer maͤnnlichen 
Tapferkeit verknuͤpfen, durch welches Kraft alle Bollwercke des Fleiſches 
und Hoͤhen der Vernunft darmder gelegt werden. Was unſere Hoffnung 
angehet, fo ruhet dieſelbe auf den unſchaͤtzbaren Verheiſſungen des ewigen 
Lebens, um welches willen wir uns auch aller eitlen Wolluſt dieſer Welt 
entriſſen haben, weilen uns dorten ein Beſſers beygeleget iſt. 


Es will uns auch nicht gebuͤhren, daß wir uns um das weiter vil 
bemühen noch bekuͤmmern oder Leid tragen, was wir einmal mit dem frey⸗ 
en Willen verlaſſen haben: ſintemalen ſolches denen zukommt, die nichts 
beſſers zu gewarten haben, dann unſere Hoffnung leidet ſolches nicht. Weiz 
len wir uns nun des Jochs dieſer Welt entladen haben, ſo iſt es billig und 
recht, daß wir des HErren Laͤſte tragen, unter welches Dinſten wir ſte⸗ 
hen, und welchem wir anhangen: dann daſelbſten blüher: auch unſere Kro⸗ 
ne. Deſſen Land wir beſaͤen / deſſen Acker wir bauen / deſſen 
Fruͤchte haben wir zu genieſen / und deſſen Brod zu eſſen. So 
erwarten wir dann in der Hoffnung den Lohn unſerer Arbeit von dem, 
in deſſen Dinſten wir ſtehen. Sind wir Treu in unſerer Arbeit u. Tag⸗ 

Werck, ſo wird uns auch mit Treu gelohnet werden; ſaͤen wir aber was 
Anders aus, ſo ernden wir auch was Anders ein. N 


Was noch weiter übrig iſt, fo bleibet dieſes unſer Troſt, daß wir 
von dem Troſt aller Creaturen entbloͤſet find, und jagen nach dem Fri⸗ 
den gegen Jederman und der Heiligung, ohne welche wird Niemand den 
HeErrn ſehen. Laſſet uns getroſt ſeyn in der Libe und Hoffnung zu GOtt, 
dann die Krone bluͤhet uns, u. unſer Looß iſt uns beygeleget. Wir habens 
gewonnen, dann wir fechten und laufen nicht aufs Ungewiſſe ſondern auf 
das Gewiſſe, und haben das Unſichere und Ungewiſſe fahren laſſen, und 
aus der Hand gegeben. So N dieſes unſere Hoffnung daß wir 
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in der zukünftigen Welt das rechte Seben werden erlangen, waun alles Sterb⸗ 

liche und Verderbliche wird auf ewig hin vergeſſen ſeyn. Dieſes wenige 

aus einem gewiſſen Andeneken an dich, meine libe Schweſter in und vor 

Ott von mir. | 

F. G. Ein treuer zugeneigter Got⸗ 
8 kes und feiner Sibe, 


P. S. Was wir ſonſten einander im Geiſt mit Anhalten und Ge 
baͤt vor GOtt ſchuldig find, daran wird man nichts ermangeln laſſen. 


FF dee 
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GGOtt⸗ geheiligter Seelen Paradiſiſches Ebren- Kleid wird hier 
in Jungfraͤulicher Zucht und Tugend ausgewircket. 


Sie e dich mit Heil an, und traͤncke dich an dem Brunnen der Gna⸗ 
de, Libe und Barmhertzigkeit, und gebe dir erleuchtete Augen des Ver⸗ 
ſtaͤn dnuͤß, auf daß du erkennen lerneſt feine Wunder und geheime Naht: 
ſchlaͤge, die Er uͤber uns beſchloſſen hat zu unſerm Heil und albereits alle 
Tage es ſehen laͤſſet, was vor Gedancken Er tiber uns habe, nemlich Ge⸗ 
dancken des Fridens und nicht des Streits der Libe und nicht des Un⸗ 
fridens. Dann es hat dich die Libe Gottes allerdings von Mutter Leibe 
an gewuͤrdiget dich dem Fluch und dem Unglück der Welt zu entnehmen, 
und hat dich vor ſo vil tauſend andern in die Bekanntſchaft feiner Freunden: 
und Bunds⸗Genoſſen aufgenommen, und mit Licht und Recht uͤber 
dich gewachet bißher, alſo daß dir zugleich mit iſt unter denſelben deine Ehre 
und Krone worden, welche mit dem herrlichen Brautſchmuck auf die 
baldige Hochzeit des damms beſtaͤndig umgehen, worinnen unſer Zierath 
und Ehre wird ſeyn in der zutuͤnftigen Welt. 


Darum kan es nicht fehlen, daß es nicht auch ſolte ſchon a: 10 
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Geiſt und leibliche Schoͤnheit nach ſich ziehen. Ob zwar wol geſchrieben 
ſtehet: des Königs, Tochter iſt ganz herrlich und ſchoͤn inwendig: fo ſtehet 
doch dabey, fie iſt mit Guͤldenen Stuͤcken gekleidet. Die guͤldene Stücke 
ſind der auswendige Schmuck der Braut als die durch Leiden bewaͤhrte man⸗ 
cherlen Tugenden, die Freundlichkeit, Libe, Gedult, Barmhertzigkeit, Fri⸗ 
de, Huld, Vertragſamkeit, Langmut, Hoffnung, Gottſeligkeit, Keuſch⸗ 

heit, Beſcheidenhett, Maͤſigkett. Dieſe himmliſche Schönheiten und 
Tugenden ſind das Geweb und Geſpinn, bodvon unſer himmliſcher und 
Jungfraͤulicher Brautſchmuck zubereitet wird. \ 


Und weilen dich die himmltſche Weißheit mit in dieſe Geſellſchaft ge⸗ 
hracht, die in ſolches heilige Geweb eingeflochtẽ find, als worinnen ſich die 
Braut des Lamms ſchmuͤcket und zubereitet auf den herrlichen Hochzeit⸗ 
Tag: fo ſey fernerhin fleiſig, damit du in voller Gebühr nach denſelbeen 
Regeln einhergeheſt, und darinnen wandelſt. Dann dieſe heilige Braut⸗ 
Zahl hat ſich GOtt ſonderlich geheiliget und von der Welt auserwaͤhlet zu 
ſeinem Eigenthum und zu einem Königlichen Priſterthum, allwo alles Recht 
des Recht⸗ habens aus Haͤnden, und aller Anſpruch von Andern, ſie ſeyen 
auch, wer ſte wollen, nichtig iſt, ſolte es auch ſeyn Vater u. Mutter, Bru⸗ 
der und Schweſter. Dann was einmal des HErren Erbe und Eigenthum 
worden: daran hat kein Menſch einiges Recht auf dem ganzen Erdboden. 
Dieſes find die Erſtlinge des Lamms: dieſe finds, die ihre Leiber und Gei⸗ 
ſter haben ſuchen alhter rein zu bewahren: dieſe ſinds / die mit Weibern 
nicht befleckt ſind: dann ſie ſind Jungfrauen / und folgen dem 

Lamm nach / wo es hingehet. 


Daß es gehet, wie es gehet, ſind meinem Erachten nach lauter heili⸗ 
ge Urſachen vor dich, damit du von allem, was in Fleiſch und Blut ur⸗ 
ſtaͤndet, geſchieden und alſo folglich GOtt näher moͤgteſt gebracht werden. 
Es feheiner deine leibliche Schtwefter ſey dieſes hohe Adels nicht fähfg, weil 
ſie das Gute fo leicht verkauft hat: u. ſolte fie ſchon zu ſeiner Zeit wieder 
hieher kommen, ſo kommt ſie doch nicht unter die heilige Braut ⸗Zahl 

der Erſtlingen, ſondern wird unter die Maͤgde gekaͤhlet, weil ſie das Gute 
nicht in freyer Luſt gewolt hat. 9 


e 
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Dieſes Wenige habe aus einem gans fonderlichen Trieb meines In⸗ 
wendigen an dich wollen ſchreiben. Vin ich dir hierinnen deutlich und 5 
verſtaͤndlich, ſo bin gewiß, daß in dieſem wenigen Schreiben mehr Gutes 
enthalten iſt als man begreifen oder dencken kan. Neben dem ſo wuͤnſche 
dir nochmal aus GOtt und feinem reichen Geiſt, was dir num und gut 
iſt, und befehle dich der heimlichen und verborgenen Weißheit treuem Un⸗ 
a daß fie deine Gefaͤhrtin und Vorgaͤngerin ſey in Zeit und 
Ewigkeit Amen. 3 

Ich dein treuer Libhaber Sorgtrager F. G. Ein nichts Beſttzen⸗ 

und Vorbitter bey GOtt. der auf der Erden. 
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Der Kampf des Glaubens wird nicht vollendet / biß zwey 
Welten beſiget ſind, als nemlich dieſes Lebens Eitelkeit 
und die finſtere Welt / oder die Kammern des Todes. 


Libe und wehrte Schweſter. 


Ch hörte dir vil Gutes anzuwuͤnſchen, wozu mich die Kleinheit deines 
a Hertzens veranlaſſet, u. bin deswegen zu einem heiligen Mitleiden ge⸗ 
gen dich angetrieben, u. werde bewogen, in meinem Geiſt deiner vor GOtt 
zu gedencken, ob es etwa Ihme gefallen moͤge, deinen Geiſt in der Schwach⸗ 
heit zu unterſtützen. Dann mich duͤncket, du laͤſſeſt allerdings dein Gemuͤt 
all zu vil unter ſich ſincken in all zu groſe Jag hertzigkeit / welches wol 
etwas von einem geiſtlichen Verluſt, der ſich in die Ewigkeit erſtreeket, nach 
ſich ziehen moͤgte. Du weiſt, meine libe Schweſter, daß ich vil Ehr und 
Abe vor dich habe: weswegen mir der Stand deines Gemüts eine gewiſſe 
Sorgfalt anf ladet, welche ſchwer zu uͤbergehen iſt. Deswegen mein treu⸗ 
hertziges Rathen waͤre, dich ein wenig aus der all zu grofen Kleinheit her⸗ 
aus zu wenden, und in eine mehrere Sroßmuͤtigkeit hinein zu 1 7 
N N f f wellen 
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weilen fich der alte Seelen⸗Feind der armen Menſchen⸗Kinder gar zur 
gern dieſer Gelegenheit bedinet. | „„ 


Dau die all zu groſe Kleinhertzigkeit iſt des Teufels Element, worin 
er unſer Gemuͤt als in einem beſtaͤndige Trauer⸗Haus ſucht gefange zu halten, 

um uns durch dieſes Mittel, weilen er uns nicht mehr durch der Welt Eitel⸗ 
keiten und ihre Gauckeleyen verfuͤhren kan, Gottes und ſeiner Abe verlu⸗ 
ſtig zu machen. Wir haben einen gewiſſen Pruͤfſtetn, ob unſere Kleinheit 
rechter Art fen: find wir klein, trauer⸗ oder leidmuͤtig, fo muß es eine geiſt⸗ 
liche Freudigkeit in unſerm Hertzen und Gewiſſen nach ſich ziehen, ſolt 
fie anders in GOtt gegruͤndet oder mit Ihm vereinet ſeyß. Daf es iſt die Art 
Gottes, daß er den Geiſt der Zerſchlagenen erquicke, und das Hertz der 
Betruͤbten und Troſtloſen troͤſte und freudig mache; wait aber unfere Be⸗ 
truͤbtnuͤs Kleinheit oder Traurigkeit keinen Troſt noch Erqutckung nach ſich 
ziehet, fo ſeynd wir nicht verſichert, daß unſere Kleinheit oder Leidmuͤ⸗ 
tigkeit nicht von der finſtern Magia, worin der Engel des Neids fein Ele- 

. ment hat, geſchwaͤngert ſey, welches ſehr leicht den zeitlichen und ewigen oed 

nach ſich ziehen kan. „ 


Meine gar libe und wehrte Schweſter, glaube mir, als einem al⸗ 
teten u. vil jaͤhrtgen Streiter / der die Kriges Poſſen des alten Feindes 
auf vile und mancherley Weiſe erfahren, an welchem verſchlagenen Feind 
ſich endlig lincks und rechts die Waffen habe brauchen lernen, wordurch ich 
zꝛauletzt geſiget, alſo daß mir nicht leicht mehr was vorkommt, das nicht ſchon 8 
zuvor durch Erfahrung aufgegeſſen habe. | 


Dieſes wenige habe aus meiner inwendigen Sorgfalt wollen an dich 
ergehen laſſen, ob etwa dein Gemüt moͤgte gereitzet werden, einmal Freudig⸗ 
keit oder Freude in GOtt zu befinen, damit unſere traurige Saat möge er⸗ 
wa eine Ernde der Freuden nach ſich ziehen. Hiemit ſchließe, und kuͤſſe 
dich herzlich im Geiſt, und wuͤnſche dir vil Heil und Segen aus (Ott 
und feiner reichen Gnaden⸗Fuͤlle zum fernern Unterricht auf den Wegen 
des Heils, damit Er dich mit al genen Schug, Engel begleite, = 


A 
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dich auf den Haͤnden trage, und du nicht etwa deinen Fuß an einen Stein 
ſtoſſeſt. Vale. 8 5 1 
F. G. Dein gar liber und treuer Sorg⸗tra⸗ 
gender Vorbitter bey G Ott. 
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Die Verleugnung ſeiner ſelbſt iſt zwar der allerſicherſte und 
naͤheſte Weg zu einem goͤttlichen Leben zu gelan⸗ 
gen vor unſere auswendige Menſchheit 
aber der aller beſchwerlichſte. 


In Gott gelibte Schweſter. 


ch kan nicht umhin, etwas Weniges an dich ergehen zu laſſen, um 
oO) dir die Gewogenheit meines Gemuͤts bekannt zu machen: weilen doch 
allerdings dein Schuldner worden bin in Anſehung der Hoffnung, worinnen 
wir ſtehen, welche bey uns fo vil zu wegen gebracht, daß wir 
aller Luſt des Lebens in dieſer eitelen Welt entnommen ſind, welches freylich 
vil und mancherley geiſtuche Nackendheiten und Bloͤſe nach ſich sicher, 
woraus nicht wenige Verſuchungen wegen groſer Anklebung zu uns ſelbſt 


entſtehen. 


Dann die Verleugnung aller Dingen iſt ein uͤber alle Maaßen 
wichtiger und hoher Articul auf dem Weg zu GOtt: und ob man ſchon 
alle Dinge auſer ſich verleugnet und übergeben hat, ſo kan es doch ſeyn, 
daß uns dabey noch das noͤthigſte mangelt, nemlich die Verleugnung un⸗ 
ſerer ſelbſten. Dann aus unſerm Beſitz entſtehen immer Urſachen, 
daß uns nicht vollkommen kan geholfen werden: ſintemalen die 
Vollkommene Libe Gottes ſich nicht ehe mittheilen kan, als biß man ſich mir 
allem, was man iſt und hat, in Zeit und Ewigkeit uͤbergeben hat. Dann was 
uuns noch mangelt, daß uns nicht geholfen iſt, ſolches komt allerdings 1 
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weil wir uns auf eine unbegreifliche Weiſe ſelbſt beſeſſen haben, und ſolches 
erhaͤnget auch GOtt auf eine unbegreiftiche Weiſe uͤber uns, damit wir 

durch dieſes Mittel von der all zu groſen und zarten Lbe zu uns ſelbſten 

gereiniget werden. ö | 5 f 


Sintemalen die Libe Gottes gar ſehr in uns verlibt iſt, uns allen 
Mangel zu erſetzen, wann fie uns anderſt in ihre Gleichheit bringen kan, wel⸗ 
ches aber auf keine andere Weiſe als in der allergroͤſten Verlaſſenſchaft und 
Armut des Geiſtes geſchehen kan. Und weilen dich, meine libe Schweſter, 
das geiſtliche Bekuůͤmmert⸗ und Verlegen ⸗ſeyn zimlich betroffen: fo ſen 
ſo vil getroſter. Dann der dich in dieſe Armut gebracht hat, wird ſchon 
wiſſen zu ſeiner Zeit allen Mangel zu erſetzen. Nur wir muͤſſen erſt durch 
Verſuchungen bewaͤhret werden, damit unſere Libe auch rechter Art ſey, u. 
wir alſo folglich von aller Anklebung gereiniget werden. So habe ich ſelbſten 
auch zimlich vil Zutrauen zu dir, dann weilen dich dieſes Gluͤck betroffen, daß 
du unſers Jammers und Elends mit theilhafftig biſt worden: ſo iſt kein 
Zweiffel, du werdeſt auch des Troſtes und des Gluͤcks der mitgetheilten Gna⸗ 
den mit theilhafftig werden. Dañ unſer Troſt ligt in der ſeligen Hoffnung der 
zukunftigen Herrlichkeit, welche wird offenbar werden zu feiner Zeit vor dem 
Angeſicht Gottes in ſeinem Reich: wann Er wird erſcheinen in ſeiner 
Kraft: Ihme ſen die Ehre in Ewigkeit. Dieſes Wenige an dich, meine libe 
u, ſehr werthe Schweſter, aus der Zuneigung meines Gemuͤts, nechſt dem 
heiligen Andencken vor GOtt und feiner Llbe. 1 


Ich hin u. bleibe dein zugeneigter Sorg tragender Vorbitter bey G O 
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a — — 


Wer ſich frühe der weiſtheit Bande Feſſel und Hals Eiſen [sg 


ſet anlegen / der wird am Abend von derſelden reich⸗ 
lich belohnet werden. 


2 habe nicht vorbey gehen koͤnnen Schweſter N. N. ein wenig mit 
dieſem Schreiben zu beguͤnſtigen: weilen mir allerdings der Fleiß, den 
ich an dir gemerckt habe in Anſehung des Guten / worinnen wir ſtehen, Ur⸗ 
ſach darzu gegeben. So iſt dann dieſes fernerhin mein treuliches Anwuͤnſchen, 
daß die ewige Lbe, als die unſichbare Kraft unſers Gottes, dich in ihre aus⸗ 
gebrettete Arme wolle umfaſſen, und dich gantz in ſich einnehmen, damit 
du moͤgeſt auf denſelben Armen getragen, u. darneben ferner hin durch dieſelbe 


ſicher geleitet werden auf den Wegen des Heils, und durch ihre Sorg⸗ 


falt und Aufſicht moͤgeſt beſchuͤtzet und erhalten werden, auf daß du die Kro⸗ 


ne der Unſterblichkeit in der Verlobung mit derſelben in der zukunftigen 


Welt moͤgeſt erlangen. 


Sey derohalben fernerhin fleiſig u. wacker, u. ſtaͤrcke dich, damit du durch 
dieſelbe Side moͤgeſt zunehmen u. unter ihr Daͤchlein gebracht werden, allwo du 
vor allen Sturm- Winden des Feindes u. Wellen dieſes wilden Welt⸗Meers 
kanſt geſſchert ſeyhn. Meine treue Libe und Sorgfalt in der guten Hand⸗ 
leitung derſelben ſoll mit verknuͤpft ſeyn, unter welcher Leitung mir 
die allertheuerſte Schaͤtze der Weißheit und Erkaͤntnuß Gottes und feine 
Abe find beygelegt und nach ihrer Vollheit uͤberflieſen, daß Baͤche und 
Stroͤme von dar ausgefloſſen ſind, wor durch der gantze Garten Gottes ge⸗ 
waͤſſert und fruchtbar wird. | 


Dann die volle Libe unſers Gottes hat einen reichen Ueberfluß des Se⸗ 
gens und des Genuſſes: wer einmal aus dieſem Brunen getruncken hat, 
und von demſelben Genuß erfärtiger iſt, in demſelben wird es als ein ſelbſtaͤn⸗ 
diger und lebendiger Euell⸗Brunn des Heils aus quillen, alſo daß eine ſol⸗ 
che Seele wird wie ein Waſſerreicher Garten, welchem es nimmer an Waſſer 
fehler, dahero fein Gewaͤchs gruͤnet und blühet zu ſeiner Zeit, 915 
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daß auch feine Blaͤtter nicht mehr verwelcken, u. alles, was er macht, das 
geraͤch wol. Und weil dich die reißende und lockende Abe ſchon zimlich in 
ſich verlibt gemacht hat: ſo ſpahre ja keinen Fleiß, damit du nicht 
etwa durch eine zarte Untreu derſelben wieder aus den Händen kommeſt. 
Dann ihr Fleiß hat bißher nichts ermangeln laſſen, ſondern iſt dir ſchon in 
deiner zarteſten Jugend nach gegangen, und hat dir fo lang gelibkoſet⸗ 
biß du freywillig biſt worden, dich mit ihr in eine himmliſche Verloͤbnuͤß 
einzulaſſen, worauf fie dich hieher gebracht, um dich theilhaftig zu machen 
des Looßes derer Seelen, die ſich dem reinen keuſchen und erwuͤrgten damm 
zur ewigen Jungfrauſchaft verlobet und verbunden „ und davor in dieſer 
Welt Verachtung und Schmach auf ſich genommen haben. 


| So bleibe dann dein Herz unter der Begleitung der Weißheit und 
Sibe Gottes, und weiche nimmermehr von derſelben. Und ob ſie ſich zu Zei⸗ 
ten anderſt gegen dich anſtellet, als ob du es nicht waͤreſt, die fie lib gewon⸗ 
nen: ſo laß dich ſolches nicht irren „es gefaͤllet ihr alſo, die libſte Abhaben⸗ 
de zu verſuchen und zu bewaͤhren, damit die Sibe lerne allein auf derſelben zu 
beruhen, welche uns die erſte. Urſach zu liben an die Hand gegeben. Dañ es 
will ſich gebuͤhren, daß wir demjenigen Guten, durch welches uns ſo vil 
Gutes oder alles Gute eingemeſſen wird, eben dieſelbe Ehr u. guten Namen 
laſſen, wañ es ſich ſchon zu Zeiten anderſt anſehen laͤſſet: gleich wie die Sone 
eben wol dieſelbe Sonne iſt, wann ſie ſchon zu Zeiten mit Woleken uͤberzogen 
iſt. Und ſo wenig, als die Sonne in ſich ſelbſt verdunckelt oder veraͤndert 
wird, wenn ſie von auſen mit Wolcken uͤberzogen wird, eben ſo wenig wird 
die Weißheit und Libe Gottes in ſich ſelbſt veraͤndert und verdunckelt, wenn 
es bey uns ſcheinet trüb herzugehen: darum iſts gut, wenn wir fruͤh zei⸗ 


tig in uns eine unveraͤnderliche Sibe erwerben, wie dann auch dein Hertz biß⸗ 


her von deiner zarten Kindheit an in der Abe Gottes unveraͤnderlich geblieben: 
ſo werden wir mit der Sonne des Himmels, die da iſt Gottes ewige Weiſ⸗ 
heit und Lie verelniget ſeyn und bleiben immer und ewiglich Amen. 


Dieſes wenige zum heiligen Andencken deſſen was zu tuhn und zit 
J hoffen 
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Hoffen in dieſem und dem zukünftigen Leben. Mein heiliges Anwuͤnſchen 
Ef annoch zuletzt, daß du moͤgeſt getroͤnet werden mit dem Kranz der 
immliſchen und ewigen Jungfrauſchaft, in welchen Hoß dein mit Hell 


angekleideter forg⸗tragender Vorbitter vor Gott bleibe in Zeit und 
Ewigkeit. BR : 


Meine Abe iſt gecreutziget, F. G. Ich dein Lbhaber vor GOtt eim 
und das vergeſſe nicht nichts Beſitzender auf dieſer Erden. 
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Das Ende bringe endlich eine herrliche Bekroͤnung mit ſich 
| allen denen, welche treu geblieben finde:! 


Theuer⸗ und wehrt⸗geſchaͤzte Schweſter. 


Anwuͤ 


ſchen Braut⸗Sahl, die alle ihre Leiber u. Geiſter in dieſer Welt rein 
u. ſauber bewahret habẽ. Gewiß, meine libe Schweſter, iſt die Wuͤrdigkeit der 
herrlichen Kroͤnung, die beydes in dieſem und dem zukünftigen Leben auf 
den langwuͤrigen Sterbens und Leidens ⸗Weg folger, nicht wol zu er⸗ 
meſſen, wovon ich mit reifer Erfahrung gar nachdruͤcklich melden kan. 


Angehend meinen Wandel und Geſchaͤffte, fo iſt derſelbe von langen 
eiten her bey maͤnniglich, wie auch der liben Schweſter bekannt, und 
kan ſagen, ob es wol beynah in die dreyſig Jahr gewaͤhret hat, da en 
| ER manche 
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manche unaus ſprechliche Geiſtes⸗Wehen u. Hertz⸗Preſſen bin durch 


gegangen, fo wolte es doch nicht verwechſelen auch nur um den Genuß 
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der allhier in dieſem Leben ſchon davor eingemeſſen wird, nechſt der Hoffnung 
der darauf folgenden Herrlichkeit die dorten zu erwarten iſt. Es iſt auch 


deswegen mit keiner Zunge auszusprechen, was fir Freude es mir verur⸗ 
fſachet, wann ich ſehe, daß der Seelen vil werden, die denſelbigen Ernſt 


Beſte gelten, wie auch die Schweſter nicht weni⸗ 
n declarirt hat. „ 


Ae mit mir vor das 


ger ſich gegen mich darin 


Uebrigens bleibet die libe Schweſter meinem heiligen Andencken und 
baͤt vor G Ott treulich anbefohlen, nechſt der vaͤterlichen Sorgfalt unter 


* 


Siehe, meine libe Schweſter, alſo und nicht anderſt habe ich dein 
Schreiben aufgenommen, und ſo bin ich gegen dich geſinnet. Uebrigens koͤnte 
noch vil Gutes vor dich melden, welches dein Theil ſeyn wird, ſo dich anders 
die unveraͤnderliche Treue kroͤnen wird biß an das Ende deines Lebens. 


Ich dein treugeſinnter Libhaber. F. G. Ein nichts Beſitzender 
15 RE 


anf dieſer Welt. 
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Die LI e Epiſtel. 


Um GOTT beluͤmmert ſeyn bringet vil Schmerten / 
dann je mehr man Ihm in die Haͤude kommt / deſto gefaͤhrli⸗ 
cher und Boden loſer wird das Ausſehen. 8 


| a ich eben kurtz vorher in hochheiligen Betrachtungen wegen unſer aller 
a t Heil war, fand ich dein beygelegtes Brieflein, welches mich in meiner Ar⸗ 


beit noch weiter anſtrengete, als worinen ich bereits nicht in geringem Nach⸗ 
druck ſtunde. Es iſt ein Ausgemachtes, daß ich ein ſolcher bin, der ſein 


Tag⸗werck in einem ſehr weit abgelegenen Ausſehen und hohen Grad erſt 
geendiget ſtehet: wobey zwar nichts deſto weniger das Goͤttliche Nahe ⸗ſeyn 
mercklich ſpuͤre, fuͤhle und empfinde. Neben dem iſt es 
freylich uberhaupt, auf unſerer Hinreiſe zu GOtt ein Ausgeinachtes, daß 
wir auf mancherley Weiſe muͤſſen verſucht, und noch dabey geuͤbet und 
geſtebet werden, ehe und bevor was Tichtiges, Fires und Dauerhaftes dar⸗ 
geſtellt wird. Daf wann ich hinter mich zuruͤck oder vor mich hinaus ſehe, 
als nemlich durch welche Fluthen und Unbeſchreibliche Gefahr mein Glau⸗ 
bens⸗Schifflein ſchon durch geſegelt iſt, oder noch durchſeglen wird, ſo ſchau⸗ 
ert mir die Haut, und beben faſt alle Geleneke, alſo daß ich kaum ohne Ent⸗ 
ſetzen daran gedencken kan. G Ott ſey uns gnaͤdig, und helfe zu einem ge⸗ 
wuͤnſchten Ausgang, und unterſtuͤtze unſern muͤden uu. matten Kt zur Zeit, 
wann es truͤb hergehet, und das Schiffen mit Wellen bedecket iſt, daß es 
mit der Hoffnung ſcheinet aus zu ſeyn, und im hinter ſich und vor ſich ſehen 
gleiche Gefahr vorhanden fl. Doch hilft Er und hat geholfen, 
wird auch noch ferner hin durch helfen, und endlich aus dem tiefen Meer der 


Angſt erretten, und daſſelbe austrocknen, daß wir trockenes Fußes werden 


hindurch gehen koͤnnen. Dieſes iſt meine Hoffnung; dieſes iſt meine Freude 
und Troſt, und wann ich daran gedencke, fo werde ich erguicket. \ 


Darum, meine ſehr be und Werth⸗geſchaͤzte, laß dichs nicht fremd 
duͤncken, daß es dir gehet, wie es dir gehet, weilen von allen Zeiten her bey al⸗ 
len Heiligen kein anderer Weg jemals iſt erkannt geweſen, ein zu gehen ins 
Reich Gottes gls die Geiſtliche Nackendheit und Bloͤſe, auch ne 

bu 
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bung des Troſts aller Creaturen. Dann es iſt eine ausgemachte Sa⸗ 
che, ſo lang wir nichts ermanglen, geben wir wenig oder zum weuig⸗ 
ſten nicht vil um den Troſt Gottes. Darum iſt dieſes die rechte Liverey, 
womit uns GOtt ankleidet, wann wir ſollen von Ihme aufgenommen und 
mit himmliſchem Troſt erfuͤllet werden, daß Er uns zu erſt entkleidet von 
allem fremden Schmuck und Troſt der Menſchen. Habe derowegen nur 
guten Muht, meine Abe! dann dieſes alles Kennzeichen der Libe unſers 
Gottes find, wenn wir uns entbloͤſet und troſtloß zu ſeyn empfinden. Dann 
wir werden bey dem allem mercken, daß indem wir uns ſo finden, wir in 
unſerm Herzen und Gewiſſen auf eine heimliche und verborgene Weiſe in⸗ 
wendig getroͤſtet uud geſtaͤrcket find, welches auch kein Wunder iſt. Dann 
G Ott kan fich in ſolchem Fall ſelbſt nicht laſſen, fintemal feine alles erfuͤllende 
Gutheit kan oder will keine Staͤtte leer laſſen, daß fie nicht ſolte von derſel⸗ 
ben erfuͤllet werden, fo bald fie ledig von allen andern Dingen gelaſſen iſt. 


Demnach iſt dieſes nach den Grund: Regeln aller Heiligen der naͤ⸗ 
Hefte und ſicherſte Weg zu GOtt, als nemlich des Troſtes aller Creatu⸗ 
ren beranbet zu ſeyn. Wer ſich demnach darinnen findet / und 
dabey ohne Blagen in ſtiller Gelaſſenheit des Willens in einem 
heiligen unter ſich Sincken verharret / der iſt von Gott er⸗ 
leuchtet: und wer deſſen Troſt und Freude in ſeinem Hertzen 
empfindet / der hat die Gaben des H. Geiſtes erlanget: und 
wer den Troſt der Gnaden / ohne ſich damit aus der Armut 
zu ſetzen / beſitzet / der iſt wiedergebohren. Sey im uͤbrigen ganz 
ſtill, eingekehrt, gelaffen, ohne etwas zu begehren, es ſey zeitliches oder 
ewiges, was nicht ſchon zuvor die unendliche Gutheit Gottes in ihrem 
Schooß beygeleget hat dir zu geben. 


| Habe keine andere Gedancken als ſolche, die du ſelbſt weder meſſen 
oder begreifen kanſt, du moͤgteſt ſonſten von GOtt und dem hoͤchſten Gut 
abirren, dann daſſelbe in alle Weg unbegreiflich iſt. Libe auch nichts, als 
was dich wieder mit Libe lohnen kan, damit du nicht zuletzt boͤſen Danck 
davon trageſt. Zwiſchen geiſtlicher Nackendheit und Bloͤſe und vollem 
Troſt Görlicher Gnade und N gleichmuͤtig hindurch nn 

ohne 
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ohne daß man von beyden Theilen mehr an ſich nimmt, als der noͤthige Ge 
brauch mit ſich bringet, heiſſet das Königreich der Himmeln befizen. Wer 
im Druck und Leiden mit keinen begreiflichen Gedancken umgehet, ſondern 
hält von GOtt und ſich ſelbſten unmeßlich, der erlanget die Ritter⸗ Bron. 


a 


Alles, was dir vorkommt, es ſey Sauer oder Suͤß, Hartes oder Weiches, 


ſo eſſe nach noͤthigem Gebrauch / und nicht nach deinem Geſchmack⸗ 
damit du dir ſelbſt nicht Schaden thueſt. Wer dich libet, den ehre: wer 
dich ehret, den lobe. Wer dich verachtet, dem dancke: Wer gleich von 
dir halt / den opfere Gott auf / dann er iſt auf ſeinen angench: 

men Altar kommen. 


Dieſes iſt vor dißmal das Wenige was auf dein an mich ergange⸗ 
nes habe wollen ergehen laſſen. Sey im uͤbrigen der treuen Vorſorge Gottes 
und feiner. Abe treulich anbefohlen. F. G. 4 
777CCCCC((ã bbb 
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Die Würde des geiſtlichen Hirten» Standes erfordert ohn⸗ 


umgaͤnglich das Gewicht eines unſchuldigen Gott ⸗geheilig⸗ 


ten Wandels zur Seiten / ſoll anderſt der Naͤchſte ge 
beſſert werden. 


Er Thau Gottes aus der himmliſchen und Goͤttliſchen Sonne gezeuget, 
breite ſich aus uͤber dir, und das Feuer der allerreinſten Libe Gottes 
zuͤnde ein heiliges Brennen in dir an, daß davon voll werde dein gantzes 
Haus, und die Flammen Licht⸗loh aufſteigen vor GOtt in einem heiligen 
Libe⸗Brennen, alſo daß auch vil Waſſer dieſelbe nicht moͤgen ausloͤ⸗ 
ſchen, noch die Ströme fie erſaͤufen. Die wahre Heil und ſeligmachende 
Gnade ſey dein Unterricht in allen Dingen, und die Weißheit, welche aller 
Dingen Meiſter iſt, leuchte dir vor, und ſey dein Sicht. auf deinen Wegen, 
und das Wort des Lebens breite ſich in dir aus zur Goͤttlichen Seuche: 
barkeit. Nichts ſcheide dich von GOtt und feiner Libe, anf daß du 55 
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werdeſt zu einem heiligen Exempel und Vorgang der Glaubigen, uͤber 
welche du geſetzt biſt zu einem Auge durch welches der gantze Lib regterk 
und in Ordnung gehalten wird, zu gehen in Richtigkeit ſeinen Wa. 


Bewahre fein, was dir vertrauet iſt, in heiligem und Goͤttlichem Auf⸗ 
ſehen / und habe in allen Dingen eine durchdringende Abe zu dem Ober⸗ 
ſten Aufſeher aller Dingen, deſſen Fülle dir uͤberfieſend darrsichen wird, 
was zu einem heiligen Vorgang und Wandel noͤthig ist. Halte an im 
Gebaͤt und mit Wachen im Geiſt vor die Heerde Chriſti / welche dir 
von treuen Händen anvertrauet iſt, aufdaß du recht theilen moͤgeſt das 
Wort der Warheit / welches in dich geſaͤet if. Habe ſtets vor Augen 
das hohe Erloͤſungs⸗Werck und Mittler⸗Amt JEſu Chriſti / 
dahin richte alle deine Arbeit, daß fie in ihrem Ende und Ausgang daſſelbe 
erreiche. Alles, was dir in dir und andern vorkommt, das nehme nicht 
auf, wo du es bey ſeinem Ende und Ausgang mit dem Geiſt des neuen 
Bundes und der Genaden in dem Verſohnungs⸗Gpfer nicht vereint 
gen kanſt. Dann das Aug unſers oberſten Aufſehers hat mit 

Tod und Hölle keine ander Abſehen, als daß ſie endlich aufgeloͤßt, beſaͤnfti⸗ 
get, befridiget und unter gebracht mögen werden. 


In dieſem Geiſt wirft du allezeit heiligen Unterricht finden, und wiſ⸗ 
ſen, wie du einem jeden begegnen ſolt zu feiner ſelbſt Beſſerung, und wirft 
pilen eine Urſache ſeyn zu ihrer Seligkeit. Sey einigen ein verſchloſſe⸗ 
ner Garten / und andern ein offener Brunnen durch Gnade und Libe 


zum Heil ihrer Seelen. Sey nuͤchtern und klein geſinnet, und habe Acht 5 
auf dich ſeſbſten, und bewahre die Aus⸗ und Eingaͤnge deines Hertzens bey 


des gegen denen, die dich unrecht mäßiger Weiß liben, als die dich un⸗ 
rechtmaͤſiger Weiſe haſſen, fo wirft du dich bey GOtt angenehm u. bey den 
Menſchen wehrt machen. nr Ä f i 


Liebe, leide, dulde und hoffe mit oder in gleichen Schritten, dann 
wo vil Sibe iſt, da iſt Leiden, und wo vil Gedult iſt, da wird die Hoffnung 
feſt; die Gedult und Hoffnung aber ſollen bleiben biß an das Ende. Wand⸗ 
le ohne Furcht, fo wirft du an Hertz und Gewiſſen rein. Wandle uner⸗ 

Mr H 9 2 ſchrocken 
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ſchrocken vor G Ott 
dann ſolches ſchwaͤchet die Suͤnde 
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Gerichts, wann Er kommen wird. 


Zuletzt laſſe in allen Dingen die Hoffnung des ewigen Lebens dein 


‚ fo wird Er eine heilige Bleib⸗Staͤtte in dir machen, 
und machet fie ſich verſtecken: ſintemal 
Furcht, Angſt und Schmertzen aus der Finſternuß herkommen, und alſo 
folglich ein debens⸗Unterhalt der Suͤnden fe 
erſchrocken in allem deinem Thun, fo wirft du n 
zeit das tuhn, was recht 


ynd. Darum ſey keck und un⸗ 
ichts Boͤſes, ſondern alle⸗ 
iſt, und wirſt Freudigkeit haben auf den Tag des 
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Zweck, Zil und Aneker ſeyn; fo wirft du vil Friden beſitzen, und deine Ri 
Hoffnung von dem zukünftigen Gluͤck wird dich zu einem Erben machen N 
in jener neuen Welt, und wirſt haben, daß du ohne Ende lebeſt. 
Herr ſegne ferner hin deinen Gang, und mache dich Ihme gefaͤllig 


lem, was du treibeſt thuſt und fuͤrhaſt. Nichts ſcheide dich von GOtt 
und ſeiner Libe, ſo wirſt du geſegnet ſeyn in Zeit und Ewigkeit. 
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F. G. 


in al⸗ 


i 
Der 


Wer vorſetzlicher Weiſe in feinem Eigenthum beharret, derſelbe 


macht ſich untichtig von dem H. Geiſt uͤberſchattet 
und beherrſchet zu werden. 


* habe ſchon zum oͤftern vile Bedencklichkeiten vor GOtt oder um 


Gott in mir gehabt, uͤber das Werck oder in der Sache mit der fo 
genanten Brůderſchaft in Zion: NB ich ſchreibe mit groſer Bedachtſam⸗ 


keit ſo genannten Brůͤderſchaft, denn ich dieſelbe in ſolchem Fall, wie ſie 
mir beſchrieben, vor keine Chriſtliche Kirche, oder nach Chriſtlicher Nir⸗ 


chenchrdnung vor keine Bruͤderſchaft erkeñen kan, u. das darum, wir 


len ich hoͤre, daß die meiſten von denſelben nach Art des vom Geiſt des 
HErrn getoͤdeten Anania einen durch Betrug hinter ſich haltenden Ei⸗ 
genthum haben, weſches mir nimmer zu dencken vorkommen wäre, daß 


man 


Die LV. Theofophifche Epiſtel. 247 


man unter dem Namen Gottes ſolche Spoͤtterey mit GOtt treiben koͤnte. 


Nicht ohne Urſach habe ich immer ſo vile Schwirigkeiten uͤber den 
V. Titul in meinem Geiſt gehabt, dieweil ich der Bruͤderſchaft nie⸗ 
mal in meinem Gewiſſens⸗Geiſt hab koͤnnen maͤchtig werden vor GOtt. 
Haͤtte ich willen oder dencken ſollen, daß ſolche Sachen darhinter ſtecken, 
fo haͤtte ich derſelben ſchon laug ihren Abſchid gegeben, ſintemal ich G Ott 
und Chriſtum nicht alſo gelernet habe. Kein Wunder iſts, daß die Sache in 
dem geiſtlichen Wachsthum gantz keinen Segen noch Fortgang hat. Ich habe 
allezett gedacht, der Mangel kaͤme aus der aͤuſerlichen Arbeit her, welches 
endlich mit GOtt koͤnte ausgemacht werde: vor die Sache aber weiß ich nicht 
zu ſtehen vor GOtt. 


Ein bewaͤhrter Bruder aus dieſer Geſellſchaft ſchrieb in einem Brief nach 
Teutſchland von dieſer Geſellſchaft alſo : es hat keiner etwas Eigenes / 
wir find alle gleich arm dec. Wo iſt nun die Probe? kan man in ſolchem 
Fall nicht einmal vor Menſchen beſtehen, wie will man vor GOtt beſtehen? 


D Elend! man meynet einige Stuffen der Verleugnung erlanget zu habe, 


weil man der Welt auſer ſich abgeſaget, u. hat doch feine eigene Thor⸗ 
u. Narrheit in ihm ſelbſt noch nicht einmal überwundẽ. Es iſt zu beklagẽ 
die groſe Blindheit des Hertzens, die in uns Menſchen ligt, indeme man 
meynet groſe Dinge ſchon getahn zu haben, u. hat doch die erſten Buchſta⸗ 
ben in der Chriſten A. B. C. noch nicht erlernet. 


Gewiß, wo ſich dieſe Sachen nicht aͤndern in dieſer Geſellſchaft, wol⸗ 

te ich wenig oder nichts vor das gantze Werck geben. Dann kan man dies 

ſen abgeſchmackten n. kindiſchen Ich und Mein nicht verleugnen, 
wie wurde es dann zu tuhn ſeyn, wenn man das Leben, ſelbſt verleugnen 

ſolte? Ich meines Theils koͤnte nicht fo leben, wolte auch liber des Todes 
ſterben, ehe ich wolte GOtt teuſchen, oder Menſchen an mir laſſen betro⸗ 

gen werden. Wiz kan in ſolchem Fall ein Vormund, Vorſteher oder 
Geiſtlicher Vater beſtehen vor GOtt, und von auſen vor eine Bruͤder⸗ 

ſchaft ſtehen, wann fie auf ſolchem Fuß ruhet, gleich wie nun Bruder N: N: 

der die Sorgfalt und Aufſicht a a Geſellſchaft auf ſich hat, 5 
u: IE Doch 


® 


— 
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doch die meiſten davon heimlich in ihren Eigenthum haußen. Ich meines 
Theils waſche meine Haͤnde und habe keinen Theil an dieſen loſen und 


unreinen, ja Defperaten und verkehrten Wegen in Anſehung der War⸗ 


heit, Aufrichtigkeit und Lauterkeit. Ich will einmal mein Looß mit der 
allgemeinen Chriſtlichen Kirche haben, und nicht mit Ananig und 
feinem Weibe Saphyra. a 


Dieſes iſt nun mein Sinn in der Sach „und fo ſtehe ich, kan 
Bruder N: N: dabey ſtehen, fo fees gut, ich vor mein Theil koͤnte 
nicht dabey ſtehen auf ſolche Weiſe und unter ſolchem Namen bey den Bruͤ. 
dern zu wohnen, ſintemalen ich vor zwanzig Jahren ſchon ein beſſer Chris 
ſtenchum bey Geſellſchaften gefunden und belebet habe, als dieſes iſt, es ge⸗ 
hoͤrt einmal nicht in die Chriſtliche Rolle. ö 


Geſchriben von mir F. G. einem 
nichts Befitzenden auf dieſer Erden. 


eee 


eee. 
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Von dem Zweig der Chriſtlichen Kirche/ wie ſich derſelbe 
von dem natuͤrlichen Stamm loß geriſſen und in groſer 
Bloͤſe und Nackendheit endlich des Baums Wurzel entde⸗ 
zer, Und wie in demſelben Zweig die Tinctur verborgen lige 

wordurch die herbe Ellentien des Stamm⸗Baums geheilet 
und Fruchtbar gemacht werden. | | 


S. werde ſtarck in uns, und vermehre ſich mit ſeinen vilen und man⸗ 
cherlen Gnaden ⸗Gaben im Geiſt durch Chriſtum IEſum den eini⸗ 
gen Herrſcher Amen. Angehend die Bruͤderſchaft in Zion, fo waͤrs 
freylich viles davon zu melden, wie nemlich ſelbige durch eine hohe 
Wunder ⸗Hand als ein neuer Pflantz⸗ Zweig oder Gewaͤchs aus dem 


Urſtand der Chriſlichen Kirche unter der Geführtwerdung der 


ganzen 
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gangen Gemeinde ſich gls ein Wunder der Zeit in unſern Tagen hervor 
gethan. Ob zwar wol bey derſelbigen in den Zeiten der groſen Truͤbſal und 
Augſt die Schiffart Pauli ein gefaͤhrliches Ausſehen hatte, alſo daß auch 

einige Schiffer gedachten zu fliehen: ſo ginge doch bey dem harten Anſtoß 
des Schiffs nichts zu Grunde als nur das Hintertheil, dann das Vorder⸗ 
theil blib feſt ſtehen, und alle Seelen im Schiff bliben erhalten NB dann ſie 
ſuchten Land, und erretteten ſich durch ſchwimmen. 85 | 


Nun wieder zur Sach zu kommen: Es hatte ja freylich zu derſelben Zeit 
die Schiffart dieſer Gemeine einen harten Stoß bekomen, als man vor neun 
Jahren bey Zerbrechung des Schiffs durch die Noht Urſache gefunde ſich durch 
das Waller der Truͤbſal ohne Schiff hindurch zu winden, biß man ſeinen 
Fuß wieder konte feſt ſetzen an dem Ort, wo jetzt Ephrata erbauet ſtehet. 
Dann ob wol das Vordertheil des Schiffes nicht zerbrach, ſondern feſt ſtehen 
blib, ſo konte man doch nicht weiter damit fort ſchiffen, ſondern mußte es 


ohne einigen Nutzen davon zu haben ſtehen laſſen. 


Was ſich nun dieſe neun Jahr allhier an dieſem Ort mit dieſer Geſell⸗ 
ſchaft zugetragen, ſonderlich bey denen, die zu erſt durch den gefaͤhrli⸗ 
chen Schifforuch hieher verſetzt worden, iſt nicht wol zu ermeſſen, noch 
weniger zu beſchreiben. Die allererſte Schmach, die dieſer Geſellſchaft 
zugeſtoſen, war Pauli Emſigkeit. Ob er wol die Otter wieder von 
ſich warff, daß ihme nichts Tödliches widerfuhr, fo blib doch die Gtter ei⸗ 
ne Otter. Von dieſer Sache wäre vil zu reden, aber wir werden kaum 
welche finden, die unfere hohe. Sprache verſtehen. Genug iſts, daß wir 
wiſſen, daß durch die Zerbrechung des Gantzen das Werck nicht allein zu 
keinem Abgang kommen iff, ſondern ſich vil mehr in Aeſte und Zweige aus⸗ 
gebreitet: U. obs wol geſchienen, als haͤtte ſich die Aeſte und Zweige von dem 
Stamm⸗Baum geriſſen in ihrem Ausgruͤnen, ſo war es doch nur die 
ſtrenge Herbigkeit der Wurtzel des Baums gemeynt, dann der 
Stamm ſolte einen anderen Safft in ſich einnehmen. II. weil demnach 
die Zweige des Ausgruͤnens aus des alten Stamm⸗Baums Bitterkeit muͤde 
waren, und doch ohne Wurßel in ſich ſelbſt kein vermoͤgendes Vermögen: 
hatten fruchtbar zu werden, ſo ſuchten ſie endlich auf die h 


Re 


250 Die LVI. Theoſphiſche Epiſtel. 


————— > 


des Stamms u. Wurzel aller Dingen in ihrer Ausgebint zum ewigen Leben. 


Dann ob ſie wol ihre auswendige harte Leiblichkeit aus dem alten 
Stamm⸗Baum erlanget hatten: fo konten fie doch das Ausgruͤnen der 
ſůſſen Srüchten zum Genuß des Geiſtes nicht aus demſelben Stamm we 
gen der Bitterkeit ſeiner Wurtzel heraus holen.. Dieſe Veränderung dann 
oder Verſetzung derer Zweigen, die ihr Ausgruͤnen nicht mehr ans dem alten 
Stamm: Daum der Natur zu holen hatten, hat freylich nicht wenig 
Streit verurſachet in denen zweyerley Stämmen und Urſtaͤnden oder 
Principien: dann ein jedes hat ſich aus ſeinem Urſtand ſuchen uͤber das 
andere hinaus zu winden. Und weilen dann das erſtere in feiner Ausgeburt 
das Recht und Vorgang hatte wegen des Alterthums in dem Recht der na⸗ 
tuͤrlichen Leiblichkeit, neben dem auch dieſer Baum der Natur in feinem 
Gewaͤchſe immer ein Groͤſeres darſtellete wegen der vollen Ausbreitung der 
Aeſten und Zweigen und derer Dingen, die von ihm beſchattet wer⸗ 
den: ſo geſchahe es freylich, daß die zarte Zweige, die ſich von dem 
Ausgruͤnen dieſes Baums geriſſen, und eine andere Wurtzel geſucht, 
nicht wenig Unterdrückung erleiden und ertragen muͤſſen wegen ihrem Un⸗ 
vermögen Nackendheit und Bloͤſe, da im Gegentheil die Aeſte und Zweige 
des Stamm⸗Baums der Natur ſich weit ausbreiten. 


So iſt es jederzeit ergangen, u. alſo gehet es noch, ſo hat allezeit der 
nach dem Fleiſch gebohrne den, der durch die Verheiſſung gebohren „ ver⸗ 
folget, und fo hat Jacob vor feinem Bruder Eſau muͤſſen fliehen in em 
fremdes Land, allwo er ſeine Zeit in ſchwerer Knechtſchaft und hartem Dinſt 


mußte zu bringen, biß endlich GOtt ſein Elend angeſehen, und machte 


ihn mit groſem Gut feinem Bruder Eſau wieder entgegen kommen: da 
er zu erſt in Entſagung aller Dingen ſich in einen harten Ringe Rampf 
mit G Ort einließ um den Segen, der ihm ſchon vor zwanzig Jahren von 
ſeinem Vater beygeleget war um welches willen er fliehen, mußte zu der Zeit 
vor feinem Bruder; hier aber in dem Segen, den er mit GOtt errungen, 
konte er ſeinem Bruder entgegen gehen und ihn verſoͤhnen. Und fo iſt nun 
Eſau durch Jacob verſoͤhnet: darum er auch die Stätte erworben, die 
da heiſſet Pniel / wo der HErr mit feine Wunder⸗Huͤlfe von Angeſicht 
geſehen wird. | Die 
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Die Wege Gottes unter feinem Erbtheil find unerforſchlich: 

die Schmach hat ſie verſiegelt: der Verſtand kan ſie 
he nicht meſſen. 


Meine gelibte Brüder, 
Es herrfche die Kraft des Weſens Gottes in euch zum herrlichen Sieg 
über alles, was Sünde und Tod in ſich heget. Wir haben zwar 
manchen Scharmuͤtzel im Geiſt durch zu gehen, biß das Leben der 
Selbheit / welches in dem herben und ſtrengen Mannes : Willen herr⸗ 
ſchet, in der Verſuchungs⸗Wuͤſten iſt danider geſchlagen: fo herrſchet und 
ſieget doch endlich die Leidende Libe in der Kraft des HErrn, die alles 
zum herrlichen Ende hinaus führer. Glaube / Libe⸗ Hoffnung / Demut 
und Gedult werden im Waſſer der Reue gefunden und eingeerndet. 
Wer ſeine Taſchen damit gefuͤllet hat, kan freudig ausziehen zum herrlichen 
Sieg wieder alle Feinde des HErrn, die Ifrael Hohn ſprechen. 
DOdbbſchon die Schmach derer, die da ſchmaͤhen des HErrn Gefalbren, 
auf uns gefallen, ſo hat doch David noch einen herrlichen Tanz vor ſich, 
wann die Bundes⸗Lade denen Philiſtern wird heimlichen Schmertzen 
und Kraͤnckheit verurſachen, daß fie muͤſſen eilen, und ſte mit Geſchencken 1 
(ſtatt des Hohns) wieder in das Land Iſrael bringen. Und ob auch b 1 
auf der Fahrt ſcheinet eine 1 8 des Untergangs zu ſeyn: NB fo find doch 9 
nur die Rinder ein wenig bey Seit getreten. Der Tantz u. das Spil des gan⸗ 1 
sch Iſrgels gehet richtig fort: und wann in ſolchem Fall über das Ausſchrei⸗ 1 
ten der Rinder der alte Unglaube nach der Lade greifen will, daß kein Fall ge⸗ hi 
ſchehen ſoll, ſo wird er geſchlagen vom HErrn. Ob zwar bey ſolchem Riß 
David auch ſelbſt geſchwaͤchet ward, fo war doch dieſes keine Probe, ſon⸗ 
dern des HErrn Segen blieb auf der Bundes⸗ ade: und obſchon viele tauſend 
daran fielen (nebſt dem Vergreifen 1Iſa) fo ſetzet doch David ſeinen 
Tanß fort, und laͤſſet fich weder die Tochter Sauls / als die naturliche 
Beſchaulichkeit in Verachtung derer Dingen, die zur Goͤttlichen Einfalt 


x 


gehoͤren noch den Riß des alten Unglaubens weiter hindern, ſondern brin⸗ Bi 
get fie mit Freuden in die Stadt Davids. Es duͤncker mich, die Zeit waͤre 1 0 
geboren, da David die Bundes ⸗Lade an ihren Ort bringet, u. obwol 1 
lle daran gefallen find: ſo laͤſe 8 ſich doch ſolches nicht hindern, ie 0 
® ! ü dern 
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gantzen Ifrael / und ſegnet fie im Namen des HErrn. 


O wie froh ſeynd wir! daß wir den Freuden⸗ Tanz mit der Schmach 
des Volcks Gottes erleben: ob es wol David noch manchen Schmerzen 
koſtet, biß Salomo / als der König des Fridens, erworben und auf ge⸗ 


bracht wird. Dann er muß zuerſt einen gerechten Mann umbringen, 


ſonſt kommt er nicht an das Weib, wovon Salomo geboren ward. Doch 

ward endlich unter dem Druck und Leiden ſo vil erworben (denn David 
mußte Sünder ſeyn, weil er den Mann erwuͤrget) daß zuletzt fo vil 
Schaͤtze und Reichthuͤmmer zuſammen gebracht wurden, welches zur groſen 
Verherrlichung des Gottes Iſraels gerreichete. Die vile und ſchwere Kriege 
kamen zum Ende, die Zeit eilete zum Ende, da der unrechtmaͤßtg erworbene 
Salomo das Königreich einnahm: in deſſen Reich ſich die Wunder des 
HErrn an feinem Haufe auf dem ganzen Erdboden offenbareten. Davids 
Suͤnde in Erwuͤrgung des Gerechten Manns / ſamt der Schmach und 
Verachtung iſt vergeſſen. Die Bundes⸗ Lade toͤdet nicht mehr. Der Unglau⸗ 
be iſt gerichtet. Der Name des HErrn iſt offenbar in allen danden. Es 
wird aus⸗ und eingegangen zur Stadt unſers Gottes mit Frolocken und 
Jauchzen. Es werden vergeſſen alle Zeiten der vilen und mancherley 
Heimſuchungen, die als ein Vorſpil auf mancherley Weiß in Lib und Leid 
ſich hervor getahn, biß endlich die Zeiten der Erquickung offenbar werden, 
und Israel zur vollen Ruhe wird eingebracht, da das Trauren in Freude, 
und das Leiden in vergnuͤgende Wolluſt verwandelt wird. 


Und ſo leben wir in der Hoffnung des Heils, und erwarten ſeiner 
in Gedult. Die Schaͤtze zum herrlichen Schinuck und Zierrath des Hauſes 
Gottes vermehren ſich unter Davids Elend. Die Gedult und Kngmut 


erwartet der Zeit, worinnen Davids Feinde gerochen werden. Obwol⸗ 
David in feiner Drangſal alles geſchencket hat, auch den Flucher Sime! 


nichts entgelten ließ, ſo iſt doch eine Zeit gekommen, in welcher ſolche 
Gefaͤße nicht mehr ſind gebraucht worden in der Kirche Gottes, darum ſie 
auch zur ſelbigen Zeit find gerochen worden. Saul wurde allerdings aus⸗ 
gerottet mit feinen Geſchlecht. Michal wurde Kinder ⸗los gemacht. Alle 


Jeinde 


— 


dern bringet fie in die Hütte, die er ihr gebauet hat, freuet ſich mit dem 


n eee 
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Feinde des Herrn wurden beſtezet und abgethan. Simei mußte fein Looß 
zu Jeruſalem verſcherten, das ihm von dem König ſelbſt zuwegen ge⸗ 
bracht ward. Und fo ſieget endlich die Rechte des Herrn in allen Dingen, 
und Salomo der Sohn Davids nuumt das Kontgreich ein, und ſchaſſet 
einen Grängen Friden. Das falſche Weib muß mit ihrem ſelbſt umge⸗ 
brachten Kind den Spott zum Danck haben, und die Unſchuldige Unter⸗ 
gedruckte und Beleidigte kommt mit ihrem Kind zu Ehren. Und ſo lebet 
und herrſchet Salomo im Friden, und genleſet die Herrlichkeit ſeines Reichs. 

Die Krone gehet auf Aber ihm und dem Hause Iſrael / und alle Sande wer⸗ 
den feiner Ehren voll. 8 3 

Und ſo leben wir, und erwarten ſeiner in Gedult. Es muß alles 
helfen unſere Schaͤtze vermehren. Freunde und Feinde tragen Holtz zu un⸗ 
ſerm Bau. Das Werck des Herrn gehet gantz richtig. Man brau ek 
allerley Gefaͤſe in dem Hauſe Gottes, etliche zu Ehren, etliche zu Unehren. 

Ochſen und Krippen waren alle bey einander, als Chriſtus geboren ward: 
Geiſſel und Peitſchen brauchte Er, und trieb die Ochſen zum Tempel hin⸗ 
aus, als Er wolte die Kirche durchs Creutz anrichten. Und ſo iſt alles an 
ſeinem Ort und zu ſeiner Zeit gut, es ſey Gut oder Boͤß, Suͤß oder Sau⸗ 
er, alles hat ſein Geſchaͤffte an uns zu erweiſen zu unſerm Heil. Wir 
muͤſſen aber zu ſehen, daß wir nichts von dergleichen Sachen bey behalten 
die als dann aufhoͤren in dem nenen Reich der Offenbarung Gottes und 
ſeiner Herrlichkeit. . / 


„ „ k „ * R * W * * 
5 * ER * 5 * 5 


. Segen Heil und Friden aus GOtt n. feinem reichen Seiſt au die 
ID ganze Bruͤderſchaft zum Wachſen und Fortgang auf den Wegen 
des Heils. Zur Nachricht dient, daß hinfort der brnderlichen Geſellſchaft 
will treulich anbefohlen ſeyn mit Handreichung im Geiſt vor GOtt und 
mit Anhalten im Gebir und Wachen durch Eindringen in daſſelbe Weſen 
vor euch alle. Laſſet nur die wahre Eintracht und den Chriſtlichen 
Bruder⸗Balſam ferner hin euere Begleitung ſeyn auf den Wegen des 
Heils: fo wird der G Ort der Libe und des Iridens mit euch ſeyn und blei⸗ 
been von nun an biß in Ewigkeit: Valete. a 

. „ h a | Se 
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Gtelibte Brüder, 


Ch habe die bekannte Sache beſtaͤndig mit einem gewaltigen Gewicht und 

Nachdruck auf mir liegen, und weiß nicht, durch welches Mittel fie 
wird an ihren Ort gebracht werden. Dann einmal ich werde gewahr, daß 
vor meine Perſon auf ewig gebunden bin, die Sach mag hernach auf Sei⸗ 
then der Bruͤder einen Ausſchlag gewinnen, wie ſie will, ſo iſt es einmal 
vor mich ein ohnaufloͤßliches Band / u. weiß nicht, was es weiter wird 
nach ſich ziehen. Dieſes wenige dient zur Nachricht. 


Es iſt mir, es ſeyen alle Welten mit rege, und greift mir die Sache 
vil wichtiger in die ewige Welt hinein, als ich es vor gegenwaͤrtig aus⸗ 
drucken kan. Dan alle drey Principien ringen mit den allerſtaͤrckſten Magien 
mit einander; aber das Wort im Bunde behaͤlt das Gewicht zum Sieg, und 
das durch Leiden und dulden in dem ſo wichtigen Gegenſtreit. Ich hal⸗ 
te feſt, und weiche nicht, wie es auch gehet: valete. 


r . 
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Durch ein demuͤtiges unter ſich Sincken und gering von ſich 
ſelbſten Halten wird beydes die Gunſt Gottes erwor⸗ 
ben und der Bruder verföhner. 


Meine Brüder. 


SY iſt Ernſt noͤthig das rechte Ziel zu erreichen: es iſt zwar einiger Maaßen 
ein Schritt gethan worden, indeme man die Welt und dero Eitelkeit 
verleugnet und ihr abgeſaget hat; aber das wahre Vergnuͤgen in GOtt 
und feiner Libe iſt deſſenewegen noch nicht gefunden. Dann es ſind jetzt noch 
zwey Schritt zu thun das Abkomen von uns ſelbſt und das Einge⸗ 
hen in Gott, welches von groſer Wichtigkeit if, Dann ohne daſſelbe bringet 
man ſchwerlich ſeine Arbeit zu einem ſeligen Ende. Wir ſind ja zur 11 
eruffe 
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beruffen und dieſelbe Seligkeit wird in GOtt durch Chriſtum erworben 


als durch feine reine geſund- machende Lehre, die da Geiſt, Wahrheit, 
Maße und Weſen in ſich hat, durch welche Kraft die Todten auferſtan⸗ 
den die Krancke geſund, die Tauben hoͤrend, die Blinden ſehend und die 
Sprachloſen redend wurden. 


Warum ſehe ich aber ein ſolches Krechzen / u. alle Maͤner ihre 
Hände auf der Huͤffte haben wie Weiber in Kindes⸗Noͤthen? 
Wer hat je geſehen! wer hat je gehoͤret? daß ein Manns⸗Bild 
geboren hat. Wollen wir das Knaͤblein ausgebaͤren, das die Heiden 
mit der eiſern Ruthen ſoll richten, fo muͤſſen wir das Klagen um Sauls 
Verwerffung einſtellen. Daß Samuel hat ſchon einen andern geſalbet, der 
an ſeine Statt ſoll Koͤnig werden aus dem Stam̃ "Hear, derſelbe wird das 
Reich einnehmen und immer und ewig beſitzen. In demſelben kleinen David 
ſehen wir die Heilige Linea, in welcher das rechte u. Heilige Gebaͤrungs⸗ 
werck fortgefuͤhret wird, welches in Saul, als der ſtrengen Herbigkeit 
der naturlichen Selbheit nicht ſeyn konte. 5 


Dann gewiß mit unſerer eigenen unertoͤdeten Manns⸗Kraft oder 
Manns ⸗Willen wird nichts ausgerichtet. So lang wir Sophiam oder die 
Weißheit nicht angezogen haben wird unſer ſtrenger feuriger Manns⸗ 
Wille nicht beſaͤnfftiget und ins unter ſich Simcken gebracht; ſondern 
bleibet in einem beſtändigen Auf⸗ und Abſteigen, ſuchet feinen verlohrnen 
Ruh ⸗Puncken auſer ſich in Natur und Creatur, und ſetzet feinen eigenen 
Manns⸗Willen mit ins Treiben. Wird dann nichts ausgerichtet (dann 
die libhabende Menſchen⸗Lbe Gottes ergiebt ſich keinem ungelaſſenen Willen) 
fo entſtehet an ſtatt eines unter ſich ſinckenden und demuͤthigen Einergeben 
und IIuterwerfen unter den Willen Gottes ein inwendiger Unwille und 
Miß vergnuͤgen über alle Schulen und Diſciplinen, die etwa die Weißheit 
mit ihren Kindern untergehet, und man hat immer mit GOtt in ſeiner 
heiligen Führung zu rechten, ja unterwindet ſich wol GOtt in ſeiner Ge⸗ 
krechtigkeit an zu taſten, weil Er dem aus wendigen Suͤnden⸗Thier nicht 
zulaͤſſet Zaum ⸗loß zu ſeyn, oder feines Willens Gefallen nach zu thun 
O gefährliche Rathſchlaͤge des boͤſen Hertzens! wann wir unſer Thier auf⸗ 

| | 513 | ‚gelößer 


geloͤſet wollen wiſſen, che Chriſtus mit feiner Peitſche allen fremden Rauf 
Handel und Kraͤmerey aus der Mörder: Grube unſers Hertzens oder 
inwendigen falſchen Heiligthums ausgetrieben. Dann wann Chri⸗ 
ſcus feinen Eintritt daſelbſt nimmt, und Reuter wird auf unſerm alten 


257 Die L IX. Theofophifche Epiſtel. 


— — 


Suͤnden⸗Thier, fo mögen wir es wol loß gelaſſen ſehen: aber fo lang unſer 


eigener Wille Reuter darauf iſt, fo iſt groſe Gefahr, daß es feinen Reuter 
abtverfe, und fallen beyde in die Grube. 5 


Soll demnach unſer Handel frommen, ſo iſt noͤthig, daß man ſich der 
wahren Treu in und auſer ſich, beydes gegen GOtt und den Naͤchſten 
beſlelſige. Dann gewiß, durch unſern eigenen Willen wird das Himmel⸗ 
reich nicht erworben. Es fordert ein demuͤtiges Gering⸗halten von ſich ſelbſt, 
und ein kindliches aufrichtiges Hertz, das ohne Salfch tſt gegen den Naͤch⸗ 
ſten, und zwar ſo, daß man demſelben, wie gering er auch iſt, ſich um Got⸗ 
tes willen unter werfen kan, ſonderlich in den Schul- Difeiplinen, wo 
die Weißheit ihr Spil mit ihren Kindern hat. O werdet doch einmal recht 
klug, und fündiger nicht weder an GOtt noch unter einander. Laſſet nicht 
umſonſt ſeyn, was ihr bißhero erlitten, erſtritten und erarbeitet habt. Wer 


beharret biß ans Ende, der wird ſelig. Die welche dort in weiſſen Kleidern 


gehen, ſind kommen aus groſen Truͤbſalen, u. haben ihr Leben nicht ge⸗ 
libet biß in den Tod. Warum ſuchet ihr euer Wolſeyn in dieſem Leben? 
warum ſehet ihr ſcheel, wanns truͤb hergehet? O meine Liben! erwecket den 
Eifer; dringet in GOtt ein; trachtet nach dem, oder ſetzet eure Hoffnung 
auf das, was nicht vergehet. Seyd klein und gering in euren Augen. Die 
inwendige Geringachtung euer ſelbſt wird euch den Weg des Fridens lehren. 
Achtet nicht hoch / was von euren eigenen Gedancken und 
Eindruck erdacht wird. Sehet allezeit mehr auf das, was GOtt uns 
befohlen zu thun, als was ihr gern haͤttet, daß euch gethan wuͤrde. 


Alle eure Sorgen und Bekuͤmmernuß ſtellet GOtt heim, Er wirds 
wol machen. Seyd um nichts mehr bekuͤmmert, als daß GOtt in euch lebe, 
und ihr ſelbſt ſterben moͤget. Hoffet nichts, als was gewiß iſt, und nicht 
mit der Zeit vergehet. Traget keine fremde Laſt am Sabbat⸗Tage / 
damit ihr die Buhe Gottes nicht verderben, Laſſet keinen ‚ch 
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Sinn in euch herrſchen, als der euch von Gott durch Leiden u. Dulden 
aufgedrungen wird. Habt nichts zu begehren, als was ihr mit Samen 

in Gedult und Hoffnung aus Gottes Verheiſſung zu erwarten habt. 
2 bet keine hoͤhere Gedancken von euch ſelbſt / als Gott von 
ſich hatte / wie Er zwiſchen zwey Uebelthaͤtern hing. Achtet 
euch nicht geringer, als uns G Ott geachtet hat, wie Er ſeinen eingebor⸗ 
nen Sohn vor uns dahin gegeben. Treu und Glaube, Libe und Hoffnung, 
Demuth und Gedult ziere euren inwendigen und auswendtgen Wandel. 
Eure Hertzen werden nimmermehr leer von heiliger Inbrunſt, Gottes und 
feiner Libe zu begehren, damtt ihr angefüllee werdet mit der heiligen Sal⸗ 
bungs⸗Kraft / und alſo mit dem Hohenprieſterlichen H. Oel uͤber und 
uͤber begoſſen werdet, fo wird der herrliche und wolriechende Bruder ⸗Bal⸗ 
ſam euch wolriechend machen, und wird herabflieſen auf euren ganzen 
Bart, und auf den Kragen eurer Kleider. | 


Geſchrieben von mir F. G. 
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Durch unſere Bekehrung wird der Streit der Principien in 
uns erregt: wem ſich nun der Wille einergibt / 
daſſelbe nimmt uns in ſich ein. 


GOtt, der mein Ein und mein Alles iſt, ſey mit dir, und ſegne dich, 
daß du erfüllet werdeſt mit ſeiner reichen Gnaden⸗Füͤlle, die da it 
in Chriſto ln Amen. 


Elcbter Bruder in dem HErrn! Sey getreu, N. laß die sibe ohne Zu⸗ 
DB) fall wircken, wie ſie dann auch ohne Zufall wircket: dann was wir 


ſaͤen, das ernden wir. Wer Libe ſaͤet, der erndet Abe: wer Zorn und 
Falſchheit fügt, der erndet den Zorn Gottes ein, und fuͤllet feiner Mutter 
als der Hoͤllen Schooß, und wer Eitelkeit aus faͤet der erndet Wind und 
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Ungewitter ein, und iſt mit ſeinem Thun und Wercken verlohren. Dann 
unſer Geiſt iſt Magiſch und anziehend, und die Abe Gottes iſt auch Magifch 
eind anziehend, des gleichen auch der Geiſt dieſer Welt. Nun dieſe drey 
Anfaͤnge oder Principia haben ein Recht mit ihrem Anzug in dem dreyfachen 
Willen des Menſchen. Darum, als der Menſch den einigen Licht⸗ und 
Sibe- Willen verließ, und ging in die Schiedlichkeit, ſo fing ihn ſogleich 
das dritte Principium, als die eitle Welt, welche an dem Band der Hoͤllen 
hing, und ſchwaͤngerte ihn, alſo daß er einen Sohn des Abweichens 
Von der LKibe Gottes durch das Uebertreten des Geſetzes in ihm aus gebahr &cc. 


So wir nun dieſer unſerer fremden Mutter wieder untren wer⸗ 
den durch die Abkehr unſers Willens, und in die lautere Abe Gottes ein⸗ 
dringen, fo umpfaͤhet uns die Libe Gottes zugleich mit einem heiligen Gegen⸗ 
wurf, u. beſamet unſeren Magiſchen Willen⸗Geiſt (als welcher empfaͤnglich 
und gebaͤhrend iſt in einem jeden Principio, welches er mit feiner Abe faſſet, 
und wo hinein er hungert) u. ziehet alle unſere zu ihr geneigte Begierden 
in ihr heiliges Feuer hinein, reiniget fie darinnen von denen annoch vermeng⸗ 
ten Eigenſchaften, und ſchmeltzet fie ab, fo bleibet alles Gold im Feuer rein, 
umd kommet wieder an fein Ziel und Ende. 


Darum ſey wacker in dem HErrn, und ſtehe feſt als ein Mann: trage 
die Mahlzeichen des HErrn IEſu (als feine Schmach) an deinem Leibe. 
Habe nicht lieb das, was vor GOtt in einem Haß ſtehet. Habe das Ver⸗ 
achtete mehr in Ehren als das, was in groſem Schein gleiſſet. Sey klein 
tind gering in deinen eigenen Augen, fo wird dir der HErr hold ſeyn. Wol 
dem Menſchen, der kein eigen Gut hat, und der ſein Geld auf Wucher 
gibt, und lieffert feine Einkuͤnfte dem HErrn zu rechter Zeit. Die Weiß⸗ 
heit iſt erhaben unter ihren Kindern, und die Klugheit iſt geruͤhmet unter ih⸗ 
rem Geſchlecht. Wer eifrig darnach jaget, der wird fie erlangen, und 
wer an ihrer Thuͤr horchet, der wird ihre Spur finden. Wer treu an ihr 
Hält, dem wird es gelingen, und wer ohne Falſch iſt, den wird fie zum 
Herrn machen. Der Eingang ihrer Wegen iſt luſtig und ſuͤß/ 
Der Fortgang verdrießlich / das Aus halten beſchwerlich / das 

UHeberwinden 
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Uederwinden NB NB veraͤchtlich / die Krone herrlich. Wer das 
A. B. C. hinter ſich gelernet hat / der hat den Teufel uͤber⸗ 
wunden: und wer gern um deſſentwillen / was er gethan und 
gelernet hat / verachtet iſt / der iſt vollkommen. 


Wann wir klein find, fo iſt der HErr groß: wann wir verachtet und 
verworfen ſind, ſo ſiegen wir, und uͤberwinden. Unſer Heil iſt in dem ein⸗ 
tigen Leben JEſu Chriſti, der gecreutziget iſt. Das Geheimnuͤß des Creutzes 
bleibet verborgen, biß Chriſtus von den Todten auferſtanden if. Beydes 
das Wort vomCreutz u. der am Creutz hangende Chriſtus iſt den Juden eine 
Aergernuß und den Grichen eine Thorheit. Denoch wachſen die Roſen 
an den Dornen / und die Lilten an den Baͤchen geben ihren Ge⸗ 
ruch. Die Berge triefen mit ſuůſem Wein / die Thaͤler und Auen 
ſtehen luſtig. Dann der Libanon iſt erhaben/ u. des HErrn 
Zweig gruͤnet / u. waͤchſet auf in dem Garten Gottes. Der Himel 
freue ſich, und die Erde ſey froh, das Meer brauſe und was darinnen if. 
Es huͤpfen alle gruͤne Baͤume, dann das Heil unſers Gottes kommet. Die 
Gefangene werden aus dem Kercker gehen, und die Gebunden waren, die 
werden frey. Die Traurige und Troſtloſe werden mit Frenden erfuͤllet, und 
die Elende werden erquicket. Das Unebene wird eben, und, was hoͤckerig 
iſt, wird gleich und ſchlecht gemacht. Es wird nicht mehr ein Narr 
Suͤrſt heiſſen / noch ein Eigen mächtiger Herr geneñet werden. 
Der im Kampf fiegende Jacob wird herrſchen: und Iſtael wird das Erb⸗ 
theil einnehmen: und mit dem Neid Ephraim und Juda wirds aus 
ſeyn. Die Elende und Verlaſſene kommen zu Ehren und die Gedraͤng⸗ 
ge nehmen das Koͤnigreich ein. Amen Hallelujah. Gelibter Bruder! ich 
wuͤnſche dir das Wohlſeyn in dem . damit das Wallen feiner Kbe in 
dir ruhe. ee. Die 


Die I IX. Theoſophiſclie Epiſtel. er 


1 


0 
Een 
1 

in 
‘IE 
& K 


m c. 
— — 


ee EEE 
- — — IEr = 


u * 
— a r 


=; 5 


— 


— 5 > — 
— — — — 


= 


Die LX. Theofophifche Epiſtel. 
Die LX. Theofophifche. Epiſtel. 


Jemehr die Kirche ſcheinet überwunden zu ſeyn deſto ohn uͤber⸗ 
windlicher iſt ſie / dann im Unrenligen durch das Creutz 
| beſieget fie alle ihre Feinde. 175 


aß „Gnade, Kraft und Friede von GOte dem Vater und unſerm 
Herrn JEſu Chriſto. Cs ſtehet geſchriebẽ: fey getreu biß in den Tod 
jo will ich dir die Krone des Lebens geben. Haſt du es im Blut erkaͤmpfet, 
daß GOtt dein Alles worden iſt, und du feines Rahts gewiß biſt, gleich 
einem, der fein Pfund von dem HErrn empfangen hat, und ſo folglich in 
feinen Dinſten ſtehet: fo bleibe darinnen, und laß dich nicht abſchrecken. 
Mangelt dir aber ſolches, alſo daß du etwa mit deinem Gebaͤn nicht auf den 
rechten Felſen Ehriſtum gegründet biſt: ſo iſt groſe Gefahr, daß du zur Zeit 
der groſen Truͤbſal u. Angſt Schaden leiden moͤgteſt. Einen andern Grund 
kan zwar Niemand legen anſer dem, der geleget iſt; ein ieglicher aber ſehe 
zu, wie er darauf baue &c. | 


O mein Liber und Werther! es laͤßt ſich nicht ſo leicht nach unſerer gu⸗ 
ten Meinung mit goͤttlichen Sachen ſpilen. Es komme eine Zeit der Sich⸗ 
tung u. Scheidung, da man muß Schulrecht thun; da nach unſerm 
Talent, Ruf und. Amt gefragt wird; iſt man in ſolchem Fall nicht mit der 
Waffen⸗Nüſtung Gottes angethan, ſo gehets ſchwer zu, wir habens mit ei⸗ 
nem gewaltigen Fuͤrſten zu thun. Es iſt kein Geringes, demſelben Seelen 
zu eneführen aus feinem Reich. Dann er ſitzet gar feſt in ſeinem Pallaſt 
als in Fleiſch und Blut / allwo er auch ſolche Gewalt hat, daß er oft die 
Heiligen darnider ſchlaͤget, daß faſt kein Aufkommen mehr iſt, zumal wann 
das Ohr noch nicht durchbohret iſt, daß man alſo des HErrn Leibeigner wors 
den waͤre. Ich koͤnte viles melden von dieſer Sache aus eigener Erfahrung: 
was vor ſchwere Sichtungen und blutige Proceſſe habe muͤſſen durchgehen, 
iſt dem bekannt, der alle Dinge weiß. Ich muß allerdings hier ſchweigen 
und vorbeygehen und nur ausrufen und ſagen: 


O ihr libe Kinder! wollt Ab einen Thurn bauen, fo grabet tief, * 
| ihr 
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ihr auf den Felſen IEſum gegruͤndet werdet, ſonſten beſtehet euer Gebaͤu 
nicht. Dann ich ſehe, daß ihr keine erfahrne Bau⸗ deute mit zu Naht habt, 
und zweifle ſehr, ob ihr die Rechnung gemacht habt mit zehen tauſend ge⸗ 
gen zwantzig tauſend zu beſtehen &cc: doch ſo die Libe zu GOtt im Grunde 
rechter Art iſt, ſo iſt wol auszukommen, wie ſchwer es auch zugehet. Seyd 
nur nicht zwey⸗ ſelig und dinet Gott rechtſchaffen. Habt einerley Sinn 
unter einander nach dem Willen Gottes zur Heiligung, u. fahret nicht 
hoch her; ſondern haltet euch geringer als alle andere. Flihet vor dem Lob der 
Menfchen, ſonſt rauben fie euch eure Krone. Seyd ihr etwa kluge Jung⸗ 
frauen / fo ſehet zu, daß ihr⸗euren Vorrath des Oels nicht aus Haͤnden an 
die Thoͤrigten uͤbergebet, u. hernach muͤſſet Mangel leiden zur Zeit der Noht. 
So vil moͤglich iſt, ſo werdet einſam und abgeſondert: laſſet weder Gutes⸗ 
noch Boͤſes⸗ Halten der Menſchen in euch eingehen, denn es hat einerlen 


Gleichſtellung der Welt euch zu entziehen: dann die Weiſen und Sitten 


wird. Dann entweder es iſt nach der eitlen Luſt eingerichtet, oder nach 
dem Geitz, Fluch, Unglauben u. Sorgen der Nahrung. Darum iſts 
gut in allen Dingen einen Abſchnitt und Scheidung zu ſetzen, damit Nie⸗ 


mand etwas habe, fich unſers Fleiſches zu ruͤhmen. 


Vor allen Dingen libet die Schmach mehr, als da Wolreden 


der Menſchen. Habt mehr Acht darauf, daß ihr das Lob von GOtt als 
von Menſchen davon traget, dann alles Fleiſch iſt wie Heu, und alle 


Herrlichkeit der Menſchen wie des Graſes "Blumen, das Gras verwelcket, 
und die Blume faͤllt ab, denn des HErrn Geiſt blaͤſet drein. Im uͤbrigen 
wunſche ich euch vil Gutes aus der reichen Gottes ⸗ Fulle / die da 


reichlich darreichen kan alles Gute, ſamt dem was zum goͤttlichen Leben von 


noͤchen iſt. Doch wolte gerne aus deſſelben Fulle ewas darreichen zur Ge⸗ 
Kk a meinſchaff 
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meinſchaft der Geiſter in der Abe zu dem unſterblichen Leben: ſeyd ihr nun 


ſolche, die daſſelbe lieb gewonnen haben, fo. ſeyd in dieſer Welt als Fremd⸗ 
linge und Pilger, und traget in allen. Dingen ein Zeichen von der Ver⸗ 
ſchmaͤhung der Welt und dero Eitelkeit an euch. In Eſſen und Trincken, 
Schlafen und Wachen, ſamt allem, was zur aͤuſern Nothturfft gehoͤret, 
haltet alles in gehoͤriger Zucht und Ordnung / und huͤtet euch vor aller 
Geilheit und Unzucht. Libet vor allen Dingen die Nuͤchternheit 
auch die geiſtliche, (dañ die geiſtliche Praſſerey iſt ein groſes Laſter) und die 
Wachſamkeit / und das beſtaͤndig anhaltend, ſo werdet ihr zu dem immer⸗ 
waͤhrenden Gebaͤt tichtig gemacht. 5 


scher nicht fo leicht in guter Meynung dahin, ſondern habt ein 
gewiſſes Zil, wornach ihr lauffet, damit ihr nicht Luft⸗Streiche tuht. Den 
Leib in gehörige Ordnung und Knechtſchaft zu bringen, iſt ein wichtiger: 
Punct, dann ohne ſolches die Geſchaͤffte des Geiſtes und die Wercke Gottes 
in uns keinen Fortgang haben. O es iſt nicht zu ſagen! welche Heiterkeit 
des Gemuͤts, welche Munterkeit des Geiſtes, welche Frendigkeit des Gewiſ⸗ 
ſens es mit ſich bringet, wann alſo der Leib in allen Dingen in gehoͤrige 
Zucht und Ordnung gebracht, u. folglich dem Geiſt unterthaͤnig gemacht 
wird, und im Gegentheil, wo dieſe Regul Chriſti nicht in Acht genommen 
wird, da iſt gantz kein Fortkommen auf den Wege zu GOtt. Dann fo- 
lang man nur ſo ſchlecht hin nach der alten Gewonheit in dem Unterhalt des 
Leibes dahin lebet, ſo lang bekommt man keinen Unterſcheid davon, weder 
was Gott / noch was Natur in uns if. Dann vor erſt wird nichts in 
G Ott erworben, fo kommt man folglich zu keinem Geſchmack in Goͤttlichen 
Dingen, wodurch man lüͤſternd gemacht wird, weiter zu gehen. Gewiß iſts, 
wann unſere Natur alſo ſchlecht hin ergaͤntzt iſt, ob wir ſchon in keiner ſon⸗ 
derlichen Fuͤllerey leben, ſo bleibet alles beyſamen in derſelben ſte⸗ 
cken, woraus vil Unluſt und Ungewißheit zum Guten entſtehet, daher dann 
auch die Traͤgheit und Faulheit erwaͤchſet, worinnen alles Gute abgeſchmackt 
und folglich gantz verdächtig wird, alſo daß man an ſtatt heiligen Uebun⸗ 
gen nach zu haͤngen nur zu gedencken und zu uͤberſchlagen hat, was man 
Han auſen hrauncht „ iind wie die Haushaltung fort zN fuͤhren ſey &c. 
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Es wäre zu wüͤnſchen, daß vil Lbhaber gefunden wuͤrden, die durch 
gute Gewohnheit geuͤbte Sinnen bekaͤmen, und alſo tichtig gemacht wuͤrden 
GOtt zu dinen im Geiſte. Dann gewiß werden in dieſen Schulen die Bande 


geſpunnen, womit man den Starcken Gewapneten bindet, und ſeinen Haus⸗ 


rath rauben kan. Hier werden erworben oder gefunden die Waffen, wo⸗ 
mit man mit schen. tauſend gegen zwantzig tauſend zu ſtehen ſich getraut. 
Hier werden gefunden ſolche Maͤnner, die getrauen ihre Feinde wie Brod 
auf zu eſſen, und die die vile und mancherley erregete Lüfte nach Fleiſch, Zwi⸗ 
belen, Knoblauch u. Lauch in der Fleiſches „Wuͤſte darnider ſchlagen. O herr⸗ 
liche Siege in des HErrn Gnade! Ich als ein alter Streiter von drey und 
zwanzig Jahren bin manchen blutigen Scharmuͤtzel durch gegangen, ehe 


ich Lincks und Rechts verſtanden; doch ſeynd dieſes allezeit meine Waffen ge⸗ 


weſen, wordurch ich geſieget. Ja noch biß auf den heutigen Tag ſiege ich 
darinnen, durch des Hern Gnade, alſo daß ich grofe Freudigkeit in GOte 


habe, daß ich getroſt ſagen kan: ich habe einen guten Kampf ge⸗ 


kaͤmpfet / und habe meinen Lauf biß her dar innen erfuͤllet / und 
habe Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beygeleget die Krone 
der Gerechtigkeit / welche mir der HErr der gerechte Richter 
geben wird / nicht mir aber allein ſondern allen / die darauf war⸗ 
ten / wornach ich mich hertzlich ſehne, und warte meines Gottes mit groſem 
Verlangen. Dann Er iſt getreu, und laͤſſet feine Knechte nicht umſonſt ar⸗ 
beiten. Sihe, ich komme bald, ſpricht Er, und mein Lohn mit mir, zi 
geben einem jeden, wie ſeine Wercke ſeyn werden. N 


Nun wollen wir ein klein wenig deinen Brief beſehen, und zur Gnuͤge 
antworten, doch in möglicher Kuͤrze, und zwar uͤber dieſen Satz und Fra⸗ 
ge: welche Gemeine wol von allen denen, die zun der Apoſtel Zeit waren, die⸗ 
ſelbige geweſen, wovon Chriſtus geſprochen: daß ſie die Pforten der Hoͤllen 
nicht ſollen uͤberwaͤltigen? dieſe Frage lautet eben, als wann die Sadducæer den 
HeErrn fragen um das Weib, welche die ſieben Männer gehabt, welches 
Weib fie ſeyn wuͤrde in der Auferſtehung. Wie nun der Meiſter ihnen ge⸗ 
antwortet, ſo antworte ich dir auch: du irreſt und verſteheſt nicht die Schrift 


noch die Kraft Gottes. Dann die Gemeine, wo von Chriſtus ſagt, daß fie 


die Pforten der Hoͤllen nicht ſollen überwaͤltigen, iſt weder dieſe noch eine 
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= esta, 
andere ſo ſchlechthin geweſen, auch ſelbſt nicht die zu Jeruſalem, woruͤber der 
H. Geiſt iſt ausgegoſſen worden. Chriſtus Jeſus iſt von ſeinem Vater in 
die Welt geſandt worden zum Heil und Erloͤſung des ganzen gefallenen 
menſchlichen Geſchlechts, und hat vor dem Richter Pontio Pilato bezen⸗ 
get, daß Er ein König ſey, aber fein Reich wäre nicht von dieſer Welt. Dañ 
wie dazumal Chriſtus einem Koͤnig aͤhnlich ſahe, als Er zwiſchen zwey 
Moͤrdern am Creutz hing, eben ſolch ein Anſehen hat es auch mit der 
ſtreitenden Kirche auf Erden. Dann wann fie von auſen ſcheinet uber⸗ 
wunden zu ſeyn, ſo wird ſie erſt recht auf den Felſen Eſum Chriſtum 
erbanet: deſſentwegen haben alle dieſe Gemeinen nicht auf gehoͤret, wie du 
meyn eſt, fie haben nur da aufgehoͤret zu ſeyn, wo ſie es nicht ſeyn konten, 
was fie doch ſeyn ſolten. Dann fo wenig, als Chriſtus nach feiner Creunt⸗ 
gung und Himmelfart aufgehoͤret hat, ſo wenig haben auch alle dieſelbigen 
Gemeinen nach ihrem Hingang aufgehoͤret. Sintemalen fo lang fie auf 
Erden waren, ſeynd ſie unter der Zucht des H. Geiſtes, als in einer Zube⸗ 
reitung / geſtanden, biß ſie darinnen aus gearbeitet waren, als dann wur⸗ 
den fie zur Schlachtung und Gleichſoͤrmigkeit ihres Meiſters gebracht, und 
als lebendige Steine in dem geiſtlichen Ban auf Chriſtum den Felſen mit 
erbauet und Ihm einverleibt. | | 


Es wird alſo die unuͤberwindliche Kirche nicht auf Erden geſehen, ſon⸗ 
derlich da, wo fie unuͤberwindlich ft, als am Creutz. Es iſt demnach bey 
der Creutztgung Chriſti der erſte Stein zu dieſer unuͤberwindlichen Kirche 
geleget worden, worauf ſo gleich mit erbauet wurde die Menge viler heiligen 
VBaͤter, Abraham / Iſaac⸗ Jacob / wie auch alle Propheten Gottes, 
die als im heiligen Warten im Vorhof des Paradieſes ſo lange Zeit ver⸗ 
wahret blieben, biß der Erſt geborne aus den Toden die Pforte des Para⸗ 
dieſes wiederum geoͤffner, und den Eingang zum Baum des Lebens ge⸗ 
macht hat. Wañ ich erhoͤhet werde von der Erden / ſagt Chriſtus: 
ſo will ich ſie alle zu mir ziehen So iſt nun Chriſtus daſelbſt, wo 
Er iſt, das Haupt ſeiner Gemeine, welche beſtehet ; in vil tauſend Heili⸗ 
gen, die alle ihr Leben nicht gelibt haben biß in den Tod, und ſind alſo zur 
Gleichfoͤrmigkeit ihres Oberhaupts gebracht worden. Die ſtreitende Kir⸗ 
che aber allhier auf Erden ſtehet unter der Zucht und Verwaltung des heilt⸗ 
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gen Geiſtes, unter welches Zucht ihre Glider zubereitet werden, als unter 


menſchlicher Bedinung zur Beförderung in der Heiligung. Und Er hat et⸗ 


liche zu Apoſteln geſezzt, etliche aber zu Propheten / etliche u Evange⸗ 


liſten / etliche zu Hirten u. Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden 


zum Werck des Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet wird Nb biß wir 
alle hinan kommen. &c. 


Wann nun eine Gemeine waͤre , die unter der Zucht des heiligen Gei⸗ 


ſtes, und alſo neben dem in menſchlicher Bedinung unter einem treuen 
Vorgaͤnger und Fuͤhrer / der des Geiſtes Salbung haͤtte, ſtuͤnde: fo 
wäre fie wol ein Mit⸗Glid der gantzen Kirche Gottes beydes im Himmel und 


auf Erden. Weil aber ihre gantze Arbeit dahin gehet, daß ſie mit der obern 
und Triumphirenden Kirche mit erbauet werde, ſo kan man in ſolchem Fall 


wol ſetzen und ſagen: mitten unter der Drangſal iſt dieſe Kirche 
unüberwindlich; iſt aber deſſentwegen nicht die ſelbſtaͤndige Kirche, ſon⸗ 
dern nur ein Glid derſelben, welches ſuchet auf ſolche Weiſe hinan zu komen, 
wie Chriſtus und alle ſeine Nachfolger gethan haben. In ſolchem Sinn 
brechen ſie das Brod mit einander auf die Gemeinſchaft des gantzen Leibes 


IcEſu Chriſti, biß alle Leiden mit erfuͤllet find, und ſie alſo zur vollkomme⸗ 


nen Gleichfoͤrmigkeit des Leibes J Eſu Chriſti gebracht ſind. Alsdann 
hoͤret das Creutz an ihnen auf, und kommen zur vollkommenen Klarheit 
Gottes im Geiſte „und ſehen Ihn von Angeſicht zu Angeſicht. So ſind ſie 


deswegen nicht uͤberwunden, weil ſie nicht mehr da ſind, ſondern ihr Ruf 


und Zeugnuß bleibet zuruͤck, welches wieder kraͤftig auf andere dringet, die 


ſich dan gleichfals derſelbigen Zucht des H. Geiſtes ergeben, und alſo folg⸗ 
lich fein Werck treiben. Es kan demnach heute eben ſo wol als vor ſieben⸗ 
zehen hundert Jahren eine Gemeine oder Bruͤderſchaft ſeyn, die man Phila- 


delphia oder etwa Laodicæa nennen darf. 


Darum haben weder die ſieben Gemeinen in Alıa, noch die zu Jeru⸗ 
ſalem / noch andere aufgehoͤret, ſondern ſind erſt recht auf den Felſen 


Chriſtum n. ſeine Glorieufe Kirche erbauet worden. Was fie aber alle 


erhalten, daß fie unuͤberwindlich waren, nahmen fie nicht mit, nemlich das 


Creutz, welches noch daſtehet biß auf heute als ein Pruͤf⸗ ſtein alen Ge⸗ 
. . N meinen / 
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meinen / oder Privat ⸗Menſchen / zu ſehen, ob fie auf den unbeweg⸗ 
lichen Felſen Chriſtum mit erbauet ſind. Dann gewiß, wo man dieſes 
Zeichen nicht findet noch ſehen kan, da iſt nicht noͤthig zu fragen, ob der 
Menſch, oder die Gemeine wol auf den Felſen Chriſtum gegruͤndet oder 
gebauet ſeye, daß fie nicht koͤnne überwunden werden, weilẽ fig ja ſchon zur 
vor uͤberwunden iſt. Alſo iſt es auch im Gegentheil zu verſtehen von dem, der 
des Creutzes Zeichen an ſich traͤgt, da iſt auch nicht noͤthig zu fragen, dann 
an deinſelbigen iſt der Sieg ſchon gewiß, wañ er nur an demſelben bleibet &c: 
Diß iſt kurtz meine Erlaͤuterung auf deine Fragen. Ich bin und bleibe ein 
armer und Creutz⸗tragender Fremdling und Pilger auf dieſer Erden, der allen 
Menſchen ihr Heil ſo wol als ſich ſelbſt goͤnnet. Seyd ſaͤmtlich von mir 
gegruͤſſet, gekuͤſſet und gelibet. Habt euch untereinander lib, und gedencket 
Gutes. Br. N: N: und Br. N: N: ſind beſtens gegruͤſet. 


P. S. Libwerthe Bruͤder in dem Leben der Gnaden Gottes. So vil 
moͤglich iſt, ſo habt einerley Sinn untereinander nach dem Willen Gottes. 
Huͤtet euch mit allem Fleiß, daß ihr euere Zeit nicht zubringet in dieſen und 
jenen Verſtaͤndnuͤſſen und Erkaͤntnuͤſſen, oder vilmehr Meynungen, dann 
ſolches hilft vil zum ungoͤttlichen Leben. Vor allen Dingen befleiſiget euch, 
daß ihr nichts wollet oder wiſſet, als allein die Abe zu eurem Heil. Daſſelbe 
laſſet eure Urſache und Zweck eures Lebens ſeyn, ſolches wird eine Urſache 
uber alle Urſachen ſeyn, daß die Geiſter ohne zutuhn unſers Verſtandes in 
einer beſtaͤndigen Harmonie leben koͤnnen. Dan wo nicht eine ohnbegreifliche 
Sympathifche Weſenheit in uns zu unſerer Vereinigung im Grund liget: 
fo hat keine Vereinigung einigen Fuß, ſintemalen allezeit etwas aus der 
im Grund ligenden Ungleichheit aufkochen wird, das die inwendige Zwey⸗ 
heit offenbaret, und auch ferner Urſachen gibt zu vilerley Getheiltheiten, 


Darum huͤtet euch vor eurem Geiſt, und ſehet zu, daß ihr all eure 
Sachen einrichtet nach Gottes Raht, dann unſer eigener Verſtand richtet 
vil Böſes in guter Meynung, Das wahre Chriſtenthum iſt ein be⸗ 
ſtaͤndiges Creutz Sterbens⸗ und Glaubens ⸗ leben / gleich einem, der 
in einem tiefen Waſſer ſich befindet, da kein Boden zu ſpuͤren, noch ein 
Ausſehen vor eine Anfurth zu erreichen. Dis Vernunft iſt gllezeic auf das 


aus 


aus, wo das Leben erhalten wird, und wo man die Wege Gottes abmeſſen 
kan. O welch ein ſterbend und Creutz tragend Leben iſt das 
Chriſtenthum! O wie muß man oft ſo duͤrr und mager wandlen! und 
S was vor gnaͤdige Regen fallen oft in ſolchem Fall auf das duͤrre Erdreich. 
Darum, meine Liben in dem HeErrn! ſeyd getreu, das angefangene Wer 

biß ans Ende fort zu ſetzen. Laufet nur nicht aufs Ungewiſſe, das Ende 
wird ſeine Kron ſchon finden. GOtt weiß, wie ſaner es mir ſchon worden; 
doch reuet michs nicht, ob ich wol noch des Leidens vil habe, und allezeit 
das Sterben JEſu an meinem Leibe trage: ſo werde ich doch auch reichlich 
getroͤſtet, und weiß, um welches willen ich glaube dulde und hoffe, bin da⸗ 
bey gewiß, daß Er meine Beylage bewahren wird biß an jenen groſen Ta⸗ 
ge. Dann ich werde ſchon geopfert über meinem opfer und 


7 5 


Gottes dinſt / und die Zeit meines Glaubens ⸗Laufs eilet zum 


Ende / wornach ich mich auch ſehne, und warte darauf nach dem Willen 


Gottes, daß ich bald erloͤſet werde von der geibes⸗Huͤtte, und von dieſer ae 
genwaͤrtigen argen und boͤſen Welt. Doch wie uns BHO austheilet, ſo 
nehmen wirs an, und warten ſeiner mit Gedult. 


Ich kan nicht vil ſagen, aber das halte ich, daß GOtt feine treuſte 
Ubhaber vor die aller geringſte darſtellet. Wir find das Auskehrig der 
Welt, und ein Schauſpil der Engel und Menſchen &e. Wie es ſonſten 


unter uns hie ſtehet, ſo waltet G Ott über uns mit feiner Guͤte , es iſt auch ein 


kleines Wachſen und Sortkommen in der Gnade zu ſpuͤren wie wol un⸗ 
ter vilen Leidenſchaften. Der HErr ſegne dich und uns aus ſeiner rei⸗ 
chen Gottes⸗Fuͤlle, und mache veſt in uns, was Er geredet hat Abraham 
Iſaac und Jacob und ſeinem Samen ewiglich. Vale. 


NB Wann muͤndliches Sprechen nicht hoͤher ſtuͤnde als Schreiben, 
ſo koͤnte noch viles melden; allein es iſt doch nichts mit all unſerer Arbeit 
ausgerichtet, wo GOtt nicht mit im Gebaͤren iſt / und fein Werck trei⸗ 
bet nach feinem Rath. Wie wol ich mercke, daß ein heffliges Treiben und 
Ziehen in dem Goͤttlichen Myſterio iſt, fo bin doch dabey ſehr furchtſam und 


bloͤde, und traue mir felber nicht, dieweil ich weiß/ daß wir in einem drey⸗ 


fachen Leben ſtehen, und deswegen ins gemein alle drey Principia oder 
eo Anfaͤnge 
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Anfaͤnge mit beweget werden. Iſt deſſentwegen groſe Sorgfalt von noͤthen, 
wann ſich auch ſchon das Goͤttliche Principium in uns beweget ſich zu bes. 
ſamen, ſintemalen daſſelbe gar ſchwer in Fleiſch und Blut gefangen liget, wel⸗ 
ches ins gemein mit ins Treiben geſetzt wird. 


So hefftig nun, als die Goͤttliche Magia wircket zur Beſamung 
und Schwaͤngerung / fo hefftig wircket auch die Magia in Sleiſch und 
Blut. Stehet man in ſolchem Fall nicht auf der Wache und in gruͤnd⸗ 
licher Verleugnung feiner ſelbſt, und iſt durch wahre Buß un Willen 
vom Fleiſch und Natur geſchieden, auch von den mancherley fleiſchli⸗ 
chen Heiligkeiten: fo iſt große Gefahr, Goͤttliche Sachen zu handeln, 
zumalen im Wort und in der Lehr worinnen eigentlich die Schwaͤngerung 
und Beſamung liget. In ſolchem Fall kan es gar wol geſchehen, daß zwar 
das Goͤttliche Principium ſich in uns beweget, und zur Beſamung und 
Schwaͤngerung antreibet, und doch im Grunde lauter fleiſchliche oder 
Suren ⸗Kinder aus geboren werden, zumal wann das hoͤlliſche Princi⸗ 
pium mit rege wird, welches ſeine Kraft in Betrug und Falſchheit hat, 
welche Schwaͤngerung ins gemein in dem ungeſchiedenen feurigen 
Manns Willen geſchiehet. | | 


Ich koͤnte aus trauriger Erfahrung viles melden, allein die Sache iſt 
ſchwer zu verſtehen, iſt auch dem Papir nicht wol zu vertrauen; doch wuͤn⸗ 
ſche, daß in etwas moͤgte verſtanden werden. Die Erfahrung zwar legts 
zimlich klaͤrlich vor Augen, wann wir anſehen, wie fo vilss in guter Mey⸗ 
nung gethan wird, davon auch GOtt wircklich im Grunde auſer der Natur 
die Beweg⸗VUrſache iſt, daraus doch nichts als ein ES fleiſchliches 
Beſamen und Schwaͤngern entſtehet. Dann das Wort iſt noch nicht 
Fleiſch worden in denen, die es reden, ſondern das Fleiſch hat ſich in das 
Wort geſetzet, und feinen Samen darein gefuͤhrt, darum gibts auch nur 
fleiſchliche Kinder. Mein liber Br. N: N: wir koͤnnen zwar leicht dahin 
kommen, daß wir andern ſagen, was wir ſelber in uns ſeyn ſolten; aber 
ein rechter Lehrer des Neuen Bundes zu ſeyn, da gehoͤret gar vil zu. Ich 
wuͤnſche, daß du die Tiefe meines Geiſtes beſſer verſtehen moͤgeſt, als es in 
Worten ausgetruckt iſt, will auch dieſen lezten Saß nur vor dich esche 
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ben haben. Verbleibe dein ſehr gel 


Gott iſt allein gut alles was wir aus dem Unſern von dem 
Guten richten / iſt von dem Argen⸗ und hat die Art 
an ſich / daß es Gott creutziget. 


ei Ch weiß zwar nicht, was ich ſchreiben ſoll, doch werde dieſes gewahr, 


daß ich deiner nicht kan loß werden in meinem Geiſt. Ich habe ein 


Leſtändiges und unablaͤſiges Schaffen in mir, ohne daß es mich laͤſſet, 
wegen dem womit dein Gemuͤt beſchaͤfftiget iſt, um darzwiſchen zu komen was 
wol vor ein Wircker und Macher diß dein Uhrwerck treibet / habe aber 
noch zu keinem andern Ausſchlag kommen koͤnnen, als daß du noch nicht 
aufgehoͤret haft zu ſeyn: und daß diß dein Seyn die Urſach und der Ma⸗ 
cher von deinem Stande ſey, worinnen du fo vil ſchwermuͤtige Bedencklich⸗ 
keiten durch gehen muſt. Nun iſt etwas in dieſer Gemeinſchaft, das 
gewiß nicht Menſch iſt woran du ſolt unter gebracht werde, welches zwar hart 
iſt, wann man vor ſich ſelber der Meynung nach GOtt ſchon in einem hös 
hern Grad beſißet, und ſoll doch noch an der aͤuſern Menfchheit . fin 
Chriſti unter ihren Glidern ein Schuler werden. Gewiß, mein Freund 
und Bruder in dem HErrn! ich fuͤhle in meinem mit vilen Schmertzen von 
langen Jahren her verwundeten Geiſt, daß dieſe deine Arbeit, woriñen du ſteheſt/ 
mit allen denen Geiſtern, die mir dieſelbige gemacht haben, u. bißher in einem 
anabläfigen Verwunden continuiret, keine geringe Gleichheit habe. 


Gewiß, mein Bruder! wenn diß dein Gebaͤrungs⸗Werck ſeinen rech⸗ 
ten Mann in ſeiner Ausgeburt ſolte darſtellen: ſo wuͤrde es keine groſe Un⸗ 
gleichheit haben mit dem Koͤnig in Egypten, der den Ebraͤiſchen Wehmuͤt⸗ 
zern befahl die Knaͤblein zu toͤdten, u. die Maͤgdlein leben zu laſſen. Dann 
wann ich erwaͤge, was mir a 13 Mann in feiner fiaſchlch I 

x ü 212 Beten 
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Betrug berkleideten Gerechtigkeit ſchon vor Schmertzen in meinem Ge⸗ 
wiſſen gemacht hat, ſo muß ich es meinem Gott klagen, der endlich mein 
Weinen und mein Flehen erhoͤren wird. | 


| Bedencke doch, was diß vor eine Arbeit ſey, worinnen du ſteheſt, der 
ſchon zuvor ſchmachtenden und Creutz⸗tragenden Kirche unter ihren ſchwar⸗ 
zen Schleyer hinein zu forſchen, um etwa ihre Schaam bloß zu ma⸗ 
chen, wo ſie doch ſchon zuvor (unangeſehen fie bedecket iſt) in ſich ſelbſt 
genug darin beſchaͤmet iſt. Es iſt eine groſe Unbeſonnenheit, die Hoͤhe des 
Himmels und den Abgrund des Meers zu erforſchen, ehe und bevor man 
ſeine eigene Tiefen gemeſſen. Gehe zuruͤck, und hole den geſterigen Tag 
deiner eigenen Buß⸗ Arbeit / und waͤge dein eigenes Feuer, und meſſe dei⸗ 
ne eigene Luft, beſehe dann, wie bald du dieſe deine Arbeit wirſt zu Ende 
gebracht haben, und was dir alsdann manglen wird? Die wahre Libe aus 
GOtt und feinem reinen Weſen wäre wol werth, darnach zu graben, ſo 
wuͤrde viler Spoͤtterey und natuͤrlichen Sophiſterey ein Ende. 


Iſt uns etwa das Sand zu eng wegen des Zancks zwiſchen Abrahams 
und Loths Hirten, ſo laß uns, die wir Gebruͤder, einander weichen, daß 
Raum zwiſchen beyden Theilen ſey. Es hat ja GOtt eine Verſoͤhnung 
zwiſchen uns und Ihme mie ſich ſelbſt gemacht, und die Zweyheit ſamt dem 
darzwiſchen ligenden Zaun zerbrochen und abgetahn: wie ſolten wir dann 
wiederum dieſelbe bauen. Gott iſt Eins und hat ſich auch in demſelben 
Einen in der einigen Menſchheit Jesu Chriſti offenbaret, und rufet 
uns alle aus der Vilheit und Getheiltheit in Eines hinein. Warum jagen 
und laufen wir demſelben nicht nach? Warm ſtreben wir nicht nach dem, 
was zu unſerm Heil und Friden dinet? Alle Zweybeit und anders 


Geſinnet⸗ ſeyn als JEſus Chriſtus war, iſt Suͤnde. R 


Ich haͤtte wol viles zu melden von unſerm Tuhn, ie nemlich wir uns 
ſo lange aufhalten in denen Froſchlacken und faulen unter ſich ſinckenden er⸗ 
ſtorbenen Flammen des Eifers zu GOtt und feiner Libe, ehe und bevor wir 
zu der lebendigen und heilmachenden Gnaden ⸗Quelle laufen, allwo das 


Herz zum wahren Geneſen kommen kan. 
8 | N Martha 
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ia hat das beſte Theil erwaͤhlet, das ſoll nicht von ihr genommen werden. 


* ” 


Ich meines Theils werde mich in keinem Theil mehr bewegen laſſen aus mei⸗ 
ner Hoͤßlen zu gehen, welche Winde auch ſauſen und blaſen, wo das ſanfte 
Gottes ⸗Sauſen nicht mit unterlaufet, treibend und beweglich iſt: dann 


ich habe Friden mit GOtt und feiner Libe, dieſelbige ſoll mein Theil ſeyn 


und bleiben von nun an biß in Ewigkeit. Gehab dich wol, mein libee 
Br. N: N: und jage dem nach, was zu deinem Heil und zu deinem Fri⸗ 
den dinet, fo wird GOtt iiber dich regnen laffen Gerechtigkeit, und dein 
Licht wird im Duncklen aufgehen, und deine Finſternuß wird ſeyn wie der 
Mittag, und dein Gang wird ſeyn in dem HErrn deinem GOtt. Ehre 


ſey GOtt. 
F. G. Ich dein Lbhaber in dem Her. 
Die LXIL Theofophifche Epiſtel. 
Wer ſich ſelbſten nicht mehr weiß zu berathen, der iſt der Aa 


9 


macht Gottes anheim gefallen, da wird der 
Glaube im Duncklen gefunden. 


Gott gebe, daß du moͤgeſt leben, und ſeines Troſtes voll werden, daß ſein 
Sleiſt des Raths und des heiligen Unterrichts bey dir ſey und bleibe ewiglich. 


SH zwar wol vor gegenwaͤrtig nichts ſonderliches in Haͤnden habe, wor⸗ 

W auf mit meinem Haupt ruhen kan: ſo bleibet doch dieſes mein Troſt, 

daß ich GOtt mehr Gutes zutraue, als ich weiß und verſtehe: ſo bald ich 
ſolches an GOtt erlernet hatte, fo war ich genefen. Dan unangeſehen der 
villen u. mancherley unbeſchreiblichen Thorheiten, womit wir umgeben ſind, 
ſo bleibet uns doch allezeit ein freyer Zutritt, wañ wir Ihm nur blindlings al⸗ 
les Gute zutrauen, ohnangeſehen wir nicht ſcheinen das geringſte darzu zu 
haben wegen unſerer unbeſchreiblichen Unwiſſenheit. Dann alles / was 
uns an Gott troͤſtet auſer 4 . und Mangel / iſt niche 
x eg | 518 
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und eitel. So lang unſer Durchkommen ruhet auf etwas, das nicht 
G Ott ſelber iſt, hat unſere Fart keinen richtigen Ausgang zu gewarten. 
Wann ich mich auf das Meer begebe, und muß mit meinem Durchkom⸗ 
men auf einem Schiff beruhen, ſo bin ich nicht geſichert, daß meine Fahrt 
gluͤcklich zu End gehen wird; wann ich aber mein Aus oder Durchkom⸗ 
men in das ſetze, wo ich kein Ausſehen habe, ſo fahre ich ſicher. 


Will man demnach nicht durch ſich ſelber betrogen werden, ſo gebe 


man ſich, ohne einigen Troſt an GOtt u. allen Creaturen zu haben, deme 


uns ſelbſt gantz unwiſſend ſeyenden GOtt ganz über, ohne in Ewigkeit daran 
verandert zu werden. Kan man ſich neben dem nicht in GOtt -arfällige Ser 
chen uͤben, ſo uͤbe man ſich im Loben und Dancken vor ſeine Guͤte und 
vor feine Wunder / die Er an den Menſchen⸗Kindern ruht. Erkenne ich 


mich etwa Ihm nicht genug zu Danck zu ſeyn mit meinem Tuhn, ſo dan⸗ 


cke ich Ihm vor das, was Er tuht Kc. Neben dem ſo bleibet mein Jam⸗ 
mer: denn ich bin den Haͤnden des Allmaͤchtigen anheim gefal⸗ 
len / und lebe ohne Troſt und Hoffnung in Zeit und Ewigkeit 
von einigem Aufkommen. Und daran mercke ich, daß ich Ihn libe, 
dietbeil ich feine Gebotte halte, das iſt aber fein Gebott, daß wir nichts von 
dem verlieren, was Er uns gegeben hat: und ſo verlieren wir nichts, wann 
wir nichts davon in Haͤnden haben. 


„Mein ſehr Liber und Wehrter in dem HErrn! Es werden gewiß alle 
Schaͤtze beydes der Weißheit und Erkaͤntnuß Gottes ohne Schiff und Fahr⸗ 
zeug in dem Boden⸗loſen Meer gefunden. O es iſt mit keiner Zunge aus⸗ 
zu ſprechen; was in dieſem Troſt⸗Schuz⸗ und Boden⸗loſen Handel vor 
Schaͤtze verborgen liegen: dann eben daſelbſt wird das unablaͤſige und im⸗ 
mer⸗waͤhrende Gebaͤt ausgeboren. So lang wir uns in der geiſtlichen Bloͤſe 
und Nackendheit finden, find wir GOtt zugekehrt, dieweil wir folglich 
auf keinem fremden Troſt ruhen. Wann wir aber ſcheinen getroͤſtet zu ſeyn, 
ſo ſind wir von der Gegenwart Gottes geſchieden, dieweil wir folglich auſer 
dem Leiden geſetzt ſind. Dann ſo lang wir durch geiſtliche Bloͤſe und Na⸗ 
xPendbeie find im Leiden gehalten, fo lang find wir mit G Ott vereini⸗ 
get und werden in denen Chriſtlichen Regeln erfunden. 
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Es moͤgte zwar einiger Maaſen dein Gemuͤt auf die Gedancken kommen 
ich wolte dir nicht auf deine Frage dinen, weilen nemlich in ſelbiger enthal⸗ 
ten, wie man zu einem G Ott⸗gefaͤligen Wandel komme, und alſo folglich die 
wahre Andacht des Gebaͤts erlange, als wordurch alle Schaͤtze der Weiß⸗ 
heit erworben werden. Hier auf dinet zur Nachricht, daß ſo lang wir GOtt 
noch etwas zu geben haben, um Ihme irgend worin zu gefallen, wir nock 
nicht in die vollkommene Regul der Evangeliſchen Lehr / die uns bes 
fiehlt alles zu verfagen, find. uber gebracht, und koͤnnen weder von Hoffart 
noch eigener Abe gereinigt ſeyn. 


Dann ſo lang wir G Ott zu geben haben, beſitzen wir ein fremdes Gut⸗ 

und hat uns das Geſetz der Gerechtigkeit in unſerm Gewiſſen etwas abzu⸗ 
fordern, das wir doch nimmer su bezahlen haben. So bald wir aber mie 
allem, was wir ſind, uͤbergeben find, fo fallen wir GOtt hein, und 
GOtt wird nach feiner Verheiſſung NB unſer Schuldner / und der Zins 
hat auf unſerer Seite ein Ende, u. haben uns folglich nicht mehr ſonderlich 
zu bekuͤmmern, wie wir GOtt gefallen mögen: ſintemalen Gott in ſolchem 
Fall uns beſſer weiß Ihme gefällig zu machen, ſo Er uns nur einmal in 
Haͤnden hat, als wir es immer du treffen vermögen, wann wir es in Haͤn⸗ 
den haben, weilen Er weiß das Keine von dem IInreinen zu ſcheiden. 
Sintemalen eben daher entſtehen ſo vile und mancherley geiſtliche Leiden 
und Verlaſſenſchaften / weilen GOtt, wann Er es einmal in Haͤnden 
hat, ſo vil an uns weg zu räumen findet, biß Er uns ſich gefällig machet 
welches wir wol langſam ſolten unternehmen, fo wir es in Handen haͤtten. 


O du ſelige bodenloſe Hoffnung! du heiliges Nichts⸗ſeyn u. Nichts⸗ 
haben / wo alles in GOtt wieder gefunden wird! Dan in dieſem 
Verlieren unſerer ſelbſten ligen alle Güter der Unſterblichkeit eingehuͤllet. 
Gewiß es iſt kein groͤſerer Reichthum, als wo man nichts mehr zu verlieren 
hat. Wol demnach dem! der mit dieſen Schaͤtzen angefuͤllt iſt, der iR alle⸗ 
zeit gleich arm und gleich reich / gleich weh und gleich wol. Es kan 
ihm nicht mehr wol zur Annehmung gethan werden, als ihm ſchon gethan 
iſt, und kan ihm kein groͤſer Leid angethan werden, als er ſchon zu tragen 
hat. Es herrſche demnach die Abe zu GOtt und dem Unſterblichen Leben 
in uns allen zum ewigen Leben Amen. Ich 
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Ich habe mit keiner deutlichen Zunge zu reden gehabt, es iſt nur 

ein wenig von einer Sache geſtammlet. Der Geiſt rede. Vale. 
Ich dein Libhaber in dem HErrn F. G. Ein 

nichts beſitzender auf Erden. 


* * * * * * * * * 
* M 3% * 0 * * * W * * * M N * N ** 


Mein gar Liber in dem HErrn. 


c ch berichte dich, daß ich vor dieſe Zeit in keinem ſonderlichen Stande 
200 bin etwas Wichtiges zu handlen; jedoch dringet mich die Libe einiger 
Maafen nicht gantz zu ſchweigen. Neben dem habe ich gelernet die Zeit des 
Sommers und Winters wol zu unterſcheiden, und alſo auf das Auf und 
Abſteigen der Sonnen ſehr genau Achtung zu haben, um alle Wercke 
der Finſternuß mit Ernſt zu fliehen, oder auch zur Zeit des Winters mich 
nicht mit allzu vil u. hitziger Arbeit zu beladen, noch des Sommers mit unter 
ſich ſinckender Faulheit, geistlicher Nachlaͤßigkeit, oder auch un⸗ 
zeitiger Hefftigkeit im Goͤttlichen Vorlaufen, wordurch der heilige Same ver⸗ 
ſchwendet, und zur Unzeit geſaͤet wird, und alſo folglich keine Frucht 
bringet. Was ſonſt weiter zu ſagen, ſo lebe in einem ſehr geheimen und 
in Gott verborgenen Leben: betrachte und erinnere mich oft der vil⸗ 
faͤltigen mir und andern erwieſenen Wolthaten Gottes und feiner Libe 
ſonderlich auf dem Weg des Heils. 


O! wie iſt GOtt fo gut gegen uns arme Menſchen⸗Kinder. Und 


Ol wie erſetzet feine ewige Abe nicht all unſern Mangel, und hilft uns aus 


fo vil und mancherley Widerwaͤrtigkeit und Leidenſchaft, wann wir in ge⸗ 
dultiger Ausharrung in mancherley Anfechtungen es auf ſeine alleinige 
Beſchickung und heilige und goͤttliche Pro videntz laſſen ankommen / und alſo 
ſeiner Huͤlfe erharren und erwarten. 


Gott iſt mein beſter Theil in Leiden, wie in Freuden 
Drum wird in Ewigkeit mich nichts mehr von Ihm Ba 
ie 
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O ein ſeliges Sterben! wann durch den Tod der Tod über: 
wunden und beſieget wird bey Leibes Leben: dann gruͤnet 
aus dem Tod das rechte Leben⸗ welchem beydes der 
Tod und das Leben zu ſeinem Leben muß befoͤrder⸗ 

| lich fon 


Mein Sieber in dem HErrn. 


Es iſt gut, daß uns nichts ubrig bleibe auf den Wegen des Heils als 
Es die Hoffnung zu GOtt und die Sibe zu derm unſterblichen Leben: dann 
alles, woran ſich unſer Leben in ſeinem Leben noch zu erholen hat, reicher 
nicht weiter als biß ins Grab, und die Hoffnung zu dem Unſichbaren bleibe 
Fit ſtehen. Wollen wir demnach, daß unſere Arbeit die Auferſtehung von 
den Toden erreiche: fo muͤſſen wir allhier bey Leibes Leben den Tod übers 
winden, und alles Leben fahren laſſen, welches dem Grab und dem Tod un⸗ 
terworffen iſt. Dann alle Wercke, woran bey Leibes Leben durch das Ster⸗ 
ben der erſte Tod nicht uͤberwunden wird, uber die hat der andere Tod 
Gewalt nach dem Tod. Darum iſts Gut, daß wir unſere Arbeit ſo ein⸗ 
richten, daß ſie nicht nur biß ans Grab oder biß an den Tod reiche, und 
dann aufhoͤre, ſondern daß ſie bey Leibes Leben durch den Tod in das Leben 
hindurch dringe, und alſo die Auferſtehung von den Toden erreiche. 


So iſt demnach in dieſer Welt fein Ausſehen derer Dingen dle in der zu⸗ 
kuͤnfftigen Welt in der Auferſtehung der Gerechten offenbar werden. DAN alles 
was in dieſer Welt ſichbarlich oder in dem Eindruck unſers Genie Ma 


rum ſtehet geſchrieben: daß der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht ſeye derer Din⸗ 


gen, die man nicht ſiehet, nemlich uns, die wir nicht ſehen auf das Sich⸗ 


bare ſondern auf das Unſichbare NB. Dann alles / was ſichbar iſt, iſt eitel 
was aber unſichbar iſt, das iſt ewig. Weilen dann demnach unſere Hoff⸗ 
nung zu dem unſichbaren feſt worden durch die Libe GOttes, ſo laß uns halten 


an dem Bekaͤũtnuͤß derſelben Hoffnung, worinnen uns die unſchaͤnbare Reich⸗ 
; M m | thüͤmet 
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thumer vorbehalten find. So find wir demnach Gottes in der Hoffnung un⸗ 
ſers Heils, und erwarten feiner in Gedult durch Glauben und Abe. 


So wird uns dann weder der Troſt noch die Hoffnung derer Dingen, 
die ſichbar erſcheinen, etwas beytragen zu unſern unſichbaren Schäsen, die 
uns beygeleget find zu ererbe in der Auferſtehung der Gerechte. Darum find 
wir auch ſelig in unſerm Wallen, ob wir wol noch in der Huͤtten ſind, worin⸗ 
nen wir weder andern noch auch uns ſelbſt offenbar ſind in leiblichem Ge⸗ 
ſichte: doch ſind wir Ihm offenbar im Geiſt, der uns denſelben geſchencket hat 
als ein Siegel und Pfand unſers Erbes. In demſelben ſehnen wir uns auch 
nach unferm Theil, welches uns durch den Glauben vorbehalten iſt, als 
unſer rechtes Erbe im Himmel. | 2 


Gehabe dich wol, mein liber Bruder N: N: Dieſes ift mein An⸗ 
dencken von der Hoffnung unſers Rufs und dem Lohn unſerer Arbeit: und 
ſo bleibe ferner hin unſer Regirer und Vorgaͤnger der jenige, welcher alle 
Dinge lebendig machen wird, u. wird uns endlich aushelfen von allem Uebel 
in fein ewiges und himmliſches Reich Amen. Geſchrieben von einem, der dei⸗ 
ner gedencket vor GOtt, wann er feine Gaben auf den Altar briuget. 


F. G. Ein nichts Beſitzender auf dieſer Erden. 


VVV 
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Die wichtigſte Probe unſerer Tree iſt diese / daß wir uns wif 


‚fen drein zu ſchicken / beydes wann Gott an uns und 
wir an Ihm ſcheinen betrogen zu ſeyn. 


Ch kan allerdings nicht umhin, dieſes Wenige an dich ergehen zu laſſen, 

ſintemalen das geiſtliche Uhrwerck, welches uns unſere Zeit abtheilet, 

Dicht ſtille ſtehen kan: weilen fein Gewicht noch nicht auf die Erde mieder⸗ 

Zeſuncken iſt; ſondern in der duft ſchwebend an unſers Lebens Faden 0 
5 dur 


wrote ee). #7 
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durch welches wirfere gantze Menſchheit mit allen Gelencken und Fugen herum⸗ 
gezogen u. bearbeitet wird damit eine jede Stunde ihre Zeit im Abgang 


unſers Lebens in ihre volle Richtigkeit bringe, und alſo folglich keine derſel⸗ 


ben vorbey gehe, die nicht ihren Mutzen zu unſerm gehoͤrigen Tagwerck mit 
beytrage. So wird die Zeit ihre Zeit in uns haben, u. in ihrem Vorbeygang 
durch alles hin allemal ſo vil an uns mit hinwegnehmen, was in ihre Zelt 
gehoͤret, damit alſo, wann fie an ihr Ende gekommen, fie uns auch fo gleich 
mit an daſſelbe Ende gebracht habe. O ein herrlicher Fortgang und 
Gewinn! wenn alles in ſeine volle Richtigkeit gebracht iſt, u. ſich alſo folglich 


2 


in keinem Ding mehr eine Ungleichheit findet. Dan gewiß wañ die gegenwaͤr⸗ 


tige Zeit⸗Laͤufe ihren Zweck an uns erreichen, und bringen uns an ihren 


rechten Ort: fo iſt alles erworben, was uns in dieſer und der zukunftigen 
Welt vorbehalten iſt. | 


Darum mein Liber! laß uns getroſt ſeyn in den Wunder ⸗Wegen 
unſers Gottes: es iſt alles darauf angeſehẽ, daß es in allen Dinge recht zugehe 
und man in ſeine Gleichheit gebracht werde. Uns iſt nichts mehr zugethan 
als die Gleichheit in Ungleichheit n. die Ungleichheit in Gleichheit 
zu bringen, dahero ſo vile ſcharfe Scharmützel zwiſchen uns und GOtt 
vorkommen: dan gewiß ſo bald dieſer Krieg zwiſchen uns und GOtt ge⸗ 
ſtillet iſt; ſo bald haben wir Friden in all unſerm Thun. Ich habe im Geiſte 
wahrgenommen, daß dich, mein Aber und ſehr Wehrter in dem HErrn, 
das Göttliche Uhrwerck auf wunderbare Weiſe mit eingewunden 
oder vilmehr eingebohren in unſere Gemeinſchaft im Geiſt, alſo daß du 


nicht mehr ein Fremder oder Beygebrachter biſt, ſondern ein Mitgebohrner 


2 


u. Mit⸗ſeyender, als der mit der ganzen Sache, wie fie iſt, erblich worden. 


Es ſcheinet, daß deine erſte Schwangerſchaft in dem Goͤttlichen Anblick 


ſo gleich einen Heiligen Schrack verurſachet, daß das ganze Reich der 


* 


Natur in dem natuͤrlichen Selb⸗menſchen daruͤber durch das Gericht in 


Geſtuͤrtzung gebracht und durch alle Gelencke und Fugen deſſelben Menſchen 
in einen Boden⸗loſen Stand geiſt⸗ und leiblicher reife geſetzet worden, 
und das darum, weilen derſelbe Schrack bey der Einleichtung nichts ohne 
Todes⸗Urtheil ſtehen ließ. Gleich wie dann Gewiß iſt, das alles auf unſere 
erſte Schwaͤngerung ankomme 50 wie nemlichen ſelbige an uns zu geſchehen 


fleget/ 
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pflege, oder wie fie an uns gebracht wird. Dan wie die Bottſchaft Gottes 

oder die Ankündigung des Wohls den Friden mit GOtt uns prediget, eben fo 

gi es dem narirlichen Menſchen die aller bitterſten deidenſchaften auf den 
als. 


Wann es gelten wuͤrde, oder das Gute es in ſeiner Wirckung 
zuließ, ſo richteten wir freylich mit demſelben in unſerer Menſchheit einen 
Vertrag auf, daß ſie gantz ungerichtet an demſelben ſtehen blieb, 
und braͤchten alſo das jenige Gute, welches erſt nach dieſem in dem Ende 
und Ausgang aller Dingen offenbar werden wird, in unſere Menſchheit, u. 
richteten eine Kirche damit in Fleiſch und Blut auf, daran unſere gantze 
Menchheit ungerichtet ſtehen blieb: alſo wuͤrde die Ewigkeit in die Zeit 
verwandelt. Weilen aber das Gute ſchon davor zu thun weiß, daß 
ſolches nicht geſchiehet: ſo entſtehen daraus ſo vile ſeltſame Bewegungen, 
die uns um des Guten willen zuſtoſen. Dan wie wir es auch meynen, fo 


hat doch unſer Dafuͤr⸗Halten nimmermehr mit dem Guten ohne wieder 


daran gecreutziget zu werden ein zu treffen, ſintemalen es eine ausgemachte 
Sache iſt, daß unſere Menſchheit an allem warhafften Guten, das aus 
GOtt iſt, muß zu Grunde gehen: dahero geſchiehet es, daß, fo vil wir 
nach dem Guten greifen, oder das Gute einen Eingriff in uns thut, ſo 
vil ziehet ſolches Jammer und Noth nach ſich. ö 


Dann weder im Himmel noch auf Erden, weder in dieſer noch in der 
zukuͤnftigen Welt etwas vorkommt, das in groͤſerer Ungleichheit ſtehet mit 
dem Guten Gottes, als der Menſch in ſeinem Seyn und Meynen. Gaͤbe 
G Ott uns nicht zu erſt nach, und ließe ſich in Unſers mit uns ein, wir 
wuͤrden in Ewigteit nicht an GOtt koͤnnen gebracht werden. Weilen ſich 
aber GOtt, wie Er iſt und war, ſelbſt verleugnet, und laͤſſet ſich mit uns 
ein: ſo hat demnach die Lehre des Sohns Gottes ihre Kraft, wann Er uns 
uns ſelbſten zu verleugnen lehret, weilen es ſchon zuvor auf Seithen Gottes 
geſchehen, in deme Er zu uns aus dem Heiligthum heraus getreten iſt, 
und ſolche Bottſchaft an uns gebracht hat. Darum es dann uuwider⸗ 
ſprechlich alſo vorkommt, daß wann wir wollen vor G Ott im Allerheiligſten 
erſcheinen, ſolches alles mit Richtigkeit geſchehen muͤſſe. Derowegen keine 

Verleugnung 
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Verleugnung in Anſehung des Guten uns zuſtoſet, worin ſich GOtt nicht 
ſchon zuvoren an uns verleugnet hat, in deme Er ſich mit uns einließ. 


In dieſem Proceſs, wie nehmlich G Ott ſich mit uns in Gleichheit einlaͤſ⸗ 
ſet, und wie hernach wir wieder an G Ott oder GOtt an uns muͤſſe gecreut⸗ 
get werden, hat man ſolche Wunder ⸗ volle Erfahrungen erlernet, daß es al⸗ 

lerdings weder dem Mund noch der Feder oder den Gedancken zu ver⸗ 
trauen iſt; ſondern will allein in der Kauterkeit des Geiſtes und in voller Glau⸗ 
hens⸗ und Goͤttlicher Gewißheit verſtanden ſeyn. O mein gar Liber und 
Werther in dem HErrn! die heilige und Göttliche Magia in der Gemein⸗ 
ſchaft unſerer Geiſter aus G Ott hat mich angezogen, einmal auf ſolche Wei⸗ 
ſe mit dir zu reden, weilen man in gar genauer Empfindung wahr genom⸗ 
men, daß deine Schwanger ſchaft durch die Goͤttliche Magia 
auf ſolche Weiſe geſchehen, daß die naturliche Menſchheit nichts davon ein⸗ 
zuernden bekom̃en: dahero man dich auch in Gleichheit gefunden mit denen in 
der Goͤttlichen Sympathie vereinigten Geiſtern. Deswegen laß uns nur 


getroſt ſeyn, dann die Einheit deſſelben Kaufs wird alles in volle Richtige 


keit bringen. 


Es iſt gur, daß wir in dieſer Zeit an allen Guten anlaufen und be⸗ 
trogen werden „damit ſolches nicht aefchähe auf den Tag der Ewigkeit. Dann 
es iſt gewiß, daß wir uns in Anſehung unſerer ſelbſt keinem Guten weder 
hier noch dort zu vertrauen haben, wo wir nicht darin erſt an GOtt und 
Gott an uns angelaufen. Ich wuͤnſche dir neben dem ferner durch alles 
hin den Geiſt des Raths und des heiligen Unterrichts und die Verknuͤpfetz 
unſerer Geiſter in der heiligen und öoͤttlichen Einheit bleibe unſer beygeleg⸗ 


tes Looß, um fernerhin auf unſern geidens⸗ und Sterbens⸗Wegen getrost 


ſort zu wallen. Ich dein gar liber und getreuer Sorgtragender Vorbitter 
bey GOtt. 


F. G. Ein nichts beſitzender 


auf der Erden. 
M m 3 | 


* 
. 


n 8 ck In a Al rk Ro 
1 e CCC 2 3 n IE A 
...... . ˙ —-—⁵i ̃ ! 7 U TNEETTEENTL NE 70 5 


{ 1 


290 Vie LXV. Theofophifche Epiſtel. 
Dieſe drey nachfolgende Sendſchreiben ſind von dem Verfaſſer geſtellt an 
den Prior in Zion. i | 
Die LXV. Theofophifche Epiſtel. 


wo die Geiſter in GOtt Harmoniren/ da 
jiſt das Paradies offenbar / und bluͤhet das himmliſche 
Freudenreich Joh. X: V 30. Joh. e r 


& Ein Lieber! es iſt nicht ohne, daß du mit ſolchen Venerablen Ausdriicken 
1 an mich geſchrieben, ſintemalen die himmliſche Goͤttliche und Myſtiſche 
Venus einiger Maaßen regend worden in ihrer allerinnerſten Eſſentz, 
in welcher die Goͤttliche und himliſche Magia Ingualirend worden, und 


einen Sympatiſchen Zuſammenzug der Geiſter aus der Goͤttlichen 


Schwangerſchaft aus geboren, welches dein Gemuͤt Venerirend gemacht, 
woraus die Ausdruͤcke deines Schreibens entſtande, darum fie auch wiederum 
ihren Behaͤlter und Gebaͤhrer in der Goͤttlichen Magia gefunden. Ich 
bin ſehr getroſt und aller Freuden voll in dem HErrn, dann die edle Ritz 
cer⸗Krone wird freylich gar wunderbar erworben und zuwegen gebracht. 
Da werden erſt alle eigenmaͤchtige Helden darnider geſchlagen, und 


der Muht der Starcken zu Boden geworfen: alſo daß die vile und man⸗ 


cherley Ermuͤdungen freylich einen Myftifchen und tödlichen Schlaf ver⸗ 
urſachen u. zwar ſonderlich aus denen im Feuer wallenden aufſteigenden und 
nunmehro unter ſich ſinckenden Manns⸗Kraͤften, aus welcher unter ſich ſin⸗ 
ckenden Kraft hernach in unſerm Schlaf das heilige Weibe ausgebohren 
wird, in welcher wir Muth erlangen zur Goͤttlichen u. heldenmuͤtigen Tapfer⸗ 
keit, wordurch endlich alle unſere Feinde beſieget werden. Dann gleichwie 
unſer Vater Adam durch den Schlaf feine himmliſche Bildnuß verlo⸗ 
ren, und an deſſen Statt in eine irrdiſche vergeſtaltet worden: alſo verlieren 
wir durch dieſes unter ſich ſinckende Einſchlafen wiederum unsere 
irrdiſche Bildnuß und werden vergeſellſchafftet mit der Goͤttlichen 
und himmlichen Weißheit, in welcher der verlorne Schatz wiederum gefunden 
wird. Das beygelegte Prefent habe mit groſer Gewogenheit an die N: N: 
Communiciret. Sie find ſehr zugeneigt von dir ein klein Recomenda⸗ 
tions 
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endations Schreiben zu erhalten zum Zeichen deiner Abe. So vil zur Nach⸗ 
richt. Dein Libhaber in dem Hm. F: G: Ein nichts Beſitzender 
auf der Erden. 


Die L XVI. Theoſophiſche Epiſtel. 


Von der Gleichheit des Gemuͤts in beyden Staͤnden / da man 


das unbegreifliche Groß⸗Seyn Gottes / und das unmeß⸗ 
liche Klein⸗Seyn eines Kindes in einer Perſon 
| darſtellet. 


S duͤncket, ich haͤtte allerdings fo vil Zuſatz in meinem Gewicht, 
dir allen Mangel ohne Zuthun zu erſetzen. Dann wann ich den 
Stand deines Gemuͤts betrachte, ſo fuͤhle ich, daß dir nun zur Zeit 
mit einem mit Furcht und Zittern verknüpften Muth zu helfen feye- 
Beſteiſige dich nur einer recht kindlichen Keckheit in deinem Gehen, ohn⸗ 
erachtet des Fallens, welches darinnen vorkommt. Die allzu groſe Bloͤdig⸗ 
keit vor Anlaufen hindert uns im Fortkommen; dennoch iſts gut, daß wir 
eine beſcheidene Bloͤdigkeit haben, gleich einem kleinen Kinde, welches 
niemal gantz ohne Furcht iſt, wenn es von dem Schooß ſeiner Mutter ab⸗ 
geſetzet wird u. fol auf eigenen Fuͤſſen gehe, wiewolen es durch nachfolgendes 
Fallen und Aufſtehen doch mehr Faͤhigkeit bekommt daß endlich ſeine 
Nnoͤchel und Fuͤſſe feſt ſtehen, als durch ſeine vorhergehende Furcht. 


Darum baue du mehr auf eine Kindliche Keckheit in deinem Lauf, 
als auf eine muͤñliche Zaghaftigkeit. Findeſt du etwa, daß der Leib noch 
ſchwerer zu ſeyn ſcheinet, alß die Fuͤſſe und Knoͤchel ertragen koͤnnen: fo den⸗ 
cke, daß es villeicht von der allzu uͤberfluͤſigen Bruſt und Milch, welche 
man auf dem Schooß der Mutter fo haͤuffig eingetruncken herkomme, und 
daß das Abſetzen von der Mutter Bruſt und Schooß ſolcher Schwi⸗ 
rigkeit von ſelbſt wird abhelfen. Sonſten iſt dieſes freylich ein uͤber alle 
Maaßen hoher und Goͤttlicher Reichthum, wer einen ſo kleinen Habit gefun⸗ 


den hat, daß er die Göttliche Großheit leiblich in ſich einkleiden u 
dantz 
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dann dadurch hat der Sohn Gottes mit allen ſeinen Nachfolgern den Teufel 
überwunden, das Himmelreich aufgeſchloſſen, u. die Pforte zu den Schaͤtzen 
der geheimen und verborgenen Weißheit Gottes eroͤffnet. 


Darum, mein Aber! ſey nicht fo wol bekuͤmmert, daß du dich in etwas 
verſteigen moͤgeſt, oder uͤber etwas hinaus kommen: als daß du dir deine 
Großheit ſucheſt in einen kleinen Kinder⸗Habit einzukleiden. So iſt es 
auch gefaͤhrlich der Broßbeit zu vil aus dem Weg zu gehen, weil man 
ſich dadurch vom Creutz loßſchaffet, und faͤllet der Barmherzigkeit der Men⸗ 
ſchen anheim: diß iſt mein Bedencken uͤber dein Schreiben. 


Sonſten kan ich mich zimlich leicht zu allem verſtehen. Ich kan nid⸗ 
rig ſeyn / und kan hoch ſeyn: ich kan arm ſeyn / und kan reich 
ſeyn / und kan allerdings einem jeglichen ſeyn / wie er es begehret / 
es ſey hernach zum Leben oder zum Tod. Dann wie GOtt aus⸗ 
cheilet, fo haben wir zu thun, und nachdem wir ſeyn, nachdem hat uns 
Gott wieder zu ſeyn. Es find zweyerley Mißwege / worinnen Eder ſein 
Spil an uns verdorben wird in Anſehung ſeiner uns mitgetheilten Gaben. 
Das hohe Aufſteigen hat zwar in dem erſten Flug viles zu verderben; doch 
kan dieſes in dieſer Zeit leicht wieder erſent werden, dieweil das andere und 
folgende gerne feine Urſach aus dem erſten nimmt, als da man im Gegentheil 
zu kleinhertzig dabey iſt, verglichen mit jenem Knecht, der ſein Theil aus Furcht 
unter die Erde verbarg, welches wir auf Teutſch Creutz⸗ſcheuend nennen. 
Sonſten bleibet doch eigentlich vor dieſe Zeit meine Probe, daß ich fo bin, wie 
ich bin: dann es will doch einmal vor allemal das Werck Gottes in die Haͤnde 
geſpielet ſeyn. | Hr. 
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Mit Gott ins Spil gerathen an dem Ort / wo Er ſich in 
die Menſchheit hat ein gekleidet / iſt der richtigſte Weg / 
worauf man gedemuͤtiget wird. 


* 


e an mich ergangene Bewegungen haben mich in Anſehung meiner 
nichts gegen dich zu veraͤndern gehabt, ſintemal ich ſchon derſelbe alle⸗ 
zeit gegen dich geweſen bin, was du an mich gewolt haſt mit deinem Schrei⸗ 
ben: daß ich dir aber nicht fo war, kam daher, NB weil ich dir nicht 
ſo war &c. So bin ich nun derſelbe, der ich bin, und habe dir nicht 
anderſt zu werden, ohne was ich NB dir anderſt werde &c. Wir 
haben freylich viles zu verlieren, wann unſer Fortkommen an GOtt fol 
zu einem richtigen Ausſchlag kommen; doch haben wir nie mehr ge⸗ 
wonnen / als wann wir nichts mehr zu verlieren haben. 

Ob zwar wol der Tod der Suͤnden Sold iſt, ſo hat doch das Leben 
in ſeinem Leben allezeit noch etwas zu bezahlen uͤbrig, biß auch ſolches Ver⸗ 
mögen vollends dahin iſt: dann komt es erſt an ein gaͤnzliches Aufgeben 
ſeiner ſelbſt und hingeben an GOtt, allwo noch gantz andere Sachen er⸗ 
fahren werden als zuvor, da man mit eigenem Vermögen ausbezahlete Sec. 

Was ſonſten die Haupt⸗Sach der Bruͤderſchaft in Zion angehet, 
ſo habe in Anſehung deſſen, wie die Sache vor GOtt liget, nicht wenig Hin⸗ 
den nach ſehen uͤber vile Umſtaͤnde, die mir mein Davor halten nicht 
wenig in Veraͤndrung geſetzt piewol zwar alles nur in dem Davor hal⸗ 
ten. Was ſonſten angehet die Sache, wie ſie nemlich den graden Weg 
vor GOte ligt, fo habe ſolche Volle / Glaubens ⸗ Gewißheit und Satis⸗ 
faction, daß es mir nicht an einem fehler, geſtehe auch in dieſer unſerer 
Gemeinſchaft weder Jung noch. Alt ein Gutes, ohne daß es mit der 
Beidenfchaft oder dem urſtaͤndlichen Guten der Bruͤderſchaſt in 
Zion verknuͤpft iſt. | 


Ich dein Libhaber in dem HErrn. F. G. Ein Nichts ⸗beſitzende⸗ 
1 auf dieſer Erden 
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